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Amaurose.

Vogt's, von Kraus verbesserter Thee gegen
Amaurose.

1. ]j$> Flor. Arnicae 5/ J[}.
Hb. Meliss. od. Chenop. ambr. 'SJJJ.
Rad. Liquir. 5/.
C. C. m. Disp. tat. dos. IV.

S. Täglich 1 Port, mit einem halben Maafs ko¬
chenden Wasser Übergossen, als Thee zu verbrauchen.

(Kraus's Heilmittclverordncnlehre.)

Ar s enihv erg iftung.
Der Reg. Arzt Dr. Crainer in Aschcrslebcn

machte bei 7 Kaninchen Versuche mit dem Eisenoxyd-
hydrad, um dessen Wirkung als Gegengift gegen den
weissen Arsenik fAcidum arsenicosumj zu erforschen.
Fünf Kaninchen erhielten zuerst Arsenik und gleich
darauf das Antidot, zwei aber den Arsenik sogleich
mit jenem gemischt. Sic starben aber siimmtlich.

(Casper's Wochenschrift 1835. Nr. 39.)

Eisenoxydhydrat, das Gegengift des
Arseniks; von Dr. Bugorini in Ehingen.

Lorenz H....., 24 J. alt, und dessen Mutter,
Justine R...., bekamen durch Helene S —, die seit
° Monaten mit dem erstem verbeiratbet uud bereits

S 'iinml. v. Rcc. IX. J



auch so lange schwanger war, den 23. Mai 1835 und
die darauf folgenden Tage in verschiedenen Speisen
und Getränken weifsen Arsenik, jedoch stets in
geringer Menge. Uehclkeit, Erhrechcn, Durchfall,
Leibschmerzen u. s.w. waren die Folgen davon, ohne
dafs dieselben die Ursache dieser krankhaften Erschei¬
nungen ahueten. Den 20. Mai tranken beide, etwa
Vormittags i> Uhr einen Kaffee, welchem die Helene
S.... eine grofse Portion weifsen Arsenik beigemischt
hatte. — Lorenz II.. trank 3 —'4 Unzen des ver¬

gifteten KalTees, als er Verdacht schöpfte. Er hatte
denselben keift ohne Beimischung von Brod genofsen.
Das Betragen seines Weibes, der weifsc sandartige
Präzipitat im Gefäfse, die Weigerung seines Weibes
von dem Kaffee zu geuiefsen, die vorangegangenen
krankhaften Anfülle bestätigten seinen Verdacht bis
zur Gcwifshcit. Er verwahrte sogleich den noch vor¬
handenen Kaffee und den Topf, worin er gemischt und
am Feuer warm erhalten worden war, um ihn der
Ortspolizei einzuhändigen. Eine später vorgenommene
sorgfältige chemische Untersuchung wies nach, dafs
derselbe etwa 18 — 20 Gran weissen Arsenik, im heis-
sen Kaffee aufgelöst und als feines Pulver suspendirt,
bekommen hatte. Nach dem Genufsc desselben traten
bald die Symptome der Vergiftung ein. Er will sich
Linderung verschaffen, indem er Kirschenwasscr trinkt.
Aber die Erscheinungen der Vergiftung treten immer
mehr hervor; es stellen sich heftiger, aber erfolgloser
Zwang zum Erbrechen, periodisch wiederkehrende höchst
qualvolle kolikartige Schmerzen im ganzen Bauche ein.
Erst nach 3 Stunden wird unter heftigen Zwange Was¬
ser und Schleim hernusgewürgr. Mittags stellt sich
fcehen oben genannten Erscheinungen Neigung zum



Schlaf, grofse Mattigkeit, furchtbare Angst in den
Präcordien ein. Der ohnediefs sehr zur Hartlcibigkeit
geneigte Kranke bekommt keinen Stuhlgang. Die
Schmerzen nehmen gegen Nacht immer zu, er wälzt
sich unter fürchterlichen Qualen im Bette, die perio¬
disch wiederkehren, während er iu der Zwischenzeit
in einem halb betäubten Schlafe liegt. So währt der
Zustand bis zum 27. Mai Morgens, bis zur welcher Zeit
eine Reihe von Hindernissen coneurrirten, den Arzt
rufen zu lassen. Diefs geschieht endlich den 27sten
früh 0 Uhr. Der Kranke ist bei des Verf. Ankunft in
folgendem Zustande: er wälzt sich von Zeit zu Zeit
unter Jammergeschrei, mit qualvollen Schmerzen des
Unterleibes im Bette, er klagt in der Zwischenzeit über
Brennen im Bauche und Wagen und nur selten stellt
sich ein erfolgloser Brechreiz ein. Der Bauch ist weich,
etwas aufgelaufen, Gesiebt und Kopf heifs, geröthet,
aufgedunsen, Blick feurig, glänzend, Zunge rein, roth
feucht und heifs, Puls voll, nicht schnell. Stärkerer
Druck auf den Bauch und Magen ist nicht besonders

■Schmerzhaft, erregt aber Wiederkehr der kolikartigen
Schmerzen. Durst ist heftig, das verschluckte Wasser
erregt furchtbares Würgen, und wird erbrochen. Der
Krauke leidet lieber Durst, da seine Schmerzen sich
'Jach dem Trinken vermehren. Stuhlgang, den er schon
einige Tage veriniist hatte, war seit dem Gcnufse des
Verdächtigen Kaflee nicht erfolgt. Wenn sich auch
gegen die Angabe des Kranken, annehmen lassen sollte,
toui schon ein Theil des verschluckten Arseniks Weg-
gebrochen worden sey, so gaben die vorhaudenen Er¬
scheinungen doch deutlich zu erkennen, dafs ein Theil
S| ch noch sicherlich in dem Magen und den Gedärmen
Dc ßnde. Patient behauptete aber, dafs der Kaifee nicht

1 •
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weggebrochen worden sey, indem mehrere Stunden
verflossen seyen, bis er trotz des Brechzwangs etwas
hcraufgewürgt habe, was aber Wasser, Schleim und
etwas des genossenen geistigen Getränkes gewesen
sey. B. nahm seine Zuflucht zur Anwendung des E i-
senoxydhydrats und liefs bis zur Ankunft dessel¬
ben nichts nehmen, als kaltes Wasser, in so fern es
der Durst erforderte, und es verflossen bis dabin, von
der Zeit als das vergiftete Frühstück genommen wor¬
den war, volle 24 Stunden.— 1,^ Unzen frisch
gefülltes Eiscnoxydhydrat mit 12 Unzen destillir-
tem Wasser und einem Zusätze von 3 Drachmen Aetz-
ammoniak war die Ordination. 15. liefs den Kranken

sogleich nach und nach 3 — 4 Unzen dieser Mischung
zu sich nehmen und sodann alle halbe Stunden 1 Löf¬

fel voll nachnehmen. Zugleich wurden Klystire aus
concentrirtem Sennaufgusse angeordnet. Eine oleosc
Mixtur war vorräthig, falls das Eiscnoxydhydrat die
gehoffte Wirkung nicht erzwecken oder ein heftigerer
Entzür.dungszustand eintreten sollte. Der Brechreiz
aber stellte sich nach der ersten Gabe des Gegengifts
nur noch einmal ein, und nachdem 2 Stunden lang das¬
selbe auf bezeichnete Weise gebraucht worden war,
hatten sich die qualvollen Schmerzen im Magen und
Unterleihc so an Heftigkeit und Häufigkeit vermindert,
dafs der Kranke um 2—3 Uhr schon von dem Richter

verhört werden konnte. Stuhlgang war noch immer
nicht erfolgt und jezt noch die, Klagen des Kranken
über Taubheit, Eingeschlafenseyn, Bleischwere undEäh-
migkeiten der Extremitäten, wie das heifse, geröthetc,
aufgedunsene Gesicht die hauptsächlichsten Symptome.
Das Eiscnoxydhydrat wird fortgesezt , die Klystire
häufiger und conccntrirtcr angewandt. Nach der An-



Wendung von 5 Klystiren erfolgt auf das sechste, dem
Seife zugesezt wird, endlich eine Stuhlauslecrung von
sehr fester und trockener Beschaffenheit, der auf fer¬
nere Klvstirc breiartige und zulczt mit Eisenoxyd ge¬
färbte Excreinente folgen. Nachdem schon die Nacht
für den Kranken sehr leidlich gewesen war, so er¬
folgte auf die durch Eisenoxyd gefärbten Stühle ein
Zustand von auffallender Besserung in dem Befinden
des Kranken. Die kolikartigen Schmerzen im Bauche
stellten sieh nunmehr ganz selten und in ganz gerin¬
gem Grade hei dem Kranken ein. Der Bauch wird
auf diese Entleerungen weicher und fallt zusammen ;
das Gesicht aber ist noch roth, aufgedunsen, die Fie¬
berhitze ziemlich stark; Respiration langsam ; Puls voll
und gereizt. Den 28. Mai. Die Nacht war zwar schlaf¬
los, aber ohne bedeutende Schmerzen verflossen. Die
Kolikartigen, heftigen Schmerzen hatten sieh in leieb«
tes Kneipen und Zwicken in den Gedärmen verwan¬
delt, was sich aber nur in stundenlangen Zwischen¬
räumen zeigte, ohne dafs der Kranke ungefragt über
diese Symptome sich beklagte. Der Bauch ist mehr
aufgetrieben, tönt beim Anschlagen etwas, ist aber
durchaus nicht schmerzhaft beim Drucke. Die Urincx-

cretion erfolgt ohne alle Beschwerden. Stuhlgänge
siud ohne Klystire erfolgt, und sind immer noch cisen-
«xydfarhig. Das angewandte Gegengift hatte auf den
Zustand der Uutcrlcibsorgaue unleugbar eine vorzüg¬
liche Wirkung geäussert. Dagegen war das Gesicht
des Kranken immer noch stark geröthet, der Blick
glänzend, die Conjunctiva des Auges seihst zeigte ver¬
mehrte Gefäfsbildung, der Kopf war heifs, die Karo¬
ten klopften ziemlich, und der Puls war voll und fie¬
berhaft. Es wurden 10 Unzen Blut entleert, was au»-
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ser einer schwächern Gerinnbarkeit und einer Weich¬
heit des Hlutkuchens niclits Abnormes zeigte. Zugleich
bekommt der Kranke Mandelmilch , und noch hie und
da einen Löffel voll der eiscnoxydhydrathaltigen Mi¬
schung'. Kalte Foincntationcn auf den Kopf. — Den
29. Mai. Ruhiger, erquickender Nachtschlaf, nur ei¬
nige Male durch schreckhaftes Auffahren unterbrochen.
Die Schmerzen im Bauche ganz verschwunden j der
Hauch, seihst beim stärksten Drucke, schmerzlos. Ge¬
sichtsfarbe natürlich, die Erscheinungen von Congcstioncn
gegen den Kopf verschwunden. Taubheit, Eingeschla-
fenseyn, Lähmigkcit und Schwere der Extremitäten
hatten sich durch den Aderlafs gehoben. Nach genos¬
sener Suppe und Milch bekommt der Kranke Drücken
im Magen und etwas Kneipen im Hauche. Das Eiscn-
öxydhydrat wird ausgesezt, nachdem der Vergiftete
bereits 3Unz. desselben bekommen hatte. Den 31. Mai.
Der Krauke ist ausser dem Hettc, fühlt sich wohl,
nur noch etwas matt. Auf den Genufs fester Speisen
klagt er über Drücken im Magen. Sonst alle Verrich¬
tungen normal. Die folgenden Tage geht er wieder
seiner gewohnten Arbeit nach. Das Drücken im Ma¬
gen auf den Genufs der Speisen hat sich bis zum
6. Juni ebenfalls verloren. Es kann dasselbe vielleicht

eben so gut dem fortgesezten Gebrauche des Eisen¬
präparats, als einer Wirkung des Arseniks zugeschrie¬
ben werden. Er ist übrigens vollkommen gesund, von
blühendem Ausseben, kräftig, und verträgt alle Nah¬
rungsmittel wieder.

Justine II ......., Mutter des vorigen, 50 Jahre
alt, hatte am 26. Mai zu gleicher Zeit mit ihrem Sohne
? bis 8 Unzen des vergifteten Kaffee«, ebenfalls ohne
Br°d, genossen. Die gerichtlich • chemische üntcrsu-



cliunaf wies nach, dafs dieselbe etwa 35 Gran weissen
Arseuik verschluckt hatte. Kurze Zeit nach dem Ge-
uufse desselben, weit schneller als hei ihrem Sohne,
stellt sich Uebelkeit und ein gewaltsames Erbrechen
ein, wodurch ein grofser Thcil des genossenen Kaffees
entleert wird. Später kommen kolikartige Schmerzen
Hu Hauche, Durchfalle, Angst, Hitze und Brennen iu
den Gedärmen. Den 27sten fand Verf. die Kranke mit

folgenden Symptomen : ruhrartige , flüssige , mit hefti¬
gem meist vergeblichem, sehr schmerzhaftem Stubl-
awange, gewaltsamen, aber jezt erfolglosem Zwange
zum Erbrechen. Bauch schmerzhaft, Zunge geröthet,
lieifs. Angst, Durst, Mattigkeit, Neigung zum Schlafe.
So wie sich dieser Fall vom erstem wesentlich dadurch
unterscheidet, dafs schnell Erbrechen und Durchfall
erfolgte, während im erstem Falle, wo die Dosis Ar¬
seuik kleiner geweseu ist, weder Erbrechen noch Durch-
«»11 sieh einstellte, so unterscheidet er sich wieder
durch geringeres Ergriffcnseyn des Nervensystems, in¬
dem das Gefühl von Taubheit, Bleischwere, Eiuge-
seblaffenseyn und Lähmigkeit der Extremitäten sich
nicht zeigte, was mit der baldigen Entleerung eines
Tbciis des Giftes sicherlich im Zusammenhange steht.
Patient bekam zuerst ebenfalls eine gröfsere Portion
Kisenoxydbydrat auf einmal, später alle ^ Stunden
2 Efsliillel voll. Dem nachgegebenen Eisenoxydhydrat
Wurde kein Actzainmoniak beigesezt. Zwischen hinein
erhielt sie zugleich eine oleosc Emulsion loll'ehvcisc.
Der Brechzwang verschwand auf die erste Gabe des
Gegengiftes. Die Stuhlgänge verminderten sich, wie
•uc Schmerzen im Bauche. Nach 5 bis G Stunden er¬
scheinen die Excrcmcutc mit Eisenoxyd gefärbt, wo-
"ut der Schmerz im Untcrlcibc und der Stuhlzwmig
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seltener und nur im geringen Grade erscheinen. Den
28. Mai. Die Nacht vcrflofs leidlich, ohschon schlaflos.
Die ruhrartigeu Durchfälle haben nachgelassen, und es
sind breiartige cisenoxydfarbige Stühle erfolgt, ohne alle
kolikartige Schmerzen. Der Bauch ist jezt schmerzlos.
Keine Spur von Cougestion gegen den Kopf. Fieber
unbedeutend. Die eiscnoxydhydrathaltigc Mischung
wird nun alle 2 Stunden abwechselnd mit der oleoseu
Mixtur fortgesezt. Den 29. Mai. Die Kranke ist aus¬
ser Bette und besorgt, als B. kam, Küchcngcschäftc.
Sie hat eigenmächtig gestern Abend den Fortgebrauch
der Arzneien ausgesezt, indem sie sich ganz wohl ge¬
fühlt habe. Die Erscheinungen der Vergiftung sind bis
auf ein noch vorhandenes Gefühl von Mattigkeit und
Magendrücken nach Gcnufs von Speisen verschwunden.
Sie hatte bereits 1£ Unzen Eisenoxydhydrnt bekommen
Die Medicamente werden ausgesezt. Den 30. Mai.
Ausser einem Gefühle von Müdigkeit hat die Vergiftete
keine Klage mehr und fühlt sich ganz wohl. Den
1. August. Dieselbe ist seit der Vergiftung im Besitze
einer vollkommenen Gesundheit, ohne alle Rückbleibsel
der Vergiftung. Aus den bisher von mehreren Schrift¬
stellern gemaebten Versuchen ergiebt sich: 1) dafs hei
der Vergiftung mit arsenigsaurem Kali das Eisenoxyd¬
hydrat nutzlos ist, wie das Eiscnsulphat. 2) Dafs
eine Quantität Eisenoxydhydrat, welche 2 —4 Drach¬
men Eisenoxyd entspricht, mit 16 Tropfen Ammoniak
hinreichen, um 8— 10 Gran fein gepulverte arsenige
Säure im Magen unauflöslich zu machen , und dafs
Hunde, welchen man dieses Mittel mit 4 — 8 Gran
Arsenik in den Magen gebracht und den Schlund un¬
terbunden hatte, niclit vergiftet wurden, und bei allem
Ma "gel an Speise und Trank in diesem Zustande noch



über 8 Tage lebten. 3) Dafs, wenn man diefs Anti.
dotuin mit der arsen. Säure fast zu gleicher Zeit bei¬
bringt, beinahe immer die Wirkung des Giftes aufge¬
hoben ist. 4) Dafs es auch noch ein günstiges Resul¬
tat hervorbringt, nachdem das Gift schon einige Zeit
im Körper sich befunden hat und 5) endlich, dafs seine
Wirkung erfolglos ist, und den Tod des Thieres nie¬
mals verhindert, wenn man es erst lange nacli der
Vergiftung anwenden wollte. — Aus den 2 von B.
beobachteten Fällen geht aber nun auch hervor: 1) dafs
das frischgefällte Eisenoxydhydrat sich wirklich als Ge¬
gengift des Arseniks in Vergiftungsfälicn bei Mensche«
erweist. 2) Ist es durch die beiden Fälle buchst wahr¬
scheinlich, durch den erstem aber fast gewifs, dafs
das Eisenoxydhydrat noch lange nacb beigebrachtem
Gifte von Nutzen ist, da in beiden Fällen das Autido-
tum erst nach 24 St. nach der Vergiftung in Anwen¬
dung gebracht werden konnte. Es ist ferner, wie aus
dem ersten Falle hervorgeht, auch da noch augezeigt,
dieses Gegengift anzuwenden, wo wir nach unserer
Meinung eine bereits eingetretene Entzündung des
Darmkanals in solchen Vergiftungsfallcn annehmen, was
durch die auffallende schnelle Wirkung in beiden Fäl¬
len bewiesen wird, wo man nicht ohne Grund anneh¬
men durfte, dafs eine nervenlähmendc Entzündung be¬
reits begonnen haben werde. Nehmen wir an, dafs im
zweiten Falle durch Erbrechen und Durchfälle bereits
aller Arsenik entleert worden sey, so mufsten notwen¬
dig die Folgen noch vorhanden seyn, was die Symp¬
tome genügend bewiesen. Schnell entfernte aber das
genannte Gegengift Erbrechen, ruhrartige Durchfälle
«nd die kolikartigeu Sehmerzen, woraus wir zu schlios-
Sc " berechtigt sind, dafs neben dein chemischen Ver-
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halten desselben zum Arsenik, auch einer dynamischen
Kraft des Eisens diese Wirkung anzuschreiben scy. So
wie nun der erste Fall mit Gewifsbeit mehr die chemisch-
untidoturischc Kraft dieses Mittels beurkundet, ebenso
weist der zweite Fall mehr die dynamisch - autidotari-
sche Wirkung desselben nach. Dafs in beiden Fällen
mehr oder weniger der lezten Wirkungsweise es zuzu¬
schreiben scy, dai's keine weiteren Folgen zurückge¬
blieben sind, glaubt B. um so mehr annehmen zu dür¬
fen, als bereits 21 Stunden verflossen waren, bis das
Gegengift angewandt werden konnte, und namentlich
in Fällen, wo der Arsenik nicht entleert wird, sonst
langdauernde Folgen im Nervensysteme, wie Taubheit,
Gefühllosigkeit, Bleischwere, Ameisenlaufen, Lähmun¬
gen der Extremitäten und mancherlei Störungen im
Digestionsapparatc zurückbleiben. — Da es aber den¬
noch aus leicht ersichtlichen Gründen iiiHhig ist, sobald,
wie möglieb, das Gegengift anzuwenden, andrerseits
es wohl sehr oft nicht bei der Hand ist, so glaubt B.
darauf hinweisen zu müssen, dafs dieses Mittel in et¬
was unreinem Zustande in manchen Schmiede • und
Schlosscrwcrkstättcn im Ablöschwasser dieser Feuer-
arbeitcr sich darbietet. In denselben bildet sich näm¬
lich , und zwar in desto gröfscrer Menge, je öfter es
gebraucht wurde, ein rostfarbiger Schlamm , auf dem
Boden und den Wänden des Gcfäfses, welches nichts
anderes, als Eisenoxydhydrat ist, und was bis zur
llerbeischafl'ung aus der Apotheke in Notbfällcn dieser
Art jenem substituirt werden könnte. Vielleicht könnte
man auch in Ermangelung des lezteren zu weniger
reinen ciscnoxydhydrathaltigen natürlichen Substanzen
seine Xuducht nehmen, wie z. B. zu fein gepulverten,
im Wasser suspeudirten, Thouciscustciucn, Sumpferz,



11

Ocliernrten u. s. w., die in manchen Gegenden und un¬
ter manchen Verhältnissen auf dem Lande zu linden

wären. TTchrigcns erfordert dieser Vorschlag eine Prü¬
fung an Tliicren, und es ist nothwendig, dcslialb he-
sondere Versuche anzustellen, ehe man sich diese Sub-
stituirung erlaubt. (Würtcmb. med. Corresp.-BI. Bd. V.
N. 9. 1S35.).

Bemerkungen üb erEisen oxydhyd rat ge¬
gen Arsenik Vergiftung; vom Hospilalarzte Dr.
Rainhol (1 in Efslingcn.

Rücksichllich der von Bouley mit .arsenigs. Kali
gemachten Versuche, wogegen sich das Eisenoxydhy-
drat unwirksam bewies, bemerkt der Vf., dafs bei ge¬
wöhnlicher Arsenikvergiftung Seife vermieden werden
müsse, da sie die Wirkung des Eisenoxydhydrats hin¬
dern würde. — Der Vorschlag des Hrn. Dr. Buzo-
rini, auf den Dörfern sogleich den Schlamm der
Schmiedeablöschwasscr zu geben, schicu dem Vf. zuerst
cm sehr glücklicher. Doch babeu ihn einige Versuche
gelehrt, dafs mau damit statt Gutes wahrscheinlich
nur Schaden thun würde. VA liefs sich von 3 Schmie¬
den, und von 2 Schlossern solchen Schlamm gehen
und zum Theil in seiner Gegenwart aus dem Ablösch-
wasscr herausholen. Er sah immer nicht braun, son¬
dern schwarz ans und blieb auch so beim Trocknen.

Er enthält eine Menge grober Metalltheilc und viele
grobe Kohlenfragmcutc. Vier von den Proben, 2 von
Schlossern und 2 von Schmieden cutwickelten beim
Ueborgiefsen mit Salzsäure aufser Kohlensäure eine be¬
deutende Meugc Schwefelwasserstoffgas, zeigten sich
il,s <» schon dadurch unbrauchbar. Alle 5 Proben zeig-
eu sich durchaus uicht als Eisenoxyd, sondern als
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Oxydul mit kleiner Beimischung von Oxyduloxyd. ■—
Audi bei etwaiger Anwendung der anderen vorgeschla¬
genen Ersatzmittel, der Thoneisensteine, Oclicrarten,
wird es wenigstens notliwcndig seyu, nur die reinste«
Sorten anzuwenden, da sie oft grofse Quantitäten Thon>
erde enthalten, daher eine übermäfsige Menge davon
zur Erreichung des Zweckes gegeben werden müfste.
Sumpferz enthält überdiefs Phosphorsäurc. Brauneisen¬
stein würde besser seyn. Allein die Schwcrlöslichkeit
aller dieser Stoffe dürfte ihrer Wirkung sehr im Wege
stehen. Man könnte jedoch Dorfchirurgen veranlassen,
einige Unzen Crocus tnarlts operitiwus vorräthig zu
halten, wenn sich nämlich dessen Nutzen als Gegen¬
gift genugsam bewährt.

(Würtemb. med. Corresji.-Bl. 1835.)

A 8 c a r i d e n.

Gegen Ascariden bei Kindern und Erwachsenen
fand Dr. Nicolai, Kr. Pliys. zu Lühben unter allen
dagegen empfohlenen Mitteln die wiederholte Anwen¬
dung der Klysticre aus Kalkwasser mit einem schlei¬
migen Vehikel verbunden, am wirksamsten. Nach sei¬
nen Beobachtungen gebührt diesem einfachen llülfs-
mittel unbedingt der Vorzug vor allen übrigen.

(Caspers Wochenschr. 1835.)

Asthma thymicum Kopp, {Hypertro¬
phie der Glandula thymns)-

Dr. Pingcrhutb zu Ersch hei Enskirchen hat
die von ihm beobachteten Fälle dieses Uebel» einer ge-
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Dauern Prüfung unterworfen, versucht, die wesentlichen
Symptome von den unwesentlichen zu unterscheiden
und glaubt auf diesem Wege zu einer bestimmten Wür¬
digung der einzelnen Erscheinungen gelangt zu seyn.
Er referirt in Caspcr's Wochenschrift 1835. N. 36. u.
37. hauptsächlich Folgendes:

Krunkheitsbild. (Aufzählung der Erschei¬
nungen und des Verlaufs.)

Die Krankheit tritt gröfsteutheils ohne wahrnehm¬
bare Vorboten, manchmal auch, nachdem unruhiger
Schlaf, etwas erschwerte Respiration vorausgegangen
sind, auf, und befällt immer nur Kinder im frühem Al¬
ter. Sie erscheint periodisch in kleinern oder gröfsern
Anfiillen, welche gewöhnlich hervorgerufen werden,
wenn die Kinder aus dem Schlafe aufwachen, wenn
sie heftig schreien oder endlich durch Verschlucken
heim Saugen oder Trinken. Später heim Fortschreiten,
der Krankheit treten die Aufällc auch ohne irgend eine
der angegebenen Veranlassungen von selbst ein und
bieten folgende Erscheinungen dar:

Mit einem feinen, durchdringenden, mehr hell klin¬
genden Schrei fahren die Kinder auf und jezt gleich
sieht man, dafs das Athinen beschwerlich wird. Die
Respiration wird immer kürzer; Angst und Erstickungs-
«oth steigen mit jedem Augenblicke, bis endlich das
Athmen ganz aufhört. Jezt wird das Gesicht blau,
livid; die Zunge ist vorgestreckt und hängt über der
Unterlippe, und ein schleimiger, klarer Speichel läuft
nicht selten aus dem abhängigsten Mundwinkel; der
Hals ist schlodcrig, so dafs der Kopf nach dieser oder
jener Seite wankt, gewöhnlich aber nach der linken
Seite etwas nach rückwärts sich neigt. Die Extreini-
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täfcn hängen kalt und schlaff am Körper; doch bemerkt
man zuweilen ein leises Zucken in den .Händen. Der
Puls klein, schwach, aussetzend, ungleich; die Haut
weich, kalt, meist trocken, und nur gegen Ende des
Anfalls sieht man gewöhnlich das Gesicht, besonders
Stirn und Nase dicht mit Sehweifspcrlen bedeckt. Nach
einer bald längern, bald kurzem Dauer kehrt nun die
Respiration wieder; die Kinder fangen an mit einem
kreischenden, einige Absätze machendem Tone tief cin-
zuathmen, und kaum Herr ihrer Lungen, fangen sie
nun an heftig zu weinen. Nach dem Anfalle wird das
früher livide Gesicht blafs; die Kinder fühlen sich er¬
mattet, angegriffen und fallen, Anfangs ängstlicher als
gewöhnlich athmend, in einen sie erquickenden Schlaf.
Kurz nachher sind sie wieder munter, und obgleich sie
noch etwas abgespannt sind und blafs ausseheu, so ist
doch ihre Gcnufslust nicht gestört. So wechseln nun
diese Anfälle manchmal während eines ganzen Jahres
und länger, mit länger oder kürzer gezogenen freien
Zwischenzeiten, und immer BD Häufigkeit und Inten¬
sität zunehmend, bis endlich der Tod durch Erstickung
dem qualvollen Zustande ein Ende macht.

Die in den freien Zwischenzeiten vorgenommenen
Untersuchungen des Brustkastens ergaben Folgendes:
In den meisten Fällen und besonders wo die Krankheit
schon längere Zeit bestanden und die Anfälle einen
bedeutenden Grad der Heftigkeit erreicht haben, findet
man den Hrustkastcn mehr gewölbt; jedoch habe ich
auch unter diesen Umständen eine normale C'onforma-
tion beobachtet. Die Percussion gibt unter dem Ster-
uum und zu seinen Seiten, biswobin die hypertrophi¬
sche Thymus reicht, manchmal bis weit in die linke
Seite, und der ganzen Länge des Brustbeins entspre-
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chcnd einen dumpfen Ton. In derselben Ausdehnung
gibt die Auskultation Mangel des Rcspirationsgcräu-
sebes, welches durch keine Lageveränderung verändert
wird, so dafs wir sowohl beim Aufrechtsitzen als in
andern Stellungen, vorn auf der Brust dasselbe Ergcb-
nifs mittelst des Sthctoskops wahrnehmen. Der Herz¬
schlag bietet ausser seiner geringen Ausbreitung nach
dem Sfernuiu hin, in den freien Zwischenzeiten nichts
Erhebliches dar. — Gehen wir nun die eben erzählten

Erscheinungen einzeln und in Bezug ihrer scmiologi-
schen Dignttttt durch, vergleichen wir dieselben mit
den Erscheinungen andrer nahe stehender Krankheiten;
so stellen sich folgende eigentümliche Symptome
heraus:

1) Während des Anfalls. Das periodisch
mit einem hellen durchdringenden, vorzüglich beim Er¬
wachen heftigem Schrei verbundene, so wie nach Ver¬
schlucken beim Trinken eintretende Athcm-Einhalten,
welches sich gleich nach erfolgtem Aufschreien zwar
nicht als plötzliches Aufhören der Respiration charak-
tcrisirt, sondern nach und nach, aber ziemlich rasch
durch einige beschwerliche Athemzüge in gänzliches
Aufhören der Respiration übergeht. Mit diesem Still¬
stehen iu der Tliätigkeit der Athmungswerk/.cuge tritt
ein allgemeiner Erschlaffungszustand der willkührlicheu
Muskeln ein; die Arme hängen schlaft'am Körper herab;
die Zunge tritt vor, hängt ausgestreckt über der Un¬
terlippe; die Sphinctcren der Blase und des Mastdarms
relaxiren und unwillkürlich tritt während des Anfalles

Urin und Darmentleerung ein.
Ausser dem Anfalle geben uns
2) die Pcrcussion und Auskultation die wichtig¬

en Aufschlüsse zur Sicherung der Diagnose. Die
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Percussion gibt an der Stelle des Brustkastens, wohin
die vergröfserle Drüse reicht, in ihrem ganzen Um¬
fange einen dumpfen Ton und die Auskultation Mangel
<les Respirationsgeräusches. Die übrigen früher aufge¬
zählten Erscheinungen sind, obgleich sie das Kraukkcits-
lild runden helfen, auch wohl in ihrer Totalität zur Er-
kenntuifs dieser Krankheit beitragen mögen, nicht we¬
sentliche, der Hypertrophie der Thymus eigene, und ihr
als solche zukommende Symptome; vielmehr scheu wir
fast die ganze Symptomenreihe, mit Ausschlufs der
eben als charakteristisch aufgeführten Erscheinungen,
bei andern nahe stehenden Uebeln auftreten, woher
denn auch wahrscheinlich das Schwankende in der
Diagnose dieser Krankheit entstanden, ihre frühere
Dnbekanntscbaft und das spätere Zweifeln an der Exi¬
stenz derselben seinen Grund haben mag.

Verwechselt könnte die Krankheit werden mit
Asthma Millari, Cyanoxis cardiaca während ein¬
tretender Stickanfälle, Croup- und Herzentzündung;
doch sichern die diesen Krankheiten eigenen Symptome
die Diagnose. Ich verweise dcfsbalb auf die Compcn-
dien der speciellen Therapie und nehme nur Gelegen¬
heit roch über einen Zustand näher zu sprechen, der
ebenfalls wie die Hypertrophie der Thymus nur bei
Kindern beobachtet wird, erblich vorkommt und wahr¬
scheinlich nur gradweise von derselben verschieden ist.
Es sind dies die unter dem Namen „ausser Athen»
weinen, hintern Athem schreien" bekannten aspbyc-
tischen Anfälle, worein manche Kinder durch heftiges
Weinen verfallen. Unter heftigem Weinen tritt dieser
Zufall mit lautem Aufschreien ein; die Respiration
stockt nach einigen krampfhaften und unvollkommen
versuchten kurzen Athemzügeu fast plötzlich; das Ge¬

sicht
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sieht rüthet sicli, wird livid und dio Haiiptvencn schwoF-
Jen an; die Augenlider sind meist geschlossen; der
Unterkiefer hängt heran; der Kopf wankt von einer
Seite zur andern, und zuweilen bemerkt man ein leises
Zucken an den Lippen und an den Fingern. Der Puls
ist im Anfange klein und beschleunigt und unwillkükr-
lich geht der Urin ab. Nach einigen Minuten tritt häu¬
figer Schweifs ein; die Brust hebt sieb krampfhaft, und
•»it einem tiefen, laut tönenden, einige Absätze ma¬
chendem Athcmzugc kehrt die Respiration zurück, und
der Anfall ist zu Ende. Nach diesem sind die Kinder
abgespannt, sehnen sich nach Ruhe uud schlafen ge¬
wöhnlich, ruhig athmend, ein, sobald ihnen nur hierzu
Ruhe gegönnt wird. Die nls charakteristisch für das
Asthma thymicum bezeichnete sogenannte jauchzende
Inspiration bei Wiederkehr der Respiration am Ende
des Anfalls findet sich auch bei diesem eben ange¬
führten Zufalle. Es ist aber überdiefs auch diese In¬
spiration nichts weniger als jauchzend; sondern es ist
mehr ein zitternd schreiendes Einatbmen, was ich pas¬
sender laut und scharf tönendes nennen möchte. Ein
jauchzender Ton wird nur bei der Expiration gebildet.
Ferner hat dieser Zufall neben vielen andern Erschei¬

nungen auch noch mit dem A/tthma thymicum gemein,
dafs er anfallsweise unter Weinen eintritt, in gewis.
sen Familien erblich vorkommt, und die Anfälle selbst
eine so auffallende Aehnlicbkcit darbieten, dafs nur die
Berücksichtigung der früher angeführten wenigen cha¬
rakteristischen Symptome des Asthma thymicum uns
Vor Verwechselung zu schützen vermag.

Diese auffallend« Aehnlicbkcit zweier Zustände,
Vl>n denen der eine spurlos und ohne Nachtheil vorbei¬
geht, der andere gewöhnlich einen traurigen Ausgang

S '"""l. v. Rec. IX. 2
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nimmt, liefs in mir die Vcrmutlmng aufkommen, dafs
so wie ersterer iiu Fortbestehen der Thymus mit ex-
ccssiver liildung seinen Grund habe, festerer wohl durch
Persistenz der normal gebildeten Thymus his zur er¬
sten Periode des Kindesalters bedingt scyu möchte.
Ich fand auch spater Gelegenheit, meine Yermuthung
durch zwei Scctionen, wenn mau hierauf einen Schlufs
bauen darf, bestätigt zu sehen. Es waren diefs näm¬
lich zwei an Ilydroc.ephalus acutus gestorbene Kiu-
der von 12 und 14 3Ionaten, bei welchen ich diese
Zufalle wiederholt beobachtet hatte, und wo ich die
Thymus nicht krankhaft vergriifsert, aber von dersel¬
ben Hcsclmfunhcit und Grüfse wie im Fötuszustaude
vorfuud. Erklärlich, wenn auch nicht vollständig er¬
wiesen, ist hierdurch die Aelmlicldte.it dieses Zustandcs
mit dem .Asthma thymicum, welches leztere sich da¬
her blofs in pathologisch -anatomischer Hinsicht durch
cxccssivc Masseubildiing von ersterm unterscheidet.
Within gehen beide Ucbcl von einem pathischen Zu¬
stande eines und desselben Organs aus; ob aber eine
genauere Verbindung, so dafs ersteres in lezteres über¬
gehe, obwalte, darüber liegen keine Erfahrungen vor;
wahrscheinlich ist's wohl. Sectious - E rge bnis sc.
Neben andern zufälligen Erscheinungen finden wir beim
Asthma thymicum constaut die Thymusdrüse vergrüs-
sert, hypertrophisch, im Innern manchmal eine seröse
Flüssigkeit in einer Höhle enthaltend. Sie füllt manch¬
mal den ganzen vordem Miltelfcllraum aus, vom flfß'
nuf/rium sleriä bis zum Processus eiisiformis sieb
erstreckend, zwischen den groben Gefäi'scu und dem
Brustbein eingekeilt. Manchmal hängt sie mit der
Schilddrüse selbst nach oben zusammen, reicht tief
herab, seitlieb den Herzbeutel zum Theil bedeckend,
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und drückt die mit Blut überfüllten Lungen nach hinten.
Gewöhnlich finden wir die vergröfserte Drüse an ih¬
rem obern Theile bedeutend dicker, und hierdurch den
Raum für die grofsen Gefafse und Nerven sehr beein¬
trächtigt. Ihre Structur bietet von der im Fötus uichts
Abweichendes dar, als dafs je zuweilen eine uder meh¬
rere, eine seröse Flüssigkeit enthaltende kleinere oder
gröfsere Höhlen in der kranken Drüse sich vorfinden.
Auiser diesen organischen Mifsverhältnissen finden wir,
W"; gesagt, die Lungen nach hinten zusammengedrückt,
""d ihre Gefäi'se von dunkel gefärbtem Blute strotzen.
Das Herz bietet aufser der, durch gehinderten Kreis¬
lauf bedingten Blutfüllc nichts Abweichendes dar, so
Wie auch die übrigen Organe der Brust und des Un¬
terleibes nichts Normwidriges zeigen.

Therapie. Zur Therapie der Hypertrophie der
Thymus übergehend, sehe ich mich zu dem traurigen
Ausspruch genötbigt, dafs wir noch kein allgemein be¬
stimmtes Heilverfahren gegen dieses Ucbcl kennen.
Denn die früher versuchten lokalen Blutentziehungen,
Mercurial-Frictiouen, Einreibungen der Ifrecliweiustein-
salbc, die Anwendung stärkender, eisenhaltiger Mit¬
tel u. s. vf. gaben keine günstigen Resultate, und da
Überdem die Thymus, nach den bisherigen Erfahrun¬
gen, zu sehr als isolirtes Organ dasteht, so möchte
uian fast versucht werden zu glauben, dafs die Dar¬
stellung eines passenden Heilverfahrens gegen diese
Krankheit zu den schwierigsten Aufgaben der Heil-
kuust zu zählen scy.

Abgesehen nun von diesem und weit entfernt, mich
dem Wahne hinzugeben, dies wichtige Arcanuui ge-
•undeu zu haben, will ich in kurzen Worten dasjenige

'''verfahre,, entwickeln, wodurch es mir gelang, uu-
2'
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tcr fünf beobachteten Falten, in Einem dauernde Hei¬
lung zu bewirken, und im andern das Uebel auf einer
bestimmten Stufe der Entwickelung festzuhalten. Bei
den übrigen drei Fällen, die schon eine bedeutende
Höhe erreicht und lange angedauert hatten, wo die
Aufalle spontan eintraten, und die Auskultation eine
bedeutende Vergrößerung der Thymus nachwies, war
dagegen jeder Heilversuch ohue Erfolg.

Mein Heilverfahren war nun Folgendes:
Hatte die Krankheit noch nicht lange gedauert,

waren die Anfälle kurz uud folgten sie sich in langen
Intervallen, war die Perkussion zwar dumpf, gab die
Auskultation dagegen nicht iu bedeutendem Umfange
Mangel des lles|>iraliousgeräuschcs, waren die Kinder
ausser den Anfällen wohl, gutgenährt, und die Venen
des Kopfs bedeutend hervortretend; so liefs ich zwei
bis drei Blutegel seitlich des Mamcbrium sterni an¬
setzen, und sodann mit Jodine versezte laue Bäder
abwechselnd mit Einreibungen von hydrojodinsaurcia
Quecksilber in die vordere obere Parthie der Brust an¬
wenden. Innerlich reichte ich kleine Gaben des ver-
süfsten Quecksilbers als Derivans, um die Sccretions-
thätigkeit der Leber und des Duruikuuals zu bethäü-
gen, und liefs alles vermeiden, was Vermehrung der
Lungenthätigkeit und Aufregung des Gcfäfssystein*
herbeizuführcu im Stande war. In dieser Hinsicht ist
jeder Anlai's zu:u Weinen zu vermeiden. Ich unter¬
sagte ferner das Schaukeln, das Reichen der Brust,
wenn dieselbe zu sehr mit Milch überfüllt ist, (weil
dadurch leicht Verschlucken und Husten cutsteht),
giol'se Wärme, Sonnenhitze u. s. f. Trat nun der
Anfall felbst ein, so that ein laues Jodbad sehr gute



21

Dienste, denn Gewöhnlich sah ich hierdurch die An¬
fülle rascher versehwinden.

Diese Behandlung wurde nun einige Zeit hindurch
iortgcsezt, und je nach der gröfsern oder geringem
Heftigkeit des Ucbels liefs ich dann eine 5 —8 Tage
lange Zwischenzeit eintreten, und sodann das früher ein¬
geleitete Heilverfahren fortsetzen. Nach 2—3 Wochen
liefs ich nun wieder eine Pause von 8 Tagen beob¬
achten, und dann ferner mit der frühem Behandlung
bis zur Erzielung des gewünschten Erfolges fortfahren.
Diese Pausen schienen mir nothwendig um dem Orga¬
nismus Zeit zur Erholung von dem auf jeden Fall
heftigem Einwirken der Jodine zu lassen. Auch in¬
nerlich habe ich die Jodine, so wie später das Brom
versucht; aber von dem Erstem zu heftige, obgleich
iticlit ungünstige Einwirkungen auf den Organismus
gesehen. Das leztere hingegen wollte, auch in relativ
»ir den Organismus der Kinder groben (iahen ange¬
wandt, auf keine Weise den gehegten Erwartungen
entsprechen.

Zur bessern Uebcrsicbt des eben aufgeführten Heil-
Verfahrens liifst F. nun einige Beobachtungen folgen,
Welche wiederzugeben, wegen der nötbigen Rnumbc-
schriinkung nicht in unserem Plane liegt.

Dr. Rösch zu Schwcnuingcn theilt hierüber in
Huf. Journ. 1830, 1. St. folgendes in therapeut. Hin¬
sicht Bemerkenswertbe mit:

Es geht aus den pathologischen Verhältnissen her¬
vor, dafs wir es hier mit einer sehr schwer heilbaren
Krankheit zu tbun haben; übrigens gibt es doch Bei¬
spiele von Heilung. Die Neurose Kann aufboren, aber
die Kinder fallen der Rbachitis anbeim und sterben

UDgsam des elendesten Todes. Die Indurationen mc
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Heilung können keine anderen seyn, als 1) Beförde¬
rung der Verdauung, Kräftigung des Blutlebens über¬
haupt, 2) directe Einwirkung auf die betreffende Ner-
venpartliie zur Regulirung ihrer Fuuctiou; der ersteu
Indicatinn entsprechen die Tonica im Allgemeinen, lt.
erlaubt sich liier, auf das OL jeettr. Aselli aufmerk¬
sam zu Machen; weil er in mehreren Füllen so glück¬
lich war, Atrophie, und selbst Rhacbitis damit zu hei¬
len. Das Calomcl, nach der Art der Engländer, hält
er aus allgemein bekannten Gründen, die in seiner
pharmucodjnamischcu Stellung liegen, für ganz ver¬
werflich. Dr. Caspari, der eine catarrhalischc Form
epimedisch beobachtete, empfiehlt für das erste Sta¬
dium Blutegel, Calomel, Goldschwefel, Vesicantien,
Brechwcinstcinsalbe; im zweiten Stadium dagegen Ata
foetida mit Moschus uud Tabaksklystire. Da R. diese
Form nie beobachtet hat, hat er keine Notiz von der¬
selben genommen, uud mufs sich ebendeshalb auch ei¬
nes Urtheils enthalten. Der zweiten Indication entspre¬
chen die krampfstillenden Mittel. Dr. Pagen Ste¬
cher rühmt sehr das Zincum hydroci/amcum zu
^.— 1 Gr. 2 bis 3 Mal täglich, 4 bis 0 Tage lang.
R. wandte die Digitalis in Pulverform an. Jedenfalls
scheint ihm das Mittel heachtenswerth und zu weiterer
Prüfung zu empfehlen zu seyn. Dr. Wunderlich
behandelte einen Fall mit Digitalis, der glücklich ablief.

B l u t b r e c h e n.
Nutzen des essigsauren Bleies dagegen;

von Dr. Malin zu Cottbus. Blutungen erfordern in
der Mehrzahl der Fälle eine gründliche und umsichtige
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Behandlung von Seiten des Arztes. Fragen wir al.er,
ob diefs wohl immer geschieht, so mufs nach aufrieb ti«
ger Prüfung- des Gegenstandes die Antwort verneinend
ausfallen, ja wir müssen seihst beispielsweise geste¬
hen , dafs bei Manchem der phthisische Zerstörungs-
procefs der Lunge verhütet werden konnte, wenn man
seinen Bluthusten nicht gestopft, sondern nur die Quelle,
"us der er entsprang, zum Versiegen gebracht hätte,
und dafs Andere nicht am blutigen Hirnschlage zu Grunde
gegangen seyn würden, wenn dem wohlthätigen llii-
inorrboidalflufs die nötliige Aufmerksamkeit g-eschcnkl,
worden wäre. Verlangt demnach bei Behandlung der
Blutungen ihr Causaluexus eine ganz besondere Be¬
rücksichtigung, so kommen doch auch unläugbar Hä-
Worrhagieeu vor, welche, um der sonst verincidlichen
Verblutung zu begegnen, ohne weiteres möglichst schnell
gestillt werden müssen. Ausser den Mctrorrhagieen
gehört ganz besonders das Blutbrccben hierher; denu
Wenn gleich dasselbe gewöhnlich als der endliche Aus¬
gang eines schon längere Zeit bestehenden Krankheit»-
processes in wichtigen Organen der Unterleibshöhlc,
ohne dessen Beseitigung eine, dauernde Heilung nicht
gedacht werden kann, zu betrachten ist, so ergiefst
sich doch häufig das Blut in grofsen Quantitäten und
kurzen Intervallen, dafs man, gedrängt durch die Jn-
dicatio vital** , nur an die Hemmung zn denken hat.
VVie mir diefs in zwei verzweifelten lallen gelang,
»oll in Nachstehendem mitgethcilt werden.

Ein junger, atrahilärer und hagerer Mann von ei¬
nigen zwanzig Jahren erfreute sich, eine habituelle
»tuhlvcrstopfung abgerechnet, des besten Wohlscyns.
N»cli und nach aber hatte sich ein venös - plcthorischer
Zustand der Untcrleibseiugeweidc cutwickelt, Stagua-
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Honen in der Leber und Milz waren entstanden, retro¬
grade Blutbcwcgungen eingetreten und zulezt die Er-
giefsung eines dicken, carbonisirten Blutes in den Ma¬
gen erfolgt. Das erste Symptom dieses pathologischen
Vorganges bestand in wiederholten , dem Kranken eben
so lästigen, als ungewohnten Anfällen von Schwindel.

Ich fand bei dem ängstlich gestimmten und im
Bette aufsitzenden Patienten den Puls voll und be¬
schleunigt, den Kopf aber heifs, und verordnete daher
einen Adcrlafs von 0 Unzen , ein reizendes Klystier
und ein Fufsbad.

Einige Stunden später wurde ich abermals zu dem
Kranken beschiedeu, mit der Bemerkung, er habe Blut¬
brechen bekommen. Bei meiner Ankunft fand ich diefs
bestätigt, erhielt indessen zugleich von ihm die Ver¬
sicherung, sich jezt viel wohler, wie vor einigen Stun¬
den, zu fühlen. Das ausgebroebene Blut mochte un¬
gefähr zwei Pfund betragen.

Den Vorgang als ein Molimen criticum betrach¬
tend, hielt ich es nicht für gerathen, mich irgend ei¬
nes Adstringens zu bedienen und verordnete demnach,
ausser dem bekannten Regimen und einem Lavemcnt,
eine Mixtur aus Kali tartaricum und Pulpa Tama-
rindorum mit der Atf. Laurocerasi.

Da jedoch nicht nur in der Nacht, sondern auch
in den nächsten zwei Tagen wiederholt recht bedeutende
Quantitäten eines theils rothen, theils ganz schwarzen Blu¬
tes per os et anttm ausgeleert wurden, so erschien die
Stillung der Blutung angezeigt und wünschenswerth.
Die deshalb in Anwendung gebrachten Mittel — Säu¬
ren, Opium, Zimmt, die Kälte u. dergl. blieben indes¬
sen ohne Erfolg uud der Kranke schien, zumal da er
beim lezten Aufall von Blutbrechen, wo ich zugegen



25

war, beinahe erstickte, indem es ihm an Kraft gebrach,
die im Munde und in den Choanis narium angesam¬
melten lilutklumpen schnell genug1 nuszuspeien, dem
Tode verfallen zu seyn. In dieser verzweifelten Lage
gedachte ich der ausgezeichneten Dienste, welche mir
bereits das essigsaure Blei wiederholt hei Metrorrha-
gicen geleistet hatte, und hcschlofs demnach auch hier
cineu Versuch mit demselben zu m;:chen. Jen verschrieb,
also am Abend des dritten Tages vier Pulver, von
denen jedes aus gr. {) Opium purum und gr. jjj.
J'/timf/um aceticum bestand und verordnete davon
ftHe 3 Stunden ein Stück, in der Zwischenzeit aber ei¬
nige Tropfen Aether und Ti/ict. C'innamomi.

Die wohlthätige Wirkung übertraf alle Erwartung;
denn nur noch einmal erfolgte in der Nacht ein leich¬
tes und mäfsiges Erbrechen, kehrte jedoch von diesem
Augenblick nicht wieder zurück. Dessen ungeachtet
liefs ich aus Vorsicht noch sechs Pulver in dreistündi¬

gen Zwischenräumen, jedes zu gr. J Opium purum,
gr-jO Plumljuvi aceticum und nach Denton gr. jj
Extractum Conti verbrauchen und hatte die Freude
zu sehen, wie bei einer gclind stärkenden und auflö¬
senden Nachbehandlung sich der Kranke langsam, doch
vollkommen wieder erholte.

Der zweite Fall war folgender : Frau S., 24 Jahre
alt, mager, reizbar, seit Jahren verheirathet und re-
gclmäfsig menstruirt, hatte sich, einige Frühgeburten,
bei denen sie jedesmal viel Mut verlor, abgerechnet,
bis jezt im Ganzen wohl befunden. Aber seit einigen
Wochen fühlte sie eine gewisse Vollheit und Schwere
«mUntcrleibe, der sonst geregelte Stuhlgang blieb aus,
«s stellte sich Brennen und Ziehen im Magen ein, Ue-
bclseyu folgte und alsbald erbrach sie, neben einigen.
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Uebcrrcsten genossener Speisen, eine namhafte Menge
schwarzes , geronnenes Mut. Ohnmächtig suuk sie
zusammen.

Der sogleich herbeigerufene Arzt verordnete das
Regimen und verschrieb das JJecoct. Älthacae mit der
Tinct. Opii simpl. und dem Eliscirium aeidt/m Hai-
leri. Allein trotz des Gebrauches dieser kräftigen
Arznei hörte die Blutung nicht auf, im Gcgentheil er¬
neuerte sich das Erbrechen in der Nacht mehrere Male,
und das zulezt Ausgeleerte bestand in einem flüssigen
Blute von kirschbrauncr Farbe. Ich fand die Kranke
am Morgen im höchsten Grade erschöpft: die kalten
Extremitäten waren mit Schweifs bedeckt, die Puls¬
schläge fadenförmig, die Worte kaum vernehmbar, die
Gesichtszüge hippokrutiscli. Die Untersuchung des Un¬
terleibes erregte weder Schmerzen, noch liefs sie eine
Abnormität in demselben uuflimlcn. Mit dem durch ein
Lavcment so eben erfolgten Stuhlgange war neben
festen Excreincnten auch eine ziemliche Quantität ge¬
ronnenes Blut ausgeschieden worden.

Hie Iuüicatio vitalis gebot, neben Belebung der
Nerven, eine möglichst schnelle Hemmung der Blut-
ergiefsung. Jenes geschah durch kleine Gaben des
Aether mit Zimmttinctur, dieses aber glaubte ich durch
kein Mittel sicherer erreichen zu können, als durch
das Blei. Die Kranke erhielt daher alle drei Stunden
ein Pulver, aus zwei Gran Plumbum acelic, und eben
so viel E.vtract. Conti, und erbrach darauf nur noch
einmal, obgleich in den nächsten 3ti Stunden sich noch
mehrere blutige Stühle einstellten. Im Ganzen wurden zehn
Pulver verbraucht und die Kranke: erfreut sich gegenwärtig,
nachdem die gehörige Sorgfalt auf eine zweckmälsige
Nachkur verwendet wordenwar, der besteuGcsuudheit.
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Sowohl die Kranke dieses, als den Kranken jenes
Falles beobachtete ich jezt mehrere Monate lang, um
zu seilen, ob nicht durch eine ungünstige Nachwirkung
des Bleies die ausgezeichnete Erstwirkung- desselben
in den Hintergrund gesezt werden würde, was jedoch
nicht geschah, denn auch nicht eins von den bekann¬
ten Symptomen der Bleivergiftung stellte sich ein.

Blutungen {scorbutische).
Schubarth's, von Kraus verbessertes Streu¬

pulver :
1- II. Ferr. »u/pliur. sicc. ^Jjj — VJ.

G. Mim.
Hovist. elcct. ana J[).
M. F. pulv. D. in vitro tecto.

S. Pulver zum Einstreuen oder mit Schwamm
aufzulegen.

Dergleichen Mittel, welche durch Feuchtwerden
leicht eine Veränderung erleiden, wie obiges Pulver,
gibt man, besonders bei Blutungen und ähnlichen feuch¬
tenden Vorkommnissen, besser in zugcbum'e icn Gläsern.
Noch besser gibt man sie in Gläsern mit engerer Oeff-
ming und einem grofsen Korke, um sie auf diesen
gleich auf die blutende Flache, auf den Zündschwauim
u - s. w. aufstreuen zu können.

(Kraus's Heilroittelvcrordncnlcbre.)

Bruch, eingeklemmter.
Der Physicus Dr. Ncubcr zu Apeurade hat in

«mein Eallc eines eingeklemmten Bruchs bei einem
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40jährigcn Manne das cssigs. Blei mit sehr günsti¬
gem Erfolge 2m.il in Form eines Darmbades angewandt,
da andere Mittel fruchtlos geblieben waren. Das er¬
stemal liefs er ein Dnrmbad von 8 Unz. Aq. lattirnino
setzen, worauf der Schmerz augenblicklich sich legte
und der Bruch zurück trat. Das zwcitcmal liefs er
3 Dracbm. Bleicssig und 3 Drachmen rectif. Weingeist
mit 8 Unzen Wasser gemischt ciuspritzen. Dicfsmal
erfolgte die freiwillige Reposition erst nach einer Stunde,

(l'faff's Mittheil. 1835.)

Cholera.

Dr. Hemer jun. preist die kalten Bcgicfsungcn
und Kiirperüberschläge im Stadio der Asphyxie wie im
»VA congesliuo der Cholera sehr und sezt das Resul¬
tat , welches nacli seiner Uchcrzeugung dadurch erzielt
wurde, den besten Erfolgen an die Seite, die iiber-
liaupt in der Cholerapraxis erreicht wurden. Auch Dr.
Pulst zu Breslau hat in einem Falle der allcrschwer-
sten paralyt. Cholera einen überaus glänzenden Erfolg
von der Anwendung der kalten Sturzbäder im warmen
Bude beobachtet.

(Casper's Wochcnschr. 1835. N. 41.)
Mit der in Columbien gegen Vergiftung durch ge¬

fährliche Schlangenbisse äusserst empfohlenen Wie»"
nia Guaco, welche von Amerika aus auch gegen die
Cholera gepriesen wurde, hat Hr. Ober-Medic. -RatU
v. L o e im allgein. Krankenbausc zu München einen
Versuch an einer Person gemacht, die sich bereits
im völlig paralytischen Stadium der Cholera befand,
und bei der auf die Anwendung dieser mit Rum bcrei-
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tetcn Tinctur schon nach 12 Stunden eine entschiedene
Beaction und im weiteren Verlaufe vollständige Gene¬
sung erfolgte. Aeusserlich wurden auch noch Einrei¬
hungen mit Kampheröl angewandt, und beim Eintritte
der Reaction, die durch wolilthätiges Erbrechen und
starken Schweifs herbeigeführt wurde, mit der Tinctur
»usgesezt, wie denn auch Dr. Chabert, der sich
zuerst in Mexico der Micania Guaco gegen die Cho¬
lera und frülier schon gegen das gelbe Fieber mit so
glücklichem Erfolge bediente, sowohl in den ersten
Stadien, als nach eingetretener Reaction nur ein De-
coct von den Blättern und Stengeln dieser Pflanze,
nicht deren Tinctur gebrauchte, und ebenso auch die
Anwendung äufscrer Mittel nebenbei empfahl.

(Berl. med. Centralzcit. 1837.)

Chorea st. Viti partialis*
Emilie B., 0 J. alt, wurde von Chorea der rech¬

ten Seite des Körpers befallen obne wahrnehmbare Ur¬
sache dazu. Weder Wurmmittel, noch andere gelobte
Arzneien, z. B. das Zincnm oxydat., die Valeriana,
das Hyoscyamus • Extract u. s. "w. fruchteten Etwas.
Med.-Ratb. Dr. Ebers zu Breslau, welcher die Kleine
behandelte, verorduete nun das U/igt. Veratrini,

R. Veralriu. grana oclodece/n
Aaiuugiae Porci ]■/.

und liefs damit die Rückensäulc täglich 2—3mal einer
Wallnufs grofs und kräftig einreiben. Es zeigte sich
nun Besserung, doch nur sehr langsam. Als sich die
Besseruug immer mehr befestigte, trat grofse Schwä¬
che ein, gegen welche E. Soda- uud Malzbädcr au-
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wendete, und unmittelbar vor dem Bade die Einreibung
machen liefs. Die Genesung erfolgte sehr ullmählig
und vollständig erst mit dem herannahenden Frühling.

(Casper's Wocheuschr. 1833. N. 47.)

EMampsia Parturicntium.
Dr. Tiling zu Baucke in Curland bemerkt hier¬

über so wie auch über das Accoucftcment force in
der Zeitschrift f. d. gesammte Med. von Dicffenbnch,
Fricke und Oppenheim B. 3. II. 2., woselbst er auch
einen glücklich abgelaufenen Fall von Eklampsie einer
Gebärenden mittheilt, Folgendes:

Glücklicherweise tritt die Eklampsie, dieser, den
ihm unterworfenen Gebärenden und deren Leibesfrucht,
leider so oft verderbliche Zustand nur selten auf, in¬
dem er auch nur durch das Zusammentreffen besonde¬
rer Umstände hervorgerufen zu werden scheint, denn
grundlos befürchten wir ihn etwa bei Hysterischen, hei
Frauen, die häufig an Krämpfen litten, grundlos bei
Weibern, welche häufigen Congestioncn nach den cd-
leren Organen, namentlich dem Kopfe, ausgesezt wa¬
ren, sondern unerwartet und heimtückisch tritt in der
Regel die Eklampsie da hervor, wo uns bisher wenig
bestimmen konnte, sie zu befürchten. Nach unbedeu¬
tenden Vorboten von Unwoblseyn, leichtem Kopfschmerz,
Erbrechen etc. erscheinen bei sonst ganz gesunden
Schwangern, in d er Regel Erstgebärenden und nach
verlaufener Schwangerschaftszeit, m i t d e m M o in e n t e
des beginn enden G ebäraktes, die gefährlichsten
Nervensymptome. Das Vorspiel macht gewöhnlich ein
exaltirter Zustand des Sensorii, welcher kurze Zeit,
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selten wenige Stunden, dauert; worauf dann bald mit
völliger Bewußtlosigkeit alle Muskelpartieen von den
fürchterlichsten Couvulsioneu, touischen und klonischen
Krämpfen in einzelnen Paroxysmcn ergriffen werden,
indem erstere sich nur von einem, bald kürzer, bald
langer andauernden Sopor, oft mehr Koma, unterbre¬
chen lassen.

V/iiliraid des Sturmes der Convulsioncn finden
wir die Respiration schnarchend und stöhnend, Schaum
Vor dem Munde, den Puls unregelmäfsig, aussetzend,
beschleunigt; in den gewöhnlich lungeren Zwischenräu¬
men des mehr komatösen Zustandes wird der Puls
langsamer, oft sehr voll und grofs, das Gesicht ist
dfcoa bläulich-roth, die Augen gewöhnlich halb ge¬
schlossen, die man während der Convulsioncn bald starr,
bald rollem! fand. Die Zähne lassen sich etwas aus¬
einander bringen, die vorher im Trismus geschlossen
Waren. Diese Sccne ist oft nur von kurzer Dauer,
Weil bald der Tod ihr ein Ende macht, wenn nicht
durch Entbindung des Kindes, Natur-, wiewohl selten,
oder Kunsthülfe Rettung schaffen kann. In seltenen
Fällen dauert dieser Zustand 24, selbst 48 Stunden
bis zu seiner Entscheidung. Freilich kann in manchen
ungünstigeren Fällen auch nach der Entbindung schwe¬
res Nervenleiden fortdauern, selbst dann nicht selten
tödtlich werdend. Natürlich müssen, bei solch krank¬
haftem Zustande, sogleich die gröfsten Störungen im
Kreislauf entstehen, namentlich Andrang und Anhäu¬
fung des Blutes in edleren Organen, insbesondere in
•ler Kopfhöhlc, welche in der Regel (bei unglückli¬
chem Ausgange) bis zur Erzeugung der Apoplexia
sa uguinea gesteigert, die Todesursache seyn möchten,

le selteneren Fälle ausgenommen, wo die enorme Alie-
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nation der Ncrvcnthätigkeit Lähmung des Gehirns und
Rückenmarks in ihrem Gefolge hätte. Sehen wir im
menschlichen Organismus hei Evolutionen, vielleicht
geringeren Gewichtes, da wo die der Thatkraft des
Organismus gestellte Aufgabe nur unvollkommen oder
gar nicht gelöst wird, doch so häufig die Mittheiluug
oder gleichsam das Uebcrspringcn des örtlich zur Er¬
reichung eines bestimmten physiologischen oder patho¬
logischen Zweckes erhöhten Lcbeusprocesscs auf Ccn-
tralorgane, namentlich auf Gehirn- oder Rückenmark,
z. B. beim Zahnen, beim Ausbruch der Menses, hei
acuten Exanthemen oder anderen acuten Krankhei¬
ten, — wie sollte denn hier die, zu einem so wichti¬
gen Proccsse hoch gesteigerte Vitalität der Bauch-
Nervenplexus, bei einer eigentümlichen (»cmül hssliiu-
mung der meisten, dem Krcissen nahen Schwangeren, —
wie sollte denn hier der unerreichbare Zweck ohne
anderweitige Störungen bleiben können? Wir nehmen
an, dafs hier das, durch mechanische und dynamische
Ursachen verhinderte zwcckgemäfse Wirken der erhöh¬
ten Dynamik des Uterus zurückgeht auf Gehirn und
Rückenmark, hier zwecklos sich verarbeitend, den Ute¬
rus übrigens nicht gerade gelähmt, sondern meist in
Erstarrung zurücklassend.

Die mechanischen Ursachen dieser Convulsioncn
sind nur solche, welche gerade das Zustandekommen
der Thätigkcit des Uterus, eben seine selbstständigcn,
zweckmäfsigen Contractionen, verhindern; denn es er¬
zeugen: zu enges Becken, relatives Mifsvcrhältnils des
Kindes zum Becken, oder fehlerhafte Lagen des erste-
ren diese Eklampsie nicht, indem der Uterus thutig zu
seyn nicht behindert wird, sondern es ist immer nur
das Nichtzustandekommcn der cigcntbüuilicheu Thätig¬

kcit
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keit des Uterus (der Welieu) zur Austreibung der
Frucht. Wenn demnach die hier zweckmäfsig erhöhete
Lebensthätigkeit im ersten Versuch, von Erreichung
jenes Zweckes abzustehen gezwungen wird, so er¬
scheint sofort, nach flüchtigen Leiden des Sensorii
auch das cigcnthiimliche Ergriffenseyn des Rückenmarks,
und von hieraus bricht der ungezügelte Sturm los.

Dieses Leiden kann demnach abhängen bald von
der organischen Structur des Uterus, Rigidität dessel¬
ben, bald vom fehlerhaften Einflufs der Nerventhätig-
keit auf jenen, bald von mechanischen Hindernis-
scn j z. B. enormer Menge des Fruchtwassers, mehre¬
ren und grofsen Kindern, Blutüberfiillung des Uterus
selbst, so, dafs die Wehen keine Wirkung auf diesen
haben, ja gar nicht einmal eingeleitet werden können.
Allenfalls könnte man hieher noch rechnen, bedeutende
Ueberladung des Magens mit schweren, blähenden Spei¬
sen, Ansammlungen und Anhäufungen von Fäccs. Zu
diesen Convulsionen könnte man noch als prädispo-
nirt annehmen: bejahrte, robuste' Erstgebärende mit
rigider Faser, und, -wiewohl selten, Frauen, die au
wahrer Plethora leiden, wozu aber noch immer feh¬
lerhafter Ncrvcneinflufs auf die Sexualorgane gehört.
Viele unterscheiden nicht streng genug diese wahre
Eklampsie der Gebärenden von anderen Krämpfen und
Convulsionen, welche hysterische oder blutreiche Frauen,
Vor, während und seihst nach der Geburt befallen, z, B.
in Folge schmerzhafter, krampfhafter Wehen, Blutver¬
lust, Verwundungen etc. Neumann, in seinem schäz-
*cnswertlien Handbuch« der Therapie scheint mir das
Bild der Eklampsie der Gebärenden am besten darge¬
stellt zu haben, jedoch kann ich nicht zugeben, dafs
solche Kranke in den Zwischenräumen zwischen den

s ""n.l. v. Rcc. IX. 1
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Convulsioncn auch zum Bcwufstseyn gelangen können,
was mir, nach den von mir beobachteten Fällen, kaum
möglich scheint. Bei dieser bösartigen Eklampsie den¬
ken wir freilich sogleich an deu Nutzen des Accouehe-
ment force; jedoch haben wir vor allen Dingen die
Indicallo vilalis zu berücksichtigen, und diese scheint
mir in schleuniger und bedeutender ]t tut ent¬
zieh ung zu bestehen. Langes Besinnen hält auch
N e u m a n ii mit Recht für iudirecten Mord. Die Vc-
näsection niufs reichlich scyu, wenigstens ein Pfund,
oft darüber betragen; ausserdem geboren hierher kalte
Fomcntationen des Konfes uud ableitende Klystierc,
um uns wenigstens einigermaafseu gegen die in jeder
Sccunde drohende Apoplexie zu sichern. Dabei ist
auch noch der bedeutend umstimmende Einflufs grolser
Blutentleerungen auf das Nervensystem zu berücksich¬
tigen, der nur hier von Nutzen ist, obgleich sonst
Blutentziehungen, wie auch Neuinann behauptet, hei
ähnlichen Krampfzustünden schaden. Die Erfüllung der
eigentlichen Indicutio causalis^ nämlich die alienirte
Nervcnthätigkcit auf den Uterus zurückzurufen, indem
mau diesem seine zweckmäfsigen Contractionen möglich
macht, dürfte nicht selten, gerade durch zu vorschnel¬
les Handeln, den so häufig unglücklichen Erfolg haben.
Denn wie der Organismus es niemals ungestraft duldet,
dafs die Kunst hei seinem zweckmäfsigen, acti-
veu, freilich oft stürmischen Treiben, zu früh und zu
tbiitig unterstützend auftritt, so scheint es auch hier
noch, bei krankhaften, freilich nicht zweckmäfsigen
Actionen, räthlich und nützlich, nach befolgter Indi-
calio vitalis, erst einigermaafseu den Sturm aus¬
toben zu lassen, damit wenigstens zum Theil die so
hoch gesteigerte alienirte Nervcnthätigkcit sich selbst
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erschöpfe, worauf später dauerhafte Ruhe eintreten
mochte, die ja besonders liier höchst uöthig wird. Hie-
von gibt uns u. a. die habituelle Epilepsie ein BcifpieJ,
die bekanntlich im Anfalle unterbrochen, die Kranken,
viel länger und empfindlicher an ihren Folgen leiden
läfst; so auch die Anfälle der Hysterie etc.

Wäre demnach durch Erfüllung der imlicatio vita~
&'* der Apoplexie möglichst vorgebeugt, so könnten wir,
Wenn die Umstände nicht gar zu dringend wären, ei-
ni ge Paroxysmen abwarten, dann das Fruchtwasser
entleeren, und wiederum, falls die Lage der Frucht
nicht Wendung auf die Fiisse indicirte, die in diesem
Falle sofort zu machen wäre, beobachten, ob jezt viel¬
leicht der Uterus selbst thätig würde, und der Gcburts-
net ohne weitere Kunsthülfe vor sich geben möchte.
I reten dennoch ungcschwäcbte Paroxysmen der Con-
vulsioncn auf, ohne bemerkbare wirksame Wehen, so
hätten wir den Muttermund zu erweitern, und die künst¬
liche Entbindung; zu bewerkstelligen.

So verstrichen in dem von mir beobachteten Falle
gegen 28 Stunden im Ganzen, mit 30 bis 40 Krampf-
paroxysmen, bis zur Entbindung.

Die Ausübung des Accouchcment force* ist übri¬
gens hinlänglich beschrieben worden, und bekannt, nur
scheint es mir nöthig zu bemerken: dafs die Wendung
»uf die Fiisse möglichst vermieden werden müfstc,
wenn irgend eine Kopflage statt findet, oder eine sol¬
che, durch die sogenannte Wendung auf den Kopf,
«anzuleiten nur irgend möglich wird, weil eine Wen¬
dung auf die Füfsc dem ohnehin lebensschwacben Kinde
den lezten Stofs geben mufs, und die Kopflage, selbst

längerer Andauer der Convulsionen der Mutter,hei

TVcn 'ger Gefahr für das Leben des Kindes zu briugen
3«
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scheint. rehrigens verstehe ich unter Accouchcmcnt
force nur diejenige Einbindung durch Kiiiislliülfe, wel¬
che vom ersten Anfange der ersten Geburtsperiode,
bis zur völligen Gehurt des Kindes einzig nnd allein
durch Hülfe der Kunst bewerkstelligt wird, und finde
die Operation indicirt:

IJ Durch Eclampsia parturientium , wo die
Anwendung der Venäsection, des ableitenden Klystirs,
kalter Umschläge, und Entleerung des Fruchtwassers
in Stich hissen;

2) durch lebensgefährlichen Illutsturz der
Mutter (hier auch wohl vor dem Ende der Schwan¬
gerschaft );

3) durch völligen Vorfall der Gebärmutter, und
4) beim Tode der Mutter, wenn der Kaiserschnitt

nicht anwendbar seyn sollte.
Ausgedehntere ludicatioucn hat die Beschleuni¬

gung einer Entbindung, aber eine beschleunigte Ent¬
hindung ist noch kein Accoucheincnt force, und nur
durch Verwechselung beider Arten des Einschreitens
der Kunsthülfe konnte El. v. Sicbold vielleicht be¬

wogen werden, noch andere Zustände als Indurationen
aufzustellen, als: Blutungen der Gebärmutter, J'/a'
centa praevia (denn hier reichen wir auch mit dem
Tumpou nicht selten aus), Vorfall der Nabelschnur
(in diesem Falle beschleunigen wir blofs den schon
Statt findenden Gebäract).

Die Darreichung innerer Arzencimittcl während
des stürmischen Krampfzustandes, oder auch selbst in
dem soporösen Zustnude möchte nutzlos seyn, indem
es kaum glaublich ist, dafs Andere, als höchstens
flüchtig reizende, einer Einwirkung fähig seyn könn-
t"n; die Darreichung solcher aber hiefse nichts Anders,
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als Ocl ins Feuer giefscn. Es dürfte demnach in der
wahren Eklampsie der Gebärcudcn gar nicht daran ge¬
dacht werden, nacli dem Schlendrian Arzneimittel ge¬
be» zu wollen, als das Cusloreum, Sal. (\ €., Vale¬
riana, die Aethcrarten, oder auch Moschus. Nur Opium
würde ich gehen, aber nur dann, und in mittleren
"ahen, wenn Aussicht ist, dais ohne Accouchcment
Wce, die Enthindung sich einleiten Heise, wenn niim-
"t'h die Naturkraft zugleich unterstützend einwirken zu
Collen sclicint. Freilich könnten unter den IVarcoti-
cts pro/triex sie dictif, als z. B. die Blausäure, Hyo-
s, 'vamus u. dgl., auch Digitalis wegen des specilischen
kmflusses auf das Gcfiifssystcm, und ausserdem die
figeuthüinlich altcrirend und beruhigend wirkenden An-
tispasmodica, als z. B. Flor. Zinci, Ipecacuanha, ferner
unter den spccilischcn Mitteln, das Calomel, besonders
"" V erbindung mit Digitalis, nützlich scheinen, doch was
sollten diese in der Regel hier Gutes bewirken, da sie
ott kaum in die Mundhöhle gebracht werden können-,
und gesezt, sie kämen auch in den Magen, so bräch¬
ten sie gar keine Reaction hervor, oder vielleicht spä¬
ter nach vielfacher Dosis, auf einmal und zu stark.
Mit desto gröfscrem Nutzen aber werden wir nebeu
deu die Secretion umstimmend und ableitend wirkenden

Mitteln, z. B. Calomel und Digitalis, auch jene Nnr-
c »tica, nach Wiederkehr des Bewufstseyus
anwenden. Jene flüchtig reizenden, sogenannten krampf-
stillenden Mittel, welche ich hier verwerfe, werden

r eilich bei anderweitigen Convulsionen, vor und wäh-
*<'»d der Geburt, wie sie bei hysterischen, sensibclu

"tauen vorzukommen pflegen, von Nutzen seyn. Be-
^üds rath u. a. in der Eclamp. Part., nach voraus¬

geschickter Vcnäsection, ein Brechmittel zu geben,
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gewifs ein höchst wichtiges Mittel, wenn Uchcrladutig
des Magens Statt fand, und selbst auch ohne diese
wichtig, wegen seiner so mächtig die Nervengeflechte
des Unterleibes anregenden und umstimmenden Wir¬
kung. Immer aber wäre das Brechmittel gefahrlich,
weil wir in solchen schweren Kramnfzustünden, die
Arzneimittel schwer in den Mund zu bringen vermögen,
oft erst von vielen und grofsen Dosen einen Thcil in
den Magen schallen können, die Reactiou anfangs gar
nicht, und später zu heftig erfolgen kann; v, as auch,
wie gesagt, häufig hei anderen sogenannten krampf*
stillcnden Mitteln der Fall ist, wo diese, im Magen
angehäuft, erst ihre Reaction anfangen nach Wieder¬
kehr des Bewufstscyns. Injcctioueu von Tort, erneut.
in die Venen wären zwar mit sicherem Erfolge anzu¬
wenden, wenn wir nur für diese Anwendungsart über¬
all und in jedem Falle festere Bestimmungen und si¬
chere Kritiken über Dosis etc. hätten, ohne üble Nach-
und Nebenwirkung befürchten zu müssen.

Epilepsie.
Vogts, von Kraus verbessertes antcpilcpt-

Pulver.
1. $> Zilici o.t. alb. gr. {} —jj.

Rad. Valer. rec. pvlv. 9f) — 30
Calc. car/ion. gr.jjj — Vj.
Ol. Cajepert. gemtini
(paux. sacch. alf/i sul/actij gtt. jj — 1 '•
M. f. pulv. ditp. (los. tat. Vj-

S. Täglich 3 —4 Pulver mit folgendem Thee zu
Uchmcn. (Kraus's Hcilmittclvcrordcnlchre.)
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Vogt's, von Kraus verbesserter ontepilcpt.TLcc.
2. I£. Rad. Valer.

Fol. Aurant. vir. (od. wenn mtfgl.! recent.~)
ana 3/>'—Iß-

Itec. cone. M. I). tat. dosec jjj.
S. Täglich 1 Port, mit einem halben Maafs ko¬

chendem Wasser übergössen, als Thee zu verbrauchen.
(Kbendaselbst.)

Fufsschweifs, unterdrückter.
Dr. Nicolai, Kr.-Phys. zu Lübhen, bat öfters

die Beobachtung gemacht, dafs durch Erkältung un¬
terdrückte, übelriechende Fufsscbwcifse, in Folge de¬
rer bereits bedenkliche Brusterscheinungen erzeugt wur¬
den, und welche, der zweckmäfsigsten Mittel ungeach¬
tet, nicht wieder hervorzurufen waren, sich nach ei¬
liger Zeit durch das Tragen von frischen Eichen¬
blättern unter den Fufssohlcn in den Strümpfen,
herstellten, und der Krauke dann genas.

(Caspcr's Wochcnschr. 1835. N. 40.)

G i c h t.
Med.-Ratb Dr. Ebers zu Breslau, beriebtet hier¬

über in Caspcr's Wochenscbr. 1835. N.48.
1) Aug. Jancke, Gelbgiefsergeselle, 26 Jahre

*lt, schwächlicher Constitution und, wie viele Metall¬
arbeiter, untcrleibskrank, wurde am 6. Octobcr in das
Allerheiligen-Hospital aufgenommen. Er war von Ar-
Iritis vaga hefallen, und bereits, wie es sebieu,
an gere Zeit leidend gewesen. Die Gicht verlicfs ge-
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wohnlich «las eine Gelenk um auf ein anderes überzu¬
gehen , und dieser Wechsel trat in kurzen Zwischen¬
räumen eiu, fieberhaft war der Kranke nur in gerin¬
gem Grade. Er erhielt die Veratrinsalbe aus fünf Gran
auf die Unze Fett. Alsbald und nach einigen Einrei¬
bungen trat die häufige Absonderung eiues strohgelben
Urins ein, docli ohne Nachlafs der Schmerzen und der
gichtischen Erscheinungen; — er erhielt also am
10. Octobcr:

]J. Extr. Aconit, nap. 3fl-
Vitt. slib. ^Jj.
Tinct. Guaj. ammon. 3 VJ.

M. D. S. Dreistündlich 30 — 35 Tropfen mit
^ Tasse warmer Milch (oder Schleim) zu nehmen.
Die Anwendung der Salbe wurde fortgesezt. Bis zum
14ten schwanden nach und nach die Schmerzen und
der Kranke sonderte nach uud uach Urin in grofser
Menge ab. Am loten hatte er nur noch im rechten
Schultergelenke Schmerzen, über welches ein leichter
Senfteig gelegt wurde, und klagte sehr über Entkräf¬
tung; am löten waren bei fortdauerndem Urinabgange
in grofser Menge die Schmerzen verschwunden, und
nm 24teu hatte er nur noch Spannung in den Gelen¬
ken. Alle Arzneien wurden nun uusgesezt und am
27sten der Genesene entlassen.

2) Joseph Kirchner, Hausknecht, 25 Jahre
alt, wurde am 15. Octobcr an acuter Gicht mit Ge¬
schwulst der Gelenke und gastrischen Zufällen in das
Hospital aufgenommen, die leztcru wurden durch ein
Salmiaktränkchcn behandelt, zum Einreiben aber die
Veratrinsalbe (5 Gran auf die Unze Fett) angeordnet.
Bis zum l'Jtcn zeigten sich keine Erfolge, auch ging
k c'u Drin ab. Erst nach dem 24ten begannen die
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Schmerzen sich zu mindern und am 1. Nov. waren sie
verschwunden, dieses trat aher dann erst völlig: ein,
als alle Nehcnzufälle, welche das Verdauungssystem
Mästeten, gehoben, das Fieber verschwunden, und
die Efslust wiedergekehrt waren. Nun aber ging die
Gcuesung rasch vorwärts und bereits am 10. Nov.
konnte der Kranke das Hospital genesen verlassen. —
Diese Fä'le sind offenbar von der Art, dal's sie man¬
chen Einwurf gegen das Vcratrin zulässig machen, we¬
nigstens mufs man sagen, dafs dessen Wirkung die
Weilutig nicht nusschlicfslich zugezählt werden dürfte,
doch mufs ich bemerken, dafs ich andere Arzneien nur
sparsam angewendet, und andere Krankheitsfälle glei¬
cher Art, zugleich ohne Veratrin behandelt habe. Auch
trat in den mit Veratrin behandelten Fällen Erleichte¬
rung bald, und die Heilung schneller und voll¬
ständiger ein, wie in den ohne dieses Mittel be¬
sorgten, uud mit der reichlichem Absonderung des
Irins fühlten sich die Krauken sehr beruhigt und der
Schlaf kehrte wieder, ohne Erscheinungen von Narkose.
Was den zulezt berührten Fall betrifft, so besafs ich
Anfangs November schon nicht mehr dasjenige Vera¬
trin, dessen ich mich zu meinen ersten Versuchen be¬
diente, und ich mufs dem neuen Präparate, selbst in
den stärkern Gaben, eine sehr kräftige Wirkung ab¬
sprechen.

Hände, aufgesprungene.
Cand. Dr. Heinze zu Löbau empfiehlt als gutes

Mittel für von der Kälte angeschwollene und aufge-
"l'ruugcuc Hände eine Mischung von 1 Drachme Schwc-
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felalkoliol mit 1 Unze OL Papav., mit derselben be¬
streiche man sieb täglich früh und Abends die Hiinde
und trage einige Tage laug Handschuhe. (Pharm. Cen¬
tralis N.53. 1835.

Harnverhaltung, krampfhafte.
Der Districtsarzt Dr. Bert seh in Vorarlberg em¬

pfiehlt das Semen lycop. mit Gumm. ar. und bis¬
weilen mit Opium als ein schnell wirkendes Mittel ge¬
gen krampfhafte Harnverhaltungen bei Er¬
wachsenen und bei Kindern. Es hat nach ihm in meh¬

reren Fällen geholfen. (Salzb. med. cbir. Zeit. 1835.)

Hautausschlag, der falschen Krätze
ähnlicher.

Nutzen des Chlors gegen einen solchen
bei einem Kinde; von Dr. CA. Tott in Ribnitz.
Das Kind eines Pachters litt fast seit seiner Geburt
an einem der Scabies spuria ähnlichem Ausschlage,
der in kleinen Pusteln bestand, die nach dem Aufplat¬
zen eine helle lymphartige Feuchtigkeit ergossen. Der
Ausschlag widerstand hartnäckig den Antimon- und
Mercurialmittcln, Sublimatwaschungen, änderte sich
nach dem Entwöhnen nicht, und ebensowenig fruchte¬
ten die PI um mcr'schcn Pulver, Boraxwaschungen,
Jahns Schwcfelpulvcr, bis T. die Ausscblngsstellen
täglich 3mal mit Kopp's bei Flechten empfohlener
Waschung;
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ß. Ol. Olivar. 5iy.
Liq. Calcar. chlorinic. ^Jj.
M.

bestreichen liefs, wodurch binnen 14 Tagen die gänz¬
liche und dauernde Heilung' erzielt wurde, (v. Sie-
bold's Journ. XIV. 3.)

Herpes ernst accus.
Dr. Sieden bürg zu Wismar empfiehlt laut viel¬

fältiger Erfahrung den Graphit und die Sarsaparille
gegen Hop. crust. Er eröffnet die Behandlung mit
9 Pillen aus 6 Gr. Res. Jalapp., Calomel. und Seife,
von denen er des Abends 4 und des Morgens 5 Stück
nehmen liifst. Hierauf liifst er Abends und Morgens
& Theclijfl'el voll von einer Latwerge nehmen, beste¬
hend aus :

IJ. Graph, ppt. JJ
Hydrarg. stil>. sulph. Z,Jj
Meli. desp. IIV.
M. D.

und dabei Sarsaparillcdecoct:
]J. Ilad. Sarsap. Jjjj

Rad. Liquor. J/.
Coq. c. aq. fant. Jg. 4 ad rem. f£. 2.

trinken. Sind Latwerge und Dccoct 2 mal consumirt
und in der Zwischenzeit noch einmal die Pillen ver¬
braucht, so trocknet die Flechte ein, so dafs binnen
4—6 Wochen die Heilung erzielt ist. Acusserlieh
streicht S. gleichzeitig das Ungt. neap. dünn auf die
v, "i deu Horken frei gebliebenen Stellen und betupft
1'esclheu, jedoch nicht eher, als bis eine Portion des



44

EIcctuar. und 2 Flaschen Dccoct consumirt worden, mit
einer Auflösung1 von 2 Drachmen Kali sulphural. in
8 Unzen Wasser. Die Anwendung von öligen und fet¬
tigen Substanzen versezten die kranke Haut oft in
Entzündung. (llorn's Arch. 1835).

77 u n d s w u t h.

Benjamin Kovats Mittel gegen die Hunds-
wuth, welches his jezt seinen Dienst noch nie ver¬
sagt hauen soll und dessen Nutzen von dem Reichs-
grafeu Tcleki hestätigt wurde. Man nimmt von der
Wurzel der AtctejHa* fincclo.vir. <> (lucnt, von der
Rinde der Jüngern Zweige von Crataegus lermiiia-
li* 2 Quent, den innern Theil von (I Knoblauchs/.wic-
beln, thut alles in einen neuen uiig-lasirtcii To|if von
1 Schoppen Inhalt, füllt diesen mit Wasser, läfst ihu
12 Stunden stehen, vcrkleht dann den Deckel des Topfs,
stellt ihn ans Feuer und liifst ihn vom ersten Aufwal¬

len an eine Stunde hei gleichmäßigem, nicht zu leh-
haften Feuer kochen, wohei man sorgt, dafs der Dampf
den Deckel nicht emporhebe und die Mischung üher-
fliefse. Mau nimmt das Dccoct nun vom Feuer, seiht
es noch heifs durch und gicht es lauwarm ein. Man
mufs die Ahkochung täglich frisch bereiten. Die Wur¬
zel und Rinde dürfen beim Einsammeln nicht auf die
Erde gelegt, sondern müssen sofort au einem erhöhte»
Orte aufbewahrt werden. Die Gabe des Mittels ist
für einen erwachsenen Mann 5 starke Efslöffel, für
eine Frau 4, für Kinder 3 — ^ Efslöffel. Es wird ge¬
wöhnlich nur einmal des Tags früh nüchtern genom¬
men, man mufs daher den Abend vorher um 5 — Oühr
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die Zubereitung beginnen. Das Mittel verursacbt oft
Ucbelkeit und Erbrechen, das sebadet aber nicht, wenn
Dur das Mittel nicbt ausgebrochen wird. Ist es bekannt,
am wie viclsten Tage das Tbier, welcbes den Kran¬
ken bifs, nacb dem eigenen Gebissenwerden toll winde,
so giebt man das Mittel an demselben Tage nacb dem
Bisse, sonst am 9ten. Fühlt sich der Gebissene un¬
wohl oder i s t e r unruhig, so giebt man es schon am
3ten und wiederholt es am 9tcn Tage. Die Bifswun-
den berücksichtigt Kovats nicht. (Annal. d. J'har-
*»acie. B. XV.)

Hypochondrie.
Bei Hypochondristen stellt sieh häufig gegen Abend

eine gesteigerte hypochondrische Gemüthsstiinmung,
Seelenangst, öfteres Harnlassen mit kalten Füfsen ein.
Diesen Krampfzustand löst am sichersten ein laues
Fufshad.

(Dr. Brück in Osnabrück.
Schrift 1835.)

Casper's Wochen-

Ischias nervosa-
Unter der Aufschrift „Rheumatismus und Gicht"

fmdeu sich von Dr. Ebers in Breslau in Cuspcr's
VVochcnschr. 18135 mehrere Fälle mitgcthcilt, welche
»eh auch in diesem Händchen unserer Receptsammlung
«nter der nämlichen Febcrschiift mittheile.

In Casper's Wochctischr. 1835 erzählt obiger
Arzt nun auch noch ',] Fälle von reiner Ischias ncr-
P&S0, wo sich die Wirkung des Yeratrins kräftiger
au sspracb, als bei seinen Gicht- und Rheumatismus-
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kranken, wclclic damit behandelt worden waren. Die
bei derselben angewendete Veratrinsalbe bestand bei
zweien aus 10 Gran Veratrin, bei einem Individuum
aus 5 Gran Veratrin auf die l Tnze Fett. Bei zweien
derselben wurde ausser der Vcratrinsalbe niebts ande¬

res gebraucht, und gerade liier war der Erfolg schnel¬
ler und günstiger.

Katametiten, üb ermüssigc.
Bei einer mehr als 40jährigen Frau, welche die

Kataincnicn fast alle 14 Tage und fast eben so lauge
in grofscr Menge fortfliefsend hatte, die beinahe schon
zum Skelett abgemagert und an den untern Glied-
maufsen wassersüchtig war, waren bereits die Tinktur
und das Oel der Zimmtrindc , Alaun , Eisenvitriol,
Schwefelsäure, Ratanhawurzel, Ipecacuanba in kleinen
Gaben, Fieberrinde U. s. w. innerlich, äusscrlich aber
kalte Umschläge, zusammenziehende Einspritzungen,
Tampons lange und anhaltend, aber vergebens ge¬
brauchtworden. Jezt versuchte Dr. Ravc, Kreisphy-
sicus zu Ramsdorf, einen Aufgufs der Sabina mit El¬
an. Hall, nach seines vormaligen Lehrers C. L. Hoft-
m aniis Vorschrift, und dieses Mittel brachte auf der
Stelle sichere und dauerhafte Hülfe. (Caspcr'S
Wochenschrift 1835. Nr. 35.)

Katarrh,
"Scbwcdiaur's, von Kraus verbesserter/>'>«*'/*

lernen» bei frischeu Katarrhen.
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B> G. Mimos. pur. ^Jj —|ß.
Äff. Veras, od. Foenic.
Syr. Amygd. od Alth.
Ol. Amygd. rec. expr. ana JJJ.
L. a. m. f. linct.

S. Nacli Bediirfuifs 1 Tbeel.
Schwcdiaur's, vou Kraus verbesserter Linetut

oleosux gegen Katarrh, troekneu Husten, Jiaucedo.
&. Syr. Alth. od. Amygd. od. JJiacod.

Ol. Ainygdal. rcc. express. ana Jj.
Sacch. C'anar. pulv. *jj.

L. a. M. S. Nach Bedürfnifs 1 Tlicelüffel voll.
(Kraus's Hcilwittelverordcnlebre.)

(I t z e.

In dem Berichte üb. d. cbir. Abth. des allg. Kran-
kenh. iiillanib. vom l.Jul. 1835, von Fricke heilstes:

„Die Station der Scabiöscn wurde im vorigen
Jahre häufig benuzt, um verschiedene Methoden, die
Krätze zu behandeln, zu prüfen. Indessen müssen wir
ohne vorgefafstc Meinung- eingestehen, dafs unsere bis
jezt angewandte Methode (Einreibungen von gleichen
Thcilen Tliecr und Seile) uns die günstigsten Resul¬
tate gab, so dafs wir in diesem halben Jahre dieselbe
Nieder aussehliefslieh anwendeten. Einreibungen von
einfacher grüner Seife liefertcu zwar fast gleich güu-
s 'ige Resultate, aber der Geruch derselben ist so
■'ochst unangenehm, dafs es den Krauken und Wärtern
So "r schwer wird, in einer solchen Atmosphäre auszu-
M»lten. Die Heilung der Krätze wurde aber häufig
•'durch verzögert, dafs dieselbe meistcntheils mit an-
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deren ehron. Exanthemen complicirt war. Aber auch
gegen lästere zeigten sich unsere Tlieereiureibungeu
selir wirksam."

Dr. Schubert zu Tcmpclburg will dem Acarnt
eamlcerant das pathologische Bürgerrecht nicht ein-
räuineu und theilt einige Thatsochen mit die gegen
das Vermögen dieses Thierchens zeugen und darthuu,
dafs man ohne Scheu von Unterdrückung der Krätze
sprechen darf. Kr hat das Thicrchen noch nie gese¬
hen , obgleich er es schon bei Hunderten von Krätzi¬
gen gesucht. Anerkannt ausgezeichneten Beobachtern,
er nennt nur Nitsch und Kruke uberg, ist es einst
nicht hesser ergangen, wie er von ihnen selbst gehört
hat. Nicht um ihre Wohnung will er indefs jene Thicr-
cheu biingeu, nur als Baumeister derselben will er sie
nicht uuerkennen. Kurz es ist nach Seh. unseren Ein¬
sichten, Erfahrungen und aller Analogie zuwider, die¬
selben als Ursache der Krätze zu betrachten. Die ein¬
zig wahre, den Bestrebungen und Forderungen der
Naturheilkraft entsprechende Behandlung der Krätze
besieht nach Seh. darin, dafs wir mit aufsein Mitteln
nicht nur die Bläschen und Pusteln, sondern auch den
Boden, in dem diese wurzeln, die Haut, reizen, gleich¬
sam in einen Zustand von Eutzündung versetzen. D" s
Hebel, gleichviel, ob es frisch oder alt ist, kann au*
diese Weise zu jeder Zeit schnell und sicher geheilt
Verden, weun dabei nur nicht versäumt wird, die B illlt
durch Seifenbäder gehörig zu reinigen. Indem wir da*
Leben der Krätze möglichst erhöhen, beschleunigt' 11
und verkürzen wir dasselbe, aus einem chronischen
Ucbel machen wir ein acutes. Seh. ist überzeugt, dafs
allein dur.h Reibcu und Kratzen der Haut in dem
«rade, dafs dadurch leichte Eutzündung derselben ent¬

steht
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stellt, die Erätze geheilt werden kann, wenn dabei
die gehörige Reinlichkeit beobachtet wird. Dafs auch
schon von älteren Acrzten Frictionen gegen die Krätze
empfohlen sind, kann man hei lMoiicquct linden.
Die schon vor vielen Jahren von Hil scher empfoh¬
lenen Frictionen mit einer Antliisiing von Salz und
•Seife in Wasser haben Seh. in vielen Fällen so aus¬
gezeichnete Dienste geleistet, dafs er sich wundert,
dieselben nicht von andern Acrzten angewendet zu
«eben. Das Jucken in der Krätze ist in der That
eine Forderung der Naturheilkrnft, eine wohlgemeinte
Aufforderung zum Kratzen. Alle Mittel gegen die
Krätze, die die Bläschen, Pusteln und die Haut nicht
reizen, sie nicht gleichsam in einen Zustand von Ent¬
zündung versetzen, sind schädlich und im Stande, das
Uebel zu unterdrücken. Fette Dinge passen im All¬
gemeinen, auch als Vehikel reizender Substanzen, nicht.
Hei solchen Kranken, die eine sehr reizbare Haut ha-
hen; ist es indessen zuträglich, sich der Fette als Ve¬
hikel reizender Substanzen zu bedienen, nur müssen
damit Seifenbäder oder eben solche Waschungen ab¬
wechseln, und die Kranken sich sehr warm halten.
Im Allgemeinen ist es aber vorzuziehen, die reizenden
Mittel, schwefelsaures Zink, ätzendes Kali, Schwe¬
fel etc. in Wasser auflösen und Iczterc damit vermi¬
schen zu lassen. Ein vortreffliches Mittel gegen die
Krätze sind salpclersalzsaure Waschungen und eben
solche Hader, die Seh., wenn es die Umstände erlau-
hen, allen andern Mitteln vorzieht. Ks versteht sich
Von selbst, dafs sich die Stärke derselben immer nach den
Umständen richten mufs. (lierl. med. CentraUcil;. IS37.)

Bestätigte Wirksamkeit des Chlorkalks
Segcu die Kl ätze. Dr. Michaelscn in Meldorf

Si*■!. v. lue, ix.
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liat eine Menge Kranker mit dem besten Erfolge da¬
mit gekeilt. Seine Anwenduugsncise ist folgende:
Man nimmt, je nachdem die Krätze mehr oder weni¬
ger stark und eingewurzelt ist, 2— 4 Unzen Chlor¬
kalk, schüttet diese Quantität in eine gewöhnliche
Flasche voll Regen - oder Flufswasscr und läfst sie sich
so viel wie möglich darin auflösen. Beim Gehrauche
schüttelt der Kranke die Flasche tüchtig um, damit
beim Waschen von dem unaufgelösten Kalke etwas
mit aufgetragen werde. Hiermit wäscht der Kranke
3-—4mal täglich alle krätzigen Stellen. Jeden 3. oder
4. Tag, wenn die Haut von dem anhängenden Kalke
etwas rauh oder irritirt werden sollte, läfst man dem
Patienten ein laues Bad nehmen oder sich mit lauem
Seifenwasser abwaschen, so wie auch nach Beendigung
der Kur. Die innerliche Behandlung ist dieselbe wie
bei den anderen bekannten Methoden. Bei kleinen
Kindern mufs natürlich die Mischung schwächer seyn,
etwa 1 TTnze auf ein Pfund Wasser. Bei dieser Me¬

thode ist der Kranke ohne nachteilige Nebenwirkun¬
gen in 7—10 Tagen völlig geheilt. Sie empfiehlt
sich als die angenehmste, besonders für solche Kranke,
die gerne den Schwefelgeruch vermeiden wollen.

(Pfäff s Mittheil. 1835.)

Kropf.
Dr. Heidenreich zu Ansbach sagt hinrichtnen

der Therapie des Kropfs in Gräfc's und Walther'S
Journal hauptsächlich Folgendes:

„Für den Zellgewcbskropf bat uns eine Einreibung
»u» Quecksilbersalbe mit Jodinkali stets gutgetban. Das
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Lugt, hydrarg. mit Kali hydroj. wirkte zwar reizend
auf die Haut, aber es vertrieb die Kropfgescbwulst.
Auch ein Pflaster aus Empl. hydrarg., conti macu-
lati und diaehyf. comp, mit und obne Jod bat uns
in vielen Fallen guten Erfolg gebracht; die äufscrli-
eben Mittel scheinen uns liier mehr zu tliun, als die
innerlichen. Namentlich wirkt hier das Jod innerlich
weniger, als bei Schilddriiscnkrönfen. Für den Luft-
röhrenbruch mag nach Larrey die Reposition und das
Fragen eines Halsbandes sehr gut seyn, für die übri¬
gen Lufthöhlen möchte die Operation das einzige Mit¬
tel bleiben oder dieselben unheilbar seyn. Für die
Wasserkröpfc wird alles innerliche Kuriren so ziemlich
vergeblich seyn und hier nur das Messer das Herne
diwm totum, wenn auch nicht juoaadum bleiben.

Der Schilddrüscnkropf ist der innerlichen und aus-
serlichen Behandlung am meisten unterworfen. Von
der Exstirpatiou der Drüse durch das Messer gilt der
Hippokratische Ausspruch: „die Erfahrung ist mifslich
und das Urthcil ist schwierig," und die Wundärzte
scheuen die Operation.

Meine Behandlung bestand bisher in Blutegeln auf
die Kropfgeschwulst und Jod innerlich und äusserlich.
Ich lasse z. B. auf einen Kropf C, 8, 10 —12 Blut¬
egel setzen, dann wende ich innerlich und äusserlich
Jod an. Blutegel werden in geringerer Anzahl häufig
wiederholt. Ich verordnete sonst auch Pulvis Carito-
nis spongiac mit Calcaria muriatica und interpo-
»irte alle 6 —8 Tage ein kühlendes Mittel. Ich habe
iber diese Methode verlassen und mich in neuerer Zeit
blos an den Gebrauch des Jods gehalten. Von diesem
habe ich bisher Nachtheile nicht gesehen, kann daher
««m Erfahrungen vieler ausgezeichneter Aerztc, Schön.-
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lcin's, Oliclius's u. s. w. niclit beitreten, nur den ge¬
brannten Schwamm zu gebrauchen.

Auch der Methode Lugol's, Jodiuc mit Kall ////■
driod. in Tropfen zu geben, kann ich niclit beipflich¬
ten. Es hat mir diese Methode keine Wirkung gezeigt.
Ich verordne jezt meist die Tinctura Jodinä zu 5»
10 — 15 Tropfen täglich drei Mal. Acusserlich Pro-
tojoduretum hydrargyri gr. XV — -$/ auf eine halbe
Unze Rosensalbe. Dieses leztere Mittel ist zwar rei¬
zend, aber es wirkt sicher. Die Haut wird an der
eingeriebenen Stelle davon gelb, und wird es zu stark
gebraucht, so entsteht Entzündung, Röthe, Anschwel¬
lung der Haut, frieselurtiges Exanthem und endlich
Blattern und Pusteln wie vom Gebrauche der Brech-
weinsteinsalbc. Die Drüsengeschwulst weicht aber
bald darauf.

Die Anwcudung des JVatri carljo/iici hat mir iu
verschiedenen Formen des Kropfes gar nichts geleistet.
Die Wirkungen des Wassers aus der jodhaltigen Mi¬
neralquelle „Adclhcidsquelle" bei Tblz mufs erst die
Zukunlt bestätigen.

Leucorrhoe , nicht venerische.
Hierüber referirt Dr. Bartels in Schwerin i n

v. Cräfe's und v. Walthcr's Journ.

Gegen nicht venerische Leucorrhoe habe ich die
Cubcben häufig versucht, aber niemals nützlich gefun¬
den; im nicht mehr entzündlichen Stadium wirken sie
zwar zuweilen ziemlich gut, reichen aber doch seilen
oder nie zur radiealen Heilung hin; hier müssen äus¬
sere adstringirende Mittel zu Hülfe genommen werden.
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Luftröhrenschwindsucht.
Dr. Bartels berichtet in Rust'sMag. 45.B, 1. II.

folgenden Fall.
Mit Luftröhrenschwindsucht war ein am Ende des

Wintersemesters 1833—1834 noch nicht hergestellter,
aber doch sehr gebesserter Mann von 48 Jahren be¬
haftet, der am 0. Nov. in die Charite" aufgenommen
■Wurde. Früher stets gesund, doch durch Vollldütigkeit
zu öftcrem Aderlässen bewogen, hatte er sich auf ei¬
le Fufsrc isc unter heftigem Gewitterregen sehr an¬
gestrengt, einige Tage darauf aber einen schmerzlosen,
nachher täglich zunehmenden und sich mit gelblichem
Auswurfe verknüpfenden Husten bekommen, welcher
des Abends sich verstärkte. Es gesellte sich GefüM
von Kratzen und Stechen im unteren Theile der Luft¬
röhre hinzu. Der Schmerz wurde durch angebrachten
Druck vermehrt, die Stimme war heiser, der copiüse.
Auswurf bestand aus einem puriformen Schleime; der
Puls war schnell und liärtlicb, doch nicht frequent,
auch spürte der Kranke mir zuweilen llorribilationcii
und keine Hitze; der Urin war rötblich, mit einem
leichten Bodensatze. Rei Untersuchung der Brust mit
dein Hörrohre vernahm mau tiberall das normale Re¬

spirationsgeräusch an den geeigneten Stellen. — Er
erhielt Anfangs ein Infus. Digit. mit Aq. Laurocer.,
äusserlich Zugpflaster, neben der leidenden Stelle zu
unterhalten; vom 15. bis 20. November fSnlph. Anrät.
(IGran) ani Hiet-6. lief fad. (\ Gran, nachher \ Gran)
dreimal täglich; auch wurde täglich \ Gran der ßcl-
tad. auf die Zugpflasterstellen applicirt. Vom 6. IV
"■«'aber an se/ten wir K.vlr. Beilad. in derselben
*abc an die Stelle, und verbanden dies, bei eingetre>
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tcncr Minderung' des Erethismus mit einer Emulsion
von Balsam. Cöpaiv, (2 Drachmen uuf 7 Unzen),
3mal täglich zu einem Efslüficl. In den ersten Tagen
des Januars wurde schon die Digitalis, in Verbindung
mit Opium, hesser als Anfangs vertragen, auch Leichen
itiand. zu Hülfe genommen; und so schritt in ähnli¬
cher Weise die Cur mit sehr bemerkbarer Besserung
des Kranken fort. Ucbcr die Belladonna bemerke ich
hierbei noch, dafs ich nach meinen Erfahrungen bei
Halsschwindsucbten ihr grofse Wirksamkeit zutraue.

Luxationen, veraltete.
Ucbcr die Notbwendigke.it dieselben

wieder einzurichten, von Dr. Nevcrmann zu
Plau im Mecklenburgischen.

Wenn 'Rieberand ein Bersten der äusseren
Bedeckungen bei dem Einrichten des Oberarms sab;
wenn Key nach der Einrichtung ein Ancurytma axil¬
laris gewahrte, und deshalb die Subclavia mit Erfolg
unterband; wenn Boy er und Flaubert Paralysen
in Folge der Zcrreissung der Muskeln und Nerven
beobachteten; wenn lezterer, Oberchirurg am tldtdP
dien zu Konen, wiederum in andern Fällen ein Zer-
reissen der Arterien sah, so wie auch W. Gibsou
in einem Falle die Axillaris zerrifs, und eine tödtliche
Verblutung ins Zellgewebe erfolgte, ebenso auch ' n
dem Falle von Froriep und Pclletan; wenn in ei¬
nem zweiten Falle von ersterem eine Pulsadergeschwulst
entstand, die Subclavia unterbunden wurde, Entzündung,
Brand der Schulter und Tod die Folge waren; wenn
Flaubcrt eine heftige Entzündung entstehen sah, die
gleichfalls tbdtlich endete; wenn David die Entzüu-
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düng so enorm werden sali, dafs sie in Brand und
Tod übergieng, und endlich wenn van Swieten
den kalten Brand bis zur Achsel in Folge der zu star¬
ken Ausdehnung entstehen sah; so war dies alles
einzig und allein in einem kunstwidrigen
Wiedercinrichten begründet, wobei die erfor¬
derlichen Cautelen ganz aus den Augen gesezt wur¬
den, wie wir sogleich scheu werden. Der Fall, wo
auf eine Schultcrverrenkung, welche repouirt wurde, in
demselben Momente der Tod erfolgte, steht als isolirt
in den Annalcn der Chirurgie da, und ist von dem be¬
rühmten Delpech. Kr wurde auf das Land gerufen,
um einem sehr angesehenen Beamten die Schulter wie¬
der einzurichten. Delpech sah sich vier rechte hand¬
feste Kerle aus, und sagte zu ihnen: „Ihr sollt an
einem aus dem Gelenk gegangenen Gliede ziehen, der
Mann, welchen ich in eure Hände gebe, wird vielleicht
schreien, wird vielleicht in Ohnmacht lallen, kehrt Euch
nicht daran, sondern zieht zu!" Sie zogen, und, wie
ihnen gesagt worden, der Mann schrie Anfangs, fiel
darauf in Ohnmacht: schrie endlich auf: „ich sterbe!"
und er war wirklich unter der Operation todt geblie¬
ben. Wenn daher von Froricp aus obigen Ucbel-
ständen das Einrichten widerrätb, so ist ein solcher

Ausspruch nach dem jetzigen Standpunkt der Wissen¬
schaft nicht zu billigen. Die Kunst macht stets Vor-
schrittc, man mufs mit ihr Schritt halten, und sie nach
Kräften zu befördern suchen. Wurde die Verrenkung
verkannt, bis zu welcher Epoche ist dieselbe noch ein-
richtbar? Dies ist nach Boy er schwierig zu beant¬
worten. S. Cooper meint, dafs dies schon nach ei¬
nem Mouat bei kreisförmigen Gelenken gefährlich scy;
und bei Ginglymoidalgelenkeu lasse sich dies^ uueh 24
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Tagen wegen der eingetretenen Anchylosc nicht melir
aiisfiiliren. Desault richtete Verrenkungen ein, die
20 — 35 Tage beständen hatten, und wurde daher so
kühn gemacht, solche noch nach :j Monaten mit Er¬
folg zu versuchen. S. Cooper sagt: Uei solchen mus¬
kulösen Personen sollte man nach Verlauf dreier Mo¬
nate nach der Verletzung keine Versuche machen, ei¬
nen Inxirten Oberarm wieder einzurichten; allein bei
Personen mit geringen Muskelkräften ist die Reposition
noch vor Ablauf von 4 Monaten möglich. Uei der Lu¬
xation des Oberschenkels können bei starken Personen
2 Monate, bei schlaffen einige Tage mehr verstrichen
seyn; nach dieser Zeit würde es nach ihm Unrecht
seyn, gewaltsame Mittel anwenden zu wollen, um die
Luxation zu heben. Ist eine Verrenkung 98 Tage alt,
(als der späteste Termin für den Oberarm), so will
Dupuytren solche nicht mebr eingerichtet wissen.
Uebcl ist es allerdings , wenn der luxirte Kopf
des Knochens feste Adhäsionen mit den umgeben¬
den Theilen eingegangen ist, wenn sich das um¬
gehende Zellgewebe verdichtet, und gleichsam eine
neue Kapsel gebildet hat; übel, wenn schon früher
vergebliche Kepositionsversnche gemacht, wodurch die
Gefillse gequetscht, in einen chronischen Ent/.iiiidiuigs-
zustaud versez-t, daher zum Zerreissen geneigt, ÜB«
die Muskeln erweicht sind; völlig nutzlos miifs das
Einrichten seyn, wenn sich eine neue C.'elenkböhle ge¬
bildet bat, und die alte in eine faserichte SllbstaB*
aufgelöst wurde, wie. wir solches au Präparaten de«
Oberarms hei llowship und A. Cooper sehen.
Ab« wir können alle diese Hebelstände nicht bei Len¬
zt iten erkennen und wenn v. Froriep '" so ' c hen
fallen von der Reposition abiäth, so gibt er uns doch
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keinen Fingerzeig, woran wir dieselben erkennen sol¬
len; und auch dann hält es N. mit Marx, einem Schii-
lcr von Dupuytren, für Pflicht, jede Luxation, na¬
mentlich der kreisförmigen Gelenke, wieder einzurich¬
ten; denn die Natur heilt solche nie, oder manchmal
•<"f eine, höchst kümmerliche Weise, indem sie ein neues
Gelenk bildet; im Gegenthcile wird sich der in seine
alte Gelenkhöhle zurückgebrachte Kopf hier am besten
aufbewahrt fühlen, weil dann die beteiligten Muskeln
n 'it der Zeit ihren Nnrinalverlauf annehmen und ihre
*1,, nctioii wieder besser fortsetzen können, und man
Wird den gräfslicben Fall nicht erleben, wo sich der ver¬
renkte Oherarmkopf einen Weg in den Urustkasten ge¬
bahnt hatte, wovon Larrey ein Beispiel aus der
Wiener Präparaten-Sammliing anführt. Dafs man sich
übrigens an obige Regeln, welche S. und A. Cooper
lln d Dupuytren gehen, nicht zu binden brauche,
mögen folgende Beispiele lehren: Twinning repn-
Jnrte 1S2<> zu Calcutfa einen Oberarm, der 3 Monate
lind 18 Tage bestanden hatte; .Sanson 18:>l einen
Oberarm nach «S Tagen ; Lisfrank 182!) einen Ober¬
arm nach o Monaten; Flujuni 1701 denselben nach
7 Monaten; Hcdenus, der Vater, 1822 denselben nach
10 Monaten; Smith 182S denselben nach 10.' Mona¬
ten; von Wattmann denselben nach 11 M«**«*i
Ncdillot 1834 denselben nach 12J Monaten, und
Marx js:M denselben nach 2 Jahren. J« Gnyenot
tbeilt uns sogar den fall m |t ; W( , e r einen verrenkten
Oberschenkel nach 2ti Monaten eingerichtet haben will.

Bütte man in den oben angeführten unglücklichen
Aus-.ingen A. Cooper's Kalb befolgt, — nicht mit
•"wein verstärkten, ununterbrochenen Anziehen des Ober-
dr|us nach der Laugeuacbse des Körpers fortgefahren,



58

(wobei noch obendrein höchst wahrscheinlich das Schul¬
terblatt schlecht fixirt war und der Kranke seine Wil¬
lenskraft über die Muskeln ausüben konnte), sondern
mit dem Flaschcnzuge, welcher die gleichmäfsigste,
alluiahlig steigende und wirksamste Kraft gewährt, so¬
bald der Kranke über Schmerz klagt, etwas eingehal¬
ten, die Extension nach mehreren Minuten wieder fort-
gesezt, aber,'sobald der Patient aufs Neue über Schmer«
klagt, wieder eingehalten, und so fortgefahren, bis die
Einrichtung geschehen: so wären diese tödtlichen Aus¬
gänge wohl vermieden worden. Sollten jedoch bei der
Extension Nerven zerreifsen, so hat solches nichts auf
sich, weil wir nach Arne mann, Twan, Tiedc-
lnaim und den Versuchen Anderer wissen, dafs sich
solche wieder vereinigen. Was nun das Zerreifsen der
Gefäfsc anbelangt, so sehen wir, was die Arterien
bei der Torsio Arteriarutn, nach Amussat und
Fricke vermögen, und nach den Versuchen Beclard's
widerstehen die Venen der Ausdehnung in die Länge
weit mehr als die Arterien. Ereignete sich nun bei
der Reposition des Oberarms ein Zerreifsen der Ge¬
fäfsc , trotz des vorsichtigen Einrichtens, welches je¬
doch gewifs äufserst selten vorkommt, so müfste man
die Subclavia unterbinden, und entstände nach einer
solchen Operation Brand, so ist es Regel, um den
Kranken das Leben zu retten, den Oberann zu exar-
ticuliren, und zwar je eher, je lieber, bevor sich der
Brand gesezt hat.— Es ist bekannt, dafs Kinder sich
an der operirten Hasenscharte verblutet haben, oder
an dadurch hervorgerufenen Krämpfen gestorben sind,
und so müfste man ja, um consequent zu seyn, auch
hier das Operiren widerratben, welches doch noch Nie-
mand getban bat, und Keiner tbuu wird.

Wünscht
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daher der Kranke das Reponiren seiner Extremität, so
fiirclite mau die Zerrcifsung der Gefiifsc nicht, und er¬
eignet sich ein solches Mifsgeschick, so hahe man
Math, den Arm nach vergeblicher Unterhindung lieber
zu exarticuliren, als den Kranken umkommen zu lassen.
Uebcrlebt der Kranke solch einen blutigen Eiugriff den¬
noch nicht, so ist das Geuiüth des Operateurs beruhi¬
get; denn er hat seine Schuldigkeit gethau; wenn auch
der grofse Haufe ihn verketzert, so werden ihn seine
gebildeten Collegcn trotz dem zu schätzen wissen.
Nach B. Bell, Bernstein, Monteggia, Zang,
v - Kern und J. Cloquet sollen Verdrehungen und
Luxationen, die nicht wieder eingerichtet werden kön¬
nen, dem Kranken äufserst lästig fallen, die Amputa-
tlu u iiotliwcndig machen, zumal wenn derselbe solche
Wünscht; jedoch möchte N. ein solches Verfahren nicht
'nstituiren, namentlich, wenn noch zu vermuthen ist,
dafs alle Muskeln und Sehnen normal sind, und lieber

die Durchschncidung des Schenkelhalses, Ohcrarniko-
l'fes etc. in dem Sinne Rhca Barton's (On the
treatment of anchylotis ty the formation of arti-
fwial joints. Philadelphia 1827. 8.J machen, um
ein künstliches Gelenk zu bilden. Und in der Tbat
ist hei veralteten Luxationen des Schenkclkopfcs auf
das Darmhein, nach hinten oder oben, eine Durchsä¬
gung, mit der Ketten- oder Scheibensäge, oder Hei¬
ne's Osteotom, so wie auch mit den Instrumenten von
Dr. Stahlfeder (1835) nach vorhergemachtem Ein¬
schnitt, sehr zu empfehlen, wodurch diese beklagens-
Werthen Geschöpfe, die Beweglichkeit ihres Gelenkes
(wie bei der J^uxatio co?igenila) wieder erhalten
Werden ; gleichfalls ist diese Operation hei veralteten
Verrenkungen der Charniergelcnkc, z. B. des Ellenho-
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gens zu maclicn; wir decapifircn nach Syme die Gc-
Irnkc bei Tumor afl/ns, warum nicht auch in diesen
Fällen, wo der Organismus ja noch ohonein von Dys-
krnsie frei ist. Doch bevor es zur Absägung; der Gc-
lcnkküpfe kommt, suche man die neuen Bänder, welche
den Knochen an der Reposition bindern, zu zerschnei¬
den und nun den Einrichtungsversuch zu machen, wie
es v. Wattmann bei einem Bauer, der sich den Ober¬
arm vor 11 Monaten nach vorne und oben verrenkt
hatte, tliat. Alle Rcposiliotisvcrsuchc waren hier frucht¬
los, es wurde daher ein Einschnitt auf den Knochen¬
kopf gemacht, alle fremde Verbindungen getrennt, und
jezt mit Erfolg reponirt. Vermuthct man hei den Re-
|iositionsvcrsucbcn, dafs sicli starke Adhäsionen gebildet
haben, sich das umgebende Zellgewebe verdickt hat,
so trennt man diese dadurch, ^orausgesezt, dafs der
Knochen (wie bei der Luxation des Oberarms nach
innen und oben) nicht auf die Gefüfse drückt, dafs
man den Knochen mehrere Minuten (eine halbe Stunde)
lang rotirt, und solches Manöver mehrere Tage lang
wiederholt; entstände hiernach entzündliche Rcaction,
so setze man Blutegel und mache kalte Umschläge,
oder reibe (Quecksilbersalbe in die Extremität. Durch
ein solches Rotiren glückte es Edliolm 12 Luxatio¬
nen — die freilieh nicht Monate alt waren - - dadurch
einzig und allein wieder einzurichten; die eigenen Gc-
lenkinuskclu zogen den Gelcnkkopf in seine Höhle, '••"*
alle gewaltsamen Extensionen und Kontraextcnsioncn
waren entbehrlich. Dasselbe Verfahren bestätigten meh¬
rere ungenannte, schwedische Aerzte, so wie Zet¬
tel-man, Hedland und Travenfcls. Seite» wird
aher der Kranke ein solches Rotiren ertragen, weil es
sehr schmerzhaft ist: mau mufs dann ein Verfahren
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vorher gehen lassen, wie weiter unten gesagt werden
soll, welches ihn hewufstlos macht. Bei der Reposi¬
tion mit den Flaschenzügen, wo nach der Länge dos
Körpers nach A. Coopcr, oder im rechten Winkel
nach Allan gezogen wird, ist es durchaus nöUiig, die
Scapula gehörig zu iiviren, und dem Kranken die
Willenskraft üher die Muskeln zu hcnchuien. Es sind
Mittel anzuwenden, welche die Herrschaft der Muskeln
gänzlich aufheben, alsdann ist mau im Stande, mit der
geringsten Gewalt, zumal wenn sie nach Mothe,
I'i'llcta, Larrey hchelartig geschieht, die Reposi¬
tion zu machen,, und mau kann hei der Verrenkung des
Oberarms das Durchschneiden der Sehne des l'cclora-
fix major, welches VVciuhold in einem Falle machte,
"»d zu thun räth, entbehren. Flajani und Roy e r
Mathen zu diesem Zwecke Aderlässe bis zur Ohnmacht
anzustellen, und während derselben die Reposition zu
machen, dies wollen Renett, Rogers, A. Coopcr
und mehrere andere, wobei zugleich warme Räder und
die Eckelkur gebraucht werden solle, und führten sol¬
ches mit Erfolg aus. L o d e r, v. G c s c h c r, Ri ch er-
and, Delpech und Lall cm and wollen mit kleiucn
und grofsen Gaben Brechweinstein zum Ziele kommen.
Dupuytren iustituirt, wie Spitta und v. Amonn
erzählen, den Schreck; lezteres verstand aber nur ein
Dupuytren, und kein Anderer. Alle die Verfahrmigs-
Wcisen sind sehr angreifend, und was das Uebelste
ist, erfolglos, weil in einigen Fällen keine Abspannung
und Ohnmacht entstand, mau suche deshalb den Kran¬
ken zu berauschen, ein ganz unschädliches Mittel,
das sicher zum Zwecke (die Gesundheit zu erlangen)
führt; der Kranke ertrügt dann alle möglichen Reize,
°hne auf solche zu reagiren, seine bis zum höchsten Grade
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erschlafften Muskeln ertragen, olme tu zerrcifsen, die
gröfste Ausdehnung, welche man nur machen kann,
was N. seine eigene Erfahrung, so wie Rohert
M a c n i s h ( The aiiatomy of drunkennei». Glasgow.
1835. 8. pag. 116.) gelehrt haben, und wovon sich
jeder täglich überzeugen kann. Man brachte i\. in der
Nacht einen Betrunkenen, der sich den Oberarm nach
aul'scn auf die Scapula verrenkt hatte; es fehlte ihm
au Leuten, an einem Flaschenzug, und der Kranke
war nicht auf dem Stuhle zu halten; er wurde daher
platt auf die Erde gelegt, zwei Gehülfen, die an der
Erde safsen, fixirteu mit einem Handtuchc das Schul¬
terblatt, N. sezte sich gleichfalls an die Erde, schlang
ein Handtuch um das Handgelenk des Krauken, sezte
seinen rechten Fufs in die Axilla desselben und machte

jezt die Reposition gar leicht, ohne dafs solches den
Kranken afficirte. — In einem Falle, wo heftiger, an¬
haltender Eckcl, Aderlässe, warmes Bad und gewalt¬
same Ausdehnung bei einer seit 8 Wochen entstande¬
nen Luxation des Oberarms, fruchtlos waren, suchte
Dudley den Kranken zu berauschen, und reponirtc
jezt mit Erfolg. In einem solchen berauschten Zu¬
stande lassen sich, wenn Adhäsionen des neuen Gelen¬
kes vorhanden, solche leicht durch anhaltendes Rotiren
lösen, worauf man nach einigen Stunden oder gleich
die Reposition durch Flaschcnziige, oder durch ein he¬
belartiges Bewegen der Extremität selbst zu Stona*
bringt. Sollte die Betrunkenheit nach dem Einrichten
Besorgnisse machen, so gebe man nach Girard, Gaii-
nclla, Olivicr und Macnish den Liq- ammon.
caustic. zu einigen Tropfen in Wasser, und der Kranke
wird bald zu sich kommen. (Zeitschr. f. d. gcsammlc
Med. Hamburg 1830. II. Bd.)
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Magenerweichung, gallertartige im kind¬
lichen Alter, von Dr. A. Broste in

Osnabrück.

Das Wesen dieser Krankheit bleibt immer noch

Hos zu sehr geahnet, ihre Veranlassungen sind noch
z «i mangelhaft aufgefunden, und ihre Erscheinungen
noch zu wenig in die Augen springend, als dafs nicht
jeder, wenu auch geringe Beitrag, der Einsicht in die
Natur des Uebels gehen, Licht über die Ursache des¬
selben verbreiten, und seine Erkcnntnifs geläufiger ma-
c '>en könnte, die genaueste Berücksichtigung verdienen
sollte. Denn nur eine fortgesezte umsichtige Verglei-
chimg ues ähnlichen Ganges einer Krankheit mit dem
einer solchen, die in den Tod überging, und wo die
»CctiOB des Leichnams diese Beschaffenheit des Ma¬

geos nachwies, vermag immer gröfserc Sicherheit in
der Diagnose derselben zu verschaffen, zu der Auffin¬
dung ilires Grundes zu verhelfen, uud Mittel zu ihrer
Beseitigung an die Hand zu geben. Und je fleifsigcr
diese Beobachtungen angestellt, je mehr sie benuzt
Werden, desto richtiger und bestimmter kann der, we¬
gen des verschiedenen Verlaufes der Krankheit unglci-
cbe, Symptomen-Complex als wesentlicher begränzt
Werden. Dazu tragen aber nicht Citate von Fällen,
Wie der oft erwähnte des grofsen pnduanisclien Arztes,
»ei, der eben so verschieden in seiner Entstehung,
Ausbildung und seinem Verlaufe, als in dem Sections-
ergehnisse war.

Mit demselben Rechte könnten dann öfter vor¬
kommende ähnliche Fälle, wo im Leben die mannig.
faltigsten oder geringe Beschwerden empfunden wur¬
den, und im Tode Erweichung und Durchlöcherung
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des Magens sich zeigte, angeführt werden. Im An¬
fange seiner ärztlichen Praxis bekam D. eine Convcii-
tiiulin aus dem aufgehobenen Marienstädter Kloster in
die Behandlung, die an Phlhhis Pulmen. exuleerata
starb und über Magendrücken öfter geklagt hatte. Ihn
befremdete dies nicht, weil sie täglich eine geraume
Zeit hindurch wohl eine Maas Kornhranntweiii trank.
Nur der Neugierde wegen öifnete D. mit dem, die
lezte Zeit zur Berathung hinzugezogenen, Medieinal-
ralhe Dr. Ehmbsen den Unterleib, um zu sehen,
wie der Magen nach dem jahrelangen iibermäfsigcn
Genüsse von Branntwein aussehen möchte. .Sic fanden
ihn von schmutzig grauer Farbe und breiigem Ansehen.
Der geringste Fingerdruck jieuetrirte durch seine Haute,
lind beim Reiben zwischen den Fingern zerging der
Fundus desselben wie ein .Schleim. Wie die nach ver¬
schiedenen Vcxationcn des Magens bei der Sectinn in
demselben vorgefundene, aber aus anderer Ursache —
Krebs , Brand, Absccfs — herrührende Perforation zu
der Annahme eines vorhergegangenen ähnlichen Spie¬
les der Ichendigen Kräfte, wie des die Gastitimtdacia
Infantum entwickelnden, führen konnte, so mag auch
eine obenhin wahrgenommene Symptomen-Achnlichkeit
es veraiilüfst haben, dafs die hier in Rede stehende
Krankheit mit sporadischer Cholera, Lyentcrie, H u *
xus cöliacus u. s. w. nicht selten verwechselt worden
ist. Bunt durcheinander geführte Beobachtungen dies'' 1"
Art müssen eine chaotische Verwirrung hervorbringe' 1!
aus welcher sich nur mit grofscr Schwierigkeit wie»'' 1
Iieraus/.ufinden ist. Diese Krankheit scheint dem Kindes¬
alter, und zwar einem bestimmten eigentbümUcn zu
eeyn, nicht aus einer anderen, namentlich der Fnt/.im-
duug, wovon wenigstens die .Symptome fehlen, henoi-

ziigehcu,
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zugehen, als Morlu» tut generis sclbstständig zu
bestellen, und zu einer, von der emsig forschenden pa¬
thologischen Anatomie entdeckten, in grofscr Allge¬
meinheit sich über alle Gewebe und Organe des Kör¬
pers unter Umstünden erstreckenden, neuen Kraukheits-
gattung tu gehören. Die Zeit des ersten Zahnens,
'"'s Entwöhnens von der Brust und des Zufütterns inufc
"»mit in directer ätiologischer Besiehung stehen, indem
«'«selbe in dieser am coustantesten wahrgenommen v.or-
' en ist. Weniger hiiulig wurde sie von dieser Zeit au
Dls zum zweiten Jahre, und über dieses hinaus viel
seltener bemerkt. Aufser Anderen haben dies Jäger
u,"l Romberg beobachtet, welcher leztere unter 50
'allen fand, dafs nur () auf ein späteres Alter bis zum
fünften Jahre, hingegen 44 auf jenes frühere in fol¬
gendem Verhältnisse kamen:

Vom lten bis 3tcn Monate (incl.) 6.
— 4ten — öten — — 17.
— 7teu — Uten — — 7.
~ lten -— 2tcu Jahre — 14.

Ob unzweckmäfsige, schlechte Nahrung diesen Zu¬
stand hervorbringe, oder ob das mit dem Zahnen n
«ft verbundene Abweichen ihn veranlasse, und die zun«
Zahngeschäfte erforderliche, aber excessiv werdende
Congestion nach dem Kopfe zur vollkommenen Ausbil-
d'ing bringe, ist eben so ungewifs, als dafs Schwäche
'""I Kränklichkeit der Eltern, gestörte. Hautfunction
der Kinder, das Zurücktreten oder unvollkommene Her¬
vorkommen von Exanthemen, namentlich Masern, eine
^'dcrnatürlich verstärkte Wirkung der einsaugenden
»*efäfsc, wie Ouikshank meint, eine vorhergehende
'lelminthiaxis, Fe&iis intermitlcns, Instruction der
Mil z

Sa, . eine adynamische, auf metallischer Vergiftung
"•><• v. Rec. IX. K

9
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basirtc Ficbcrnrt, eine eigenthüsnliehc Constitution der At¬
mosphäre, eine bestimmte Jahreszeit, der gastrisch-rheil-
matischc krauUhcitscbaraktcr u.s. w. Schuld daran wären.

Romberg vermulhct den Grund in der gestörten
Wechselbeziehung zwischen Absonderung des Speichels
und des Magensaftes. Das Saugen wirke als speeifi-
seber Reiz auf die Secretion des erstereu, und unter¬
bleibe beim Auffüttern. Um es zu ersetzen; bringt er
in Vorsehlag) die nötbige Breiuuhrung mittelst eines
uaisenden Saugapparats nehmen zu lassen. Die häufig
mit ihr eoiueidirendeu Gehirn/.ufällc können dieselbe lr-
snebe balicn, aus ihr hervorgehen und sie bedingen-
Bei einer Andauer von Stunden, Tagen und Wochen
zeigen sich mehr oder weniger häufig und heftig: Ab¬
gang von grünen, schleimigen, wässerigen, mit gelb¬
lichen Flocken vermischten, sauer riechenden Massen
ex Ami, saures Erbrechen, linsten, beengte Respi¬
ration, Aengstlicbkeit, beständige Unruhe, häufiges
Schreien und Wimmern, Küblwcrden des Gesichts und
der Extremitäten, grofse Abmagerung, schneller be¬
deutender Kräfteverfall, so wie gegen das Aufhören
des Lebens convulsivische Bewegung und Betäubung-
Das stürmisch auftretende Fieber verschwindet mit dir
vollkommnereu Entwickelung des zerstörenden Uebels;
Erbrechen und Durclifall lassen kurze Zeit vor dein
Tode gewöhnlich nach. Die bisweilen aufgetriebene
Regio epigaitrica ist weich, heim Anfühlen und Dru¬
cken unschmerzhaft, und die Haut daselbst, so wie
weiter über dem Leibe, zeigt sich schlaff und ohne
Tnrgor. Häufig werden die Beine an den Leib gf
zogen, wenn das Kind auf dem Rücken liegt, unruhig
ist, und schreit oder wimmert. Auf die lähmungsartigc
und erschlaffte Beschaffenheit der Bauchdecken legt
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Romberg grofses Gewicht, da sie zur Unterscheidung
dieser Krankheit von Entzündung des Bauchfells und
der Gedärme dienen soll. Das Beisauimenseyn dieser
und noch mehrerer Symptome oder das Fehleu einzel¬
ner wird, wie deren verschiedene Inteusitiit, von der
ungleiche Körperbeschaffenheit, von dem Grade, dem
Umfange des Ucbcls und seinen gelcgcnhcillichcn ur¬
sächlichen Momenten abhängen. Je gröfscr der er¬
reichte Theil des Magens, je kräftiger das Kind ist,
und m rascher die Krankheit verläuft, desto bedeuten¬
dere Kcactioncu werden sich cinstclleu. Einen je ge-
r "igercn Kräftcvorrath sie findet, und eine je kleinere
Stelle sie einnimmt, um so unbedeutender wi.d sie sich
aufsern können. Ihre verschiedenen, von einigen Schrift*
steilem in der Leiche nachgewiesenen Grade werden
während ihrer Dauer schwer zu unterscheiden seyu.
Ra misch gibt deren drei an. Bei dem niedersten
Un d ersten sind die Häute des Magens noch in ihrer
lextur erhalten, aber weicher, schlaffer, dünner oder

cker, a 's gewöhnlich, oft aber auch in ihrer Dicke
normal, und ] c ;cllt m ZCrreifsen. i) as Leiden ist in
diesem Zustande mehr oder weniger allgemein über
den Magen verbreitet, haftet aber öfter auch nur an
einzelnen Stellen, welche bisweilen den Umfang eines
Kupferdreiers nicht überschreiten. Im zweiten sind die
Häute in eine weiche, gallert- oder geleeartige, dünne,
ziemlich durchsichtige Masse, welche sich leicht mit
den Fingern zerdrücken, oder mit Wasser wegspühlen,
"nd in diesem auflösen, oder mit einem Schwämme
Wegwischen läfst, aufgelöst. Der Krankheitszustand
«flenbart sich bisweilen an mehreren, von einauder ent¬
fernt liegenden Stellen. Der Zusammenhang wird al¬
le "» nur noch durch die Peritonealhaut erhalten, die
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aller auch gewöhnlich schon ihre Consislenz so sehr
eiögcböfst hat, dais sie hei geringer kraftanwenduiig
zerreifst. Schon durch einen leichten Fingerdruck auf
die erweichten Stellen entstellt ein Loch im Magen.
Gewöhnlich sind die leidenden Stellen in der Mitte am
meisten, gegen die Ränder hin weniger erweicht. Im
dritten und höchsten Grade ist die Substanz so weich,
und die Umänderung durch alle Häute so weit gedie¬
hen, dafs dieselben eine fast zerfliefsende und aufge¬
löste Consistenz haben, und sich Löcher von der fcöfsc
eines Silherdreiers bis zu 3 und 5 Zollen zeigen. In
der Nähe der Erweichung wurde bisweilen in den Häutcu
des Mar«, s ausgetretenes Mut gefunden. Manchmal
war auch der Magen daselbst dunkelroth gefärbt, und
mit vnricöscn Gcf.ifsen durchzogen. Hesse findet fol¬
gende drei Grade naturgemäfser: Im ersten ist die Tex¬
tur des Magens noch erhalten, und derselbe hlofs schlaif
und weich, im zweiten das Gewebe schon mehr zer¬
stört, die Erweichung bedeutender gallertartig, aber
doch noch eine Spur von Organisation zu erkennen.
Im dritten sind die Magenhäute in eine homogene, fast
flüssige, gallertartige Masse verwandelt, und ohne
Spur der frühern Organisation geblieben. Hier leidet
meist auch die Bauchhaut mit, und der Magen ist ölt
durchlöchert. Dieselbe Eintheilung gelte auch für die
blofse Scbleimhauterweitbung. Am frühesten und aus'
geprägtesten kömmt die Erweichung in dem diinuliHU-
tigen und von den Contentis im Liegen am meisten
belasteten Fundus VetUriruli, wo die Vasa brcvin
einmünden, und die Arleriac coronariae ihre Ana¬
stomosen bilden, vor. Die oft grünen, oft schleimig*»
aber das Lackmuspapier röthenden und fast immer sehr
»auer riechenden Ausleerungen mufsten den Magensatt
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zunächst in Verdacht »ringen, und die Theorie Hun¬
te r's ins Gcdäehtnifs rufen. Der gesunde, natürliche
Magensaft soll nämlich die Kraft besitzen, den todten
Wagen seihst a\if/.ulöscn. Er hcruft sich dabei auf
seine Erfahrung, nach welcher ihm jene Zerstörung
a "> häufigsten und auffallendsten in den Leichen ge¬
sunder Menschen , die an einem Unglücksfall plötzlich
gestorben waren, bemerklich gewesen. Durch Krank-
' 1(,'t, behauptet er, würde der Magensaft so verändert
Ul| d geschwächt, dafs er diese auflösende Kraft mehr
«der weotarer eiebüfse, und deswegen wiesen die Zcr-
Rhcderuno-cn der au ilir Verstorbenen dieselbe auch so
Sl"hen nach. Diese Ansicht bat eine Zeit lang ziem-
li(, b allgemeine Annahme gefunden, und selbst einen
l'iatz in der Mediana forrnsis eingenommen. We-
"'oSteus ist früher in England ein medicinisch-foren¬
sischer Kall, wo sehr wahrscheinlich eine Vergiftung
"dt Arsenik Statt gefunden hatte, auf Rechnung der-
selben geschrieben worden. Auch die von Auten-
rieth gegebene Vorsichtsinaafsregel — „da selbst nach
einem sclmelleii Tode der Magensaft zuweilen den tod¬
ten Magen auflöst, so ist bei vorgefundenen Oeflnun-
gen im Magen eine genaue Untersuchung ihrer Rän¬
der u. s. w. milbig" __ RRg ebenfalls aus derselben
"errühren. Bei genauer Erwägung scheint es inzwi¬
schen zu unnatürlich, dafs im Leben abgesonderte ge¬
sunde Säfte, bringe die Analyse auch immerhin was
l'ir welche Bestandteile heraus, auf den, im Tode
allerdings den Chemismus anheim fallenden, Körper wie
C'U Aetzinittel wirken sollten. Den Fraktionen der
Organe viel entsprechender, könnte eine abnorme Tliä-
''gkeit des chylopoetischcn Apparates einen Magensaft
al, gcsondcrt haben, der gröfscre Schärfen enthielte, und
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durch sie die Continuilät und Contiguität der Häute
geringer oder bedeutender aufzubeben \ ermöchte, wenn
ein lebendiger organischer Destructions • l'rozefs dubei
uufser Aclit bleiben dürfte. Die Symptome dieser, dem
kiudlicben Organismus so feiiidlicbeu, Krankheit treten
nach wicdcrboltcn neueren Erfahrungen ziemlich über-
eins auf, folgen häufig in prognostischer Erwartung
succedeudo auf einander, lassen die von dem geprüf¬
ten Blicke, so wie dem practischen Tacte gemutb-
mafstc Speciei Facti in der nach dem Tode sich
zeigenden Veränderung des Magens finden, und müssen
sonach zu ihr in einer unverkennbaren Bestellung ste¬
hen. Nach den Versuchen von T i c d e in a n n und G m e-
lin ist die verdauende auflösende Kraft des Magen¬
saftes mit einem Gehalte an Säure verbunden, und
zwar besteht diese aus Essig- und Salzsäure. Die
erstere ist vorherrschend im kindesalter, die leztere
in späteren Jahren. Bei Verdauungsbcscbwerden bildet
sich, wie dies auf experimentellem Wege nachgewie¬
sen ist, immer ein Ueberschufs vou Essigsäure. Na¬
mentlich wird sie hei Krankheiten des Darmkanals im
kindlichen Alter reichlich abgesondert. Je intensiver
und extensiver abweichend die Daruisäfte überhaupt
von der Normalität erscheinen, desto mehr müssen sie
schon als etwas Fremdartiges den wenig resistirenden
kindlichen Organismus benachteiligen. Dieselben B e '
dingungen, unter welchen diese krankhafte Thätigke 1'
der Zottcnhaut möglich wird und andauert, können sie
selbst in ihrer Organisation umändern, oder sie, wie
die ihr functionell verwandten oder vicinell liegenden
Thcilc so beschaffen macheu, dafs diese zerstörende
Wirkung1 von ihrem Producte zum Vorsehein kömmt»
Da auch tiefer im Danukanale zuweilen, gleichzeitig
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mit dieser Krankheit, erweichte Stellen gefunden wer¬
den, so kam der saure Magensaft für sicli allein diese
solvirende Potenz nicht haben, indem er beim Herau¬
geheu mit anderen Stoffen vermischt wird, und seine
prasumirtc Energie verliert. Wie alles Lehen im ani¬
malischen Leibe und auch seine krankhafte Aeusserung
A('n den Nerven ausgeht, so ist dies hei der biochemi¬
schen Function des Verdauungssystems, und insonder¬
heit des Magens vorauszusetzen. Wird die Tcmpcra-
tllr und das Normalleben der dahin gehörenden Nerven
"nd der mannigfaltigen \ erflcclitungcn derselben cini-
gennafsen bedeutend gestört, so ist Grund genug zu
"üunirten Aensserungen und pathologischen Producten
g''n ('hcu. Auf welche Weise die veränderte Nerven-
st| mmung besteht, wird schwerlich bestimmt ausgemit-
telt werden können, weil das Leben überhaupt nicht
genügend zu erklären, und nur durch eine Thätigkeits-
Aeusserung zu erkennen ist. Es thut auch zur Sache
Weiter nichts, wenn nur mit Gewifsheit angenommen
Werden kann, dafs irgend eine Veranlassung diese ab¬
norme Stimmung und j eneTI Zustand hervorbringt, was
die Meinung Mehrerer ist, oder eine andere erkennbare
Ursache obwaltet. J-iger bekennt sich zu dieser An¬
sicht, indem er sagt: „Wenn über die Ursache dieser
Umwandlung irgend eine Vermuthung gewagt werden
soll, so glaube ich immer noch, die meisten Gründe
dafür zu finden, dafs eine Störung in dem naturge¬
mäßen Einflüsse des Nervensystems auf das so nerven-
r eiche und in seinen Verrichtungen von der Tempera¬
tur seiner Sensibilität so sehr abfc8of»$e Organ eine.
Lähmung desselben bedinge, deren Folge sodann jene
besondere Art des feuchten Brandes ist." Er hält es
*Hch für möglich, „dafs die gewöhnlichen Reactioneu,
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aus welchen wir den kranken Zustand des Magens er¬
kennen, undeutlich werden oder gar cessiren, wenn
die Uuelle der Empfindung, der Perceptiun und der
sensitiven Bewegungen unmittelbar angegriffen ist, wie
dies bei den idiopathischen Affcctionen des Gehirns ge¬
schieht." Durch gestiirtes Nervcnleben des Magens
und cnnsensuelle Wirkung des Gehirns wird das nega¬
tive Symptom des mangelnden Schmerzes beim brü¬
cken auf die Magengegend in etwas einleucbtcnd, da
der Tbeil bei so furchtbaren Zerstörungen sonst nicht
die leiseste Berührung ertragen möchte. In dieser
Meinung stellt Camerer unter anderem Versuche mit
Kanineben an, denen er, um den Ncrvcneinfluls auf
den Magen aufzubeben, den Vagus und Sympathien»
abschnitt, und bei welchen er diese gallertige Magen-
erweichung auf das Vollkommenste erkannte- Hiernach
sezt er das Wesen dieser Krankheit in eine, mit Läh¬
mung endigende, Entzündung des \agus, wornach das
Nervensystem aufbore, seinen Einflul's auf den Magen
auszuüben. Da das Gefäfssystem jedoch noch immer
in Tliiitigkeit bleibe, so währe auch die Sccrction des
Magensaftes noch fort. Dieser sey aber wegen der
Schwäche des Magens übermäfsig sauer und somit werde
der gleichsam todte Magen chemisch aufgeloht. Warum
soll hier aber gerade Entzündung des Vagus, überhaupt
der Magcnnerven, Statt linden < Können nicht die K eP>
ven auf unendliche Weise verstimmt werden und er¬
kranken, ohne gerade entzündet zu seyn 1 Wem >s *
nickt das Heer von, nicht auf Entzündung beruhenden,
Neuralgieen bekannt ( Und wie soll mau hier eine Ent¬
zündung erkennen, die nicht einmal durch die Sectiou
nachgewiesen, vielmehr blos hypothetisch angenommen
"'st* Ohne Ncrveueiunufs läfst sich eiue orgauischc
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Secretion nicht denken. Wo diese besteht, ist auch
lieben, und Leben trennt sich von der Mitwirkung der
Nerven nicht. Sind die Nerven des Magens abgeschnit¬
ten, oder sonst in ihrer Thätigkcit ganz gelähmt, so
kann der im Mageu gerade vorhaudeiie Saft, so wie
e "ie in denselben hineingebrachte Säure, möglicher
Weise eine erweichende, auflösende Potenz ausüben.
Schwerlich wird aber die secernirende Tliätigkeit der
Zottenhant dann andauern, und ein so beschaffenes
l'rodukt erzeugen. Seine luJicalionen sind dieser Thco-
rie gcmäfs: Beseitigung der Entzündung und Verhütung
'l«r Lähmung. Ob nun gleich, wenn aus der erstcren
die festere folgt, diese von selbst unterbleibt, sobald
J c ne in ihrem Bestehen aufgehoben wird, so räth er
& e gen das ßfovens die Application von Blutigeln an
•hin Hals, sowie den Gebrauch des Mercurs in Salben-
form, und gegen das Motum adstringirende Tonica,
Wohin er das durch Po mm er empfohlene salzsaure
Eisen besonders rechnet. Ist nun aber nicht Eutziiu-
dung die Ursache, so können Blutentziehungen und
Gebrauch von Mcrcur sehr nachtheilige Folgen haben.
Die ersteren verringern die ohnehin schon geschwächte
Lehenskraft, und das Uuecksilbcr hat den Ruf, ein
kräftig auflösendes Mittel zu seyn, das dann die Er¬
weichung noch vermehren mül'ste. Er gab das salz¬
saure Eisen einem dreiviertel Jahre alten kinde, bei
dem alle Symptome der Magenerwciehung sich aut das
deutlichste ausgesprochen zeigten, und die Mugcngc-
gend sehr aufgetrieben war, worauf es sich in jeder
Hinsicht zusehends besserte. Auch gab er es einem,
»H seinen Experimenten bestimmten, Kaninchen zu ei-
»er Drachme innerhalb zwei Tagen. Die 40 Stunden
touch der gewaltsamen Tödtung vorgenommene Scction



r4

zeigte den Magen noch völlig unverlezt. Vielleicht war
es derselbe auch vorher. Die Wirksamkeit dieses Mit¬

tels wird indessen von mehreren Seiten gerühmt.
Schwartz e, Hufe 1and, Hein ecken, Auten-
rieth, Michaelis, lteid, 1* omni er u. A. wandten
es mit Nutzen gegen Unordnungen im vegetativen Sy¬
steme, in den drüsigen Gebilden des Darmkanals, ge¬
lten scrophiilüsc Leiden mit Schlaffheit, Versehleimung,
Vcrkleisteniiig der [nterleilisorganc, Drüsenstockungen
oder Geschwüre, neuropathische Mctcorismen des Bau¬
ches, übelriechende typhöse Diarrhöen, Lyenterieen
n. s. w. an. Leztcreui bewies es sich hei vielleicht schon
begonnener Magciicrweichung der Kinder auffallend er-
spriet'slich. Kr gibt zwei Falle an, wo die, Symptome
allen Ernstes eine Magenerweichung besorgen liefsen,
wenigstens sicher ein bedeutendes und gefahrvolles Lei¬
den des Üarmkanals beurkundeten, und in denen nach
dem Gebrauche des Salzsäuren Eisens Genesung ein¬
trat. Das ältere Kind von sechs Monaten bekam bin¬
nen sieben Tagen ^jj, das jüngere von vier Wochen
während acht Tagen gr. XXIV dieses Mittels. Er
liefs 8-—10—15 gr. davon zu einem Decoctum AI-
thacac von 5j.j auf Jjj Colntur setzen, §jj arab. Oi-,
so wie Sijrupi Alth. 5Vj zusetzen, und hiervon alle
Stutide, umgeschüttelt, zwei Kaffeelöffel voll nehmen.
Die Kinder nahmen die Mischung gern. Dabei wurden
fast alle Nahrungsmittel entzogen, nur einige Elslöfid
voll lauer Milch oder Gerstenschleim gereicht. Weiter
bekamen sie auch kein Getränk. Bei dem ersten Kiutle
wurde zugleich ein Cataplasma aus gleichen Tbcden
rother China-Rofscastanicn- und Weidcnrindc, nebst

den aro/imf. Spec. Tag und Nacht über die Herz¬
grube, über den Kopf aber eine FnmenlaUo frtgida,
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und auf die Füfsc Senfbrei gelegt. Er glaubt durch
das salzsaurc Eisen den geschwächten und krankhaft
Veränderten Ton der Nerven- und Muskelfasern der
^ erdauungsorganc , ohne gleichzeitig eine Reizung MI
bewirket», beseitigen zu können, das Noruialmaas in
denselben wieder herzustellen, und eine, der gallertar¬
tigen Erweichung entgegengesezte, dem Chemismus
Widerstehende, Cobäsion in den Magenhäiitcn hervor¬
zubringen. Hcrgt erzählt ebenfalls einen Krankheits-
«*H, wo er sich für berechtige hielt, bei einem, über
e 'n Jahr alten, Kinde Mageucrwcichuug auzunclimcn,
und wo das salzsaure Eisen, zu dessen Anwendung er
■ich durch den augenscheinlichen Nutzen, den ihm die¬
ses Mittel schon einigeinale gegen die erschöpfenden
^'"•chl'älle im sporadischen Typhus gewährt hatte, und
durch die Empfehlung von Pommer veratiiafst fand,
herrliche Dienste leistete. Er gab Liq. Ferrl mit-
riat. oaeydati gr.X — XV. in einer Mixtur von zwei
nis drei Unzen, und liefs davon stündlich zwei Kaffee¬
löffel voll nehmen. Jedoch verband er damit den Ge¬
brauch von Moschus, auf dem kalten Wege bereiteten
Cluna-Extracte, aromatischen Bädern und Einreibungen
auf die Magengcgentl. Rasch trat hiernach Besserung
cm. In einem neueren ähnlichen Krankheitsfalle, in
welchem die Symptome nachdrücklichst auf Magoncr-
Weichling hinzuweisen schienen; fand er den Nutzen
dieses Mittels abermals bestätigt. Ein kräftiger, raun-
terer Knabe von 14 Monaten war der Leidende, dem
er verordnete: Thui. Ferri muriat- oxyd. gr. IV,
Motchi orienl. g r . V, Anuae dext. timplicit \//\
&yr. c. Äuranl,. ^j. jff. S. Stündlich einen Kaffee¬
löffel voll zu geben. Auf die Magengegeud liefs er
'•'in Einreibungen von Linim. vol. machen, und warme
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aromatische Fomcntationen über den ganzen Unterleib
legen. Zum Getränke empfahl er dünnen Reifsschleim.
Die Ar/.cnei wurde gern genommen, und gut vertrugen.
Schon am anderen Tage war das Erbrechen und Ab¬
weichen nicht mehr so häufig. Nach dem gänzlichen
Aufhören des ersteren, dem seltenerem Vorkommen des
lezteren, wo das Gesicht nicht mehr so leidend war,
natürlicher wurde, und der Durst sich verminderte, or-
diuirte er:

IJ. Tinct. Ferri nnir. g4t. XII.
JEkctr. (hin. fri!>\ par. gr, VI II.
Aij. ßor. Am: yj.
Syr. Ai/r. ~ij.

M. S. Stündl. 1 Kaffee), voll zu geben.
Die Einreibungen und Eoinentalioncn wurden bei¬

behaltet!, und zur Aufrichtung wegen der Schwäche
des Kindes wurde Abends einige Male Moschus, ab¬
wechselnd mit dem eisenhall igen Safte, gegeben. Die
Gesundheit wurde bald wieder hergestellt. Anstatt des
ten. vol. wurde unter so bewandten Umständen Vngt.
nerv, eingerieben, wegen eingetretener Obstruction
JBxtr. Tara.v. gegeben und mit dem Eisen ganz auf¬
gehört. Das Wohlseyn des Kindes trübte sich nicht
ferner. — Kann es statthaft seyn, hier ex Juranli--
/jus et NocenMu$ einen Schlafs zu ziehen, und dart
derselbe als richtig angenommen werden, so inüfstc
nachstehender Fall um so bestimmter für Gastromalacie
erklärt werden, als er auch in seinen Erscheinungen
die frappanteste Achnlicbkcit mit jenen Uebeln darbie¬
tet -— Ein zartgebauter, aber gesunder, munterer,
muskelfester, braunäugiger, dunkelhaariger, sehr nied¬
licher Knabe, von reichlich dreiviertel Jahren, hatte
»ich an einem Tage des anfangenden Octobcrs vorigen
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Jalircs uocli sehr wohl befunden, war den Abend des¬
selben, als D. mit ihm tändelte, auf seine Weise uoch
ausgelassen und ganz guter Dinge, wurde von seinen,
über seine Lieblichkeit beim Schlafengehen sich immer
erst durch Autopsie erfreuenden, rüstigen Eltern gegen
die Nacht im Schlafe ruhig gefunden, als er tief in
derselben plötzlich im Schlafe aufschreit, von der Wär¬
terin aus der Wiege genommen, spazireu geführt, und
auf mögliche Weise beruhigt wird, aber gar nicht an¬
haltend zufrieden zu stellen ist. Wenn auch nach an¬
dauerndem heiligem Schreien Ruhe eintritt, und er iu
Win Bette gelegt wird, so wiederholt er seiu uuge-
behrdiges Verhalten alsbald von neuem. Dabei stellte
sieh die Nacht schon bedeutendes Fieber ein, Brennen
«es Leibes, erhöhte Wärme des ganzen Körper*, be¬
sonders des Gesichts, frequenter Puls, Durst u. s. w.
Den Tag über bleibt der Zustand in milderem Grade
derselbe, in der nächsten Nacht kehrt aber seine ur¬
sprüngliche Heftigkeit wieder, und so hält er mit we¬
niger Abwechseluug zehn Tage an. Das Fieber hört
nicht auf, remittirt und exaeerbirt, aber in unregel-
mälsigcr Weise. Mit demselben ist immer Schlaf ver¬
bunden, je stärker es auftritt, desto fester und anhal¬
tender ist derselbe. Das Kind hat dann die Augen
nur halb geschlossen. Wird es auf den Arm genom¬
men, so legt es den Kopf gleich an. Nahrungsmittel
verweigert es durchaus, aber beim Trinken zeigt es
grofsc Begierde, weswegen ihm häufig passendes Ge¬
tränk gereicht wird. Bald und oft stellt sieh Würgen
ein; zum wirklichen und Schleim-Erbrechen kommt es
jedoch selten. Das Tages - aber besonders das Abeud-
licht ist ihm zuwider. Liegt es einige Zeit in der
Wiege, so ist es wie im Schweifse gebadet, und da-
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von im Gesichte triefend. Auf seine Physiognomie
liatte man zuerst keine Aufmerksamkeit verwandt. Spä¬
ter sali man inzwischen, dal's dem jedesmaligen Auf¬
schreien eine besondere, sich durch ganz veränderte
Gesichtszüge, stierende Augen, Klasse des Antlitzes,
kalten Schweifs auf der Stirne, unruhiges und hasti¬
ges Ilmhergrcifen, als wenn es Hülfe suchen wollte,
zu erkennen gehende Angst vorher ging. Im weiteren
Verlaufe dieser Leiden wurden Verziehuugcn des Mun¬
des bemerklich, bekamen die Augen einen flxirtcn und
drohenden Blick, wurde die Iris contrahirt, traten Zu¬
ckungen der (»licdmaafsen, voruämlich der Arme, ein.
Eine bestimmte Ursache konnte nicht ermittelt w« rden.
Von dem Hervorkommen der Zähne hatte sich bis da¬

liin noch keine Spur gezeigt. Man fand keine Härte,
keine Hitze, keine Anschwellung des* Zahnfleisches,
das Kind speichelte nicht, brachte nicht zu dem Be¬
huf e Alles in den Mund, um das Zahnfleisch zu reiben,
liatte keine Congcstionen zum .Kopfe, und überall keine
Dentilionsbcschwerden vorher gehabt. Frühere Kinder
derselben kräftigen Mutter waren erst mit einem Jahre
lind später unter wenig Beschwerden zu den ersten
Zähnen gekommen. Schon längere Zeit ungefüttert,
war es vor einigen Wochen von der Muttcrhriist ganz
entwöhnt, und bekam l'äppchcn von fein gestobenem
butterlosem, in Wasser gekochtem Zwiebäcke mit Zu¬
cker, Salep- Suppe, in schwacher Bouillon zerdrückte
Kartoffeln, in Wasser gekochte Wurzeln, gut ausge-
backenes trockenes Wai/.enhrot, und mitunter liisquit,
wobei es sich, gleich den vorherigen, kräftig gesun¬
den Kindern, wohl befunden hatte. Die ältliche Wär¬
terin war zu achtsam, weil sie die Kinder immer bald
sehr lieb gewann, als das Kind unversehens etwas u»
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den Mund gesteckt und verschluckt haben sollte, das
nachtheilig wirken könnte. Dennoch konnte dies mög¬
lich, oder das Zaingeschäft unmerklich im Gange, die
dabei uaturgcmäfs erforderliche Congcsüou zum Kopfe
pervers nach dem Gehirne gerichtet sryn, und die
Krankheit in le/.lerem ihren Mcerd hahen. Wenn es
S(> anhaltend schlief, das Licht vermied, stierende Au¬
gen mit etwas erweiterter Pupille, hatte, plötzlich auf¬
schrie, ortsveränderlich war, indem es bald aufgenom-
m <'n, bald wieder niedergelegt; sevn wollte, öfter
Wüigte, sich auch wohl erbrach, den Kopf öfter au-
'egle, und beim Schreien hinten ühcrhog, so mufste
Wenigstens hieran gedacht werden. Der aufgetriebene
I-eib, der auch Härte, aber heim Anfühlen keinen
Schmerz zeigte, konnte das Stadium inchoantis Hy-
dri'pis Ctrehri aeull andeuten, und nachtheilige lu-
Resta enthalten. Da die Sedes mehr retardirt, als
Irequent waren, so drang sich in beiden Fällen das
nächste Augenmerk auf den Leib von selbst auf. Mit
dem antiphlogistischen Apparate, nur nicht mit Illut-
entziehuugen, wurde gegen die Krankheit in allen er¬
forderlich und zweckmäfsiüj scheinenden Modiücationen
zu l'elde gezogeu, demnächst anhaltend Calomel, und
bei Zuckungen später Zincam o.ci/datum alttum, da¬
mit in Verbindung oder nilein gegeben. Der Leib blieb
dabei gehörig ollen. Ein oder zweimal eutleertc das
Kind in 24 Stunden natürlich aussehende Faeces. Nur
nach dem versüfsten Quecksilber waren sie mitunter
grün gefärbt. Jeden Abend bekam es ein beruhigen¬
des Oelklystier. Am zehnten Tage der Krankheit, an
Welchem es besonders schwach war, in Zuckungen lag,
u nd für sein Lcbeu ernstlich besorgen liefs, ging ihm
e 'ne zwei Zoll lange, und wie die Spuhle einer IIa-
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benfeder dicke, änfserlich grün gefärbte und inwendig
gelblich wenjsc, ungemein foetidc rieebende, compacte
Schleimuiasse ab. Man gluubte das Corpus Delicti
gefunden und entfernt zu baben, weil das plötzliche
und heftige Aufschreien, so wie die ihm vorhergehende
Angst minder wurde, und das Fieber bis zum Minimum
herab ging. Dagegen trat indessen eine auderc, noch
mehr Bcsorgnifs einflöfsende, Leidensgestaltung ein-
Das durch gänzliches Verweigern von dargebotenen
Alimenten ausgehungerte, nunmehr abgemagerte, blau-
beringt hohläugige, gesichtsalternde, welke Kind, be¬
kam eine an Gefräfsigkeit grunzende Efsgierde, so dals
man alle cfsburen Sachen vor ihm verbergen inufste,
es jedem Essenden den Mund hütete, und wohl der
Wärterin oder der Mutter die Speisen mit den Fingern
aus dem Munde holen wollte. Fs versteht sich von
selbst, dafs die mildesten und zugleich Nahrung geben¬
den Speisen gewählt wurden. Es bekam Fiippchen von
fein gestofsenem und im Wasser gekochten Zwiebäcke
mit Zucker, einen dünnen Brei von Arrow-root mit
Wasser, Salep mit Wasser, präparirtes Gcrstcnmebl
mit Wasser, gekochte Kubmilch, die es nur aus Dun¬
ger nahm, sonst niemals genofs, und Zuckerwasser.
Bald nach dem Essen trat Unruhe , Weinen, Beängsti¬
gung, kalter Schweifs im Gesichte und Erbrechen des
Genossenen ein. Roch dies schon sauer, so veil»''*''"
tete das aufserdem öfter erfolgende schleimige Erbre¬
chen einen unverkennbaren Essiggeruch. Nicht minder
duftete der bei einiger Bedeckung leicht hervorkom¬
mende Schweifs penetrant sauer. Der gröfsten und
möglichsten Reinlichkeit ungeachtet, konnte der hervor¬
brechende eminent saure Dunst nicht entfernt werden-
Mau nahm ihn schon beim Eintreten iu das geräumige

Krau-
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Kraukenzimmer, noch mehr jedoch in der Nähe des
Kindes wahr. Die Temperatur des immer sichtlicher
verfallenden kleinen Patienten sank von einem Tage
* u m andern. Besonders machte, sich der hetastenden

Hand Kälte des eingefallenen Gesichtes, und der ma¬
gren, schlaffen Extremitäten hcmerküih. Seine Fi¬
gur verkleinerte sich durchgehende, und bekam ein ver-
schrumpftes Ansehen. Die wahrem! des Schlafes halb
geschlossenen Augen waren matt, zurückgewichen und
"nt bleifarbenen Ringen umgeben. Der anfangs scl-
l '*ie und schwache Husten wiederholte sich mehr und
"•ehr, schien oft hei seiner Trockenheit Schmerz zu
m «ichcn, und brachte das bedauernswerthe Kind häufig
«um Voniren. Dabei schien es zuweilen nicht recht
zn Athcm kommen zu können. Wenn es nicht offen«
üa f und heftig weinte, so stöhnte und wimmerte es.
Sah man es — freundlich oder mitleidig— an, so
Sandte es sein Gesichtchen um, und verzog es zum
Weinen, das bald heftig eintrat, und dem dann ge¬
wöhnlich Husten und Erbrechen folgten, wenn man es
liebreich ansprach. Der vorher aufgetriebene, harte
Leib war nunmehr flacher geworden, erschien beim
Anfühlen und Aufdrücken unelastisch weich, und, wie
auch früher, nicht schmerzhaft. Beim Schreien wur¬
den im Liegen die Beine angezogen, sonst auch viel
in Bewegung gehalten. Die Speisen mul'sleu ihm im-
•»er unter Aergcr und Weinen gegeben werden , weil
die Gierde darnach so grofs war, dafs der sie. enthal¬
tende Löffel ihm nicht schnell genug in den Mund ge¬
kracht wurde. Blieb es einige Zeit darnach ruhig und
erbrach nicht, so glaubte, man, dafs es sich bessere
"nd lebte in Freude darüber. Kaum hatte man sich
J«docb dieser HoffUUng hingegeben, als die seeuische

S.nnml. v. Rec. IX. Q
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Leidens • und Brech • Catastrophe sich in früherer lei¬
diger Art wiederholte, Der Wunsch mich baldiger Ab¬
hülfe dieses traurigen Zustande» liefs nichts destowc-
niger die vergebliche Hoffnung immer wieder von neuem
aufkommen, wenn eine ungewöhnliche Zeit ohne Stöh¬
nen, Weinen und Erbrechen hingegangen war. Immer
aber wurde sie durch dieselben niederbeugenden Zu¬
fälle wieder zu nichtc gemacht. So dauerte dieser in
pejus veränderte Krankheitszustand wiederum mit ge¬
ringer Modification drei Wochen, und brachte das Kind,
wie natürlich, zu einem Lazarus• Bilde herunter. Ge-
lind reizende und stärkende Mittel waren von der F«**
/erlauft, Nerpcntaria, den versüfsleu Säuren und äthe¬
rischen Tinkturen bis zum kalt bereiteten China-Ex-
tracte vergebens angewaudt; warme Bäder beruhigten
nur dem Scheine nach ; Brausepulver schien die Hebel-
keit und das Erbrechen zu vermehren; t|iitituöse aro¬
matische und excitirende Einreibungen auf die Magcn-
gegend und den Unterleib blieben ohne die beabsich¬
tigte Wirkung. Wegen der Aehnlichkeit dieses Zu-
Standes mit den angegebenen Symptomen der Gastro-
mulacic wurde das gegen diese Krankheit so dringend
empfohlene Eisen gegeben, und zwar rieth D. es ne¬
ben der noch immer milbig scheinenden reizendstärkeu-
den Arzenei im Driburger Wasser an. Die Nacht dar¬
auf trat gröfscre Ruhe, mehr Schlaf und also auch
weniger Erbrechen ein. Am Tage und in der folge"'
den Nacht zeigte sich dasselbe. Bei der Fortsetzung
des Gebrauchs dieses Wassers minderte sich das E r '
brechen immer mehr. Aus Vorsicht wurde dem stets
hungerigen Kinde wenig Speise zur Zeit gegeben -
ein, zwei bis drei Efslöffel voll des erwähnten PäpP"
ehens oder Mehlbreies theelöffclwcise — und dies nach
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kurzen Intervallen — ein bis zwei Stunden — wieder¬
holt. Schon nach einigen 24 Stunden behielt es diese
Dinge uuausgesezt und selbst zu vier Efsltiffeln voll
hei sich. D. liefs nun die frühere Arzcnci bei Seite
und folgende gebrauchen:

$> Tinct. Ferri muriat.
Extr. c. Chin. fusc. frigide par. aua $[).
A(f. flor. Aur. yj.
Si/r. Aur. J/,

M, S. Stündl. 1 Thcclöffel voll zu geben.
Nach Verbrauche dieser Mixtur, die es sehr gern

Dahin, wurden von dem Eisenpräparate und dem Chi-
uaextraete ffr. XII. in demselben Menstruum und zum
dritten Male gr. XV. von jedem Mittel genommen.
Zwischendurch trank das Rind, besonders während der
Nacht, wcnn es erwachte, das ihm sehr zu behagen
scheinende, Driburger Wasser, in gemessenen und an¬
passenden Quantitäten. Auf sein Mittag-Päppchcn oder
Süppchen bekam es einen Theclüffel voll Bischoff, nach
mehreren Tagen Morgens und Nachmittags einen sol¬
chen. Es wurde ruhiger, weinte und hustete wenig,
schlief fast die ganze Nacht hindurch, schwi/.te seltener
Und unbedeutender, ertrug den Anblick und das Anre¬
den besser, sah sich nach allerhand Gegenständen um,
bekümmerte sich wieder um Spielsachen, wobei es be¬
dauerlich aussah, wenn es bei ihnen, um derselben hab¬
haft zu werden, vorbei griff, oder zweckwidrige Arm¬
bewegungen darnach machte, und auch die leichtesten
Von ihnen nicht recht halten konnte. Die fortschrei¬
tende Besserung trat mit jedem Tage sichtlicher ein,
Und liefs sich durch Nichts unterbrechen. Einige Wo¬
llen nach dem lezten Erbrechen der Speisen hatte es
heinahe seine frühere Körperstärke und sein fettgcpol-

6"
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stcrtcs liebliches Gesicht wieder erlangt, aber noch
nicht das, an ihm sonst gewohnte aninuthige Lächeln
wieder gewonnen, wo der, in der Recunvalescenz an¬
genommene und zur Gewohnheit gewordene, unerschüt¬
terliche Ernst nicht forderlich seyn konnte, sondern
wozu es einiger bald eintreteuder Zeit bedurfte.

Magensäure.
1. 1J. Magnet, carbon 9jj — 5jfl-

(oder: Natr. bicarbon 5ß—j-)
Ilad. JRhei opt. 3jj — 5jß-
Sem. Amis. 5jj-
C'ort. Aurant. Ottrats. 3j-
(oder: E/aeosacch. C/lr. 3jjj-
Liquir. coct. flav. J[).

M. F. pulv. S. Nach Bediirfuifs 1 — 2 Messer¬
spitzen voll mit Schwallbeimcr Wasser oder dgl. zu
nehmen. Kraus.

Menstruation, schmerzhafte, auszuschwti-
eher Lebensthätfgkeit der Gebärmutter.

J. H. Kopp's, von Kraus verbessertes Sabin»-
decoct dagegen.

$. Fol. Sabin, rec. pulv. 3ß—j.
Aq. ferv. JIX.
Diger. I. tep. per hör. 3 — 5.
Coq. v. cl. per min. 15—20.
Col. adhuc calid. adele
Borac. dep. *>/ —jj.
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Tinct. Cinnam. J{] —j.
St/r. diacod. fvel Cinnam. vel Aurant.J

S. Täglicb 3 — 6mal 1 Efslöffel nach Anweisung.

Als Dampfdecoct.
$> Fol. Sahin. rec. pulv. |ß— j.

Ar/.ferv. %VjJ.
Digcr. I. tep. per hör. 3—5,
Cor/, in f,aln. vrrp. per min. 12—15.'
Col. arl/iuc. ml. adde.
Borac. dep. ^J —jf.
Tinrf. Cinnam. fß—/.
Si/r. diacod. (vel Cinn. vel Aur.J J/—JJ.

S. Täglich 3 — 6mal 1 Efsl. nach Anweisung.
(K r a u s' s Heilmittelverordnenlchre.)

Nierensteine.
Günstige Wirkung des Wüdungcr Brunnens da¬

gegen ; von Dr. Born zu Frankfurt an der Oder.
Eine 60jälir., vollsaftige Frau, die bis zu ihrem

50. Jahre immer thätig gewesen war und sich dabei
allem Wechsel der Witterung nnsgesezt, auch lange
Zeit ein feuchtes Zimmer bewohnt hatte, wurde, wie
es auch ihren Eltern ergangen war, in den 40er Jah¬
ren gichtisch und litt jedesmal nach Beendigung eines
Gichtanfailes, der sich durch Schweifs und sedimentö-
sen Urin zu entscheiden pflegte, an Schmerzen in der
Nierengegend, wobei sich zugleich in dem Bodensatze
des Urins Gries zeigte. Indefs kamen die Gicbtanfällo
immer seltener und hörten endlich ganz auf, aber an
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ihre Stelle trat ein neues Leiden, Nierensteine niim-
licL, die 2 bis 3mul des Julires unter furchtbaren
Schmerzen, ja zuweilen mit Convulsioncn abgien-
gen Verschiedene von mehreren nach einander
consultirtcn Aerztcn verordnete mittel, unter anderen
auch die Mineralquellen Karlsbads, hatten entweder
gar keinen, oder doch nur vorübergehenden palliativen
Erfolg. Am meisten leisteten noch die russischen
Dampfbäder, indem nach dem Gebrauche einiger und
30 derselben binnen 9 Monaten kein Abgang von Stei¬
nen Statt fand, ja sogar in den Ftifsgelenken Gicht-
schmerzen eintraten, die leider zu früh wieder ver¬
schwanden. Denn die scheinbare Befreiung von dem
schrecklichen Uebel dauerte nicht lange, es stellten
sich von neuem Schmerzen in der Nicrengegcnd und
von Zeit zu Zeit Entleerung von Steinen ein. Da
kam B. auf den Gedanken, Pat. trotz des Winters,
das bei Nierenleiden empfohlene Wildungcr Wasser
trinken zu lassen, und siehe da! nachdem die Kranke
dasselbe ö Monate lang unter Befolgung einer ange¬
messenen Diiit getrunken hatte, minderten sich die Nie¬
renbeschwerden und wenn gleich nach wie vor Steine
und Grics abgingen, geschah diefs doch nicht mehr
unter so heftigen Schmerzen wie früher. Daraufbrauchte
Pat. noch einmal den Karlsbader Sprudel an der Quelle
und trinkt nun seit ihrer Rückkehr von da (seit füur
Jahren) bis auf den heutigen Tag täglich 1 bis 1J
Maafs Wildunger Wasser mit ausgezeichnetem Nutzen,
indem sie seit dieser Zeit von den früheren so qual¬
vollen Schmerzen befreit ist und nur dann und wann
»och in der Nierengegcud ein Gefühl von Unbehag-
l'chkcit hat, auf das gewöhnlich Abgang von Grics
erfolgt.



87

Eine su auffallende Wirksamkeit bei einem Lei¬
den, das 14 J. beinahe ohne Unterbrechung angedauert
hatte, dürfte das Wildungcr Wasser in ähnlichen Fäl¬
len sehr empfehlenswert!, erscheinen lassen.

(Caspcr's Wocbenschr. 1834. Nr. 42.)

Prolapsus ani.
Ein speeif. Mittel gegen Protnp »tts

a ni ; von Dr. L. W. Schwarz in Hessen im Braun-
schweigischen. Verf. empfiehlt als solches die NuX
vnmica iu kleinen Haben und versichert, von dieser
seit 10 J. nicht allein bei Kindern, sondern auch bei
Erwachsenen, wo die Krankheit vernachlässigt uud ha¬
bituell geworden war, stets die beste Wirkung bcob-
aebtet zu haben.

So behandelte der Verf. vor 4 J. einen 18jähr.
Arbeiter, der bereits seit 3 J. un diesem, in Folge
eines langdauernden Durchfalls entstandenen Tchcl litt.
Der Mastdarm befand sich in einem so erschlafften Zu¬
stande, dafs derselbe bei jedem Drängen hervortrat
und nur mit Mühe so lang zurückgehalten werden
konnte, bis eine neue Veranlassung ihn von Neuem
hervordrängte. Nachdem Pat. 14 Tage hindurch bei
zweckmäfsiger Diät die Nux vomica genommen hatte,
trat der Darm schon seltner hervor. Vf. verband hier¬

auf das Mittel mit eiuigcn Gr. Extr. ratanh. , liefs
diese Mischung Morgens und Aheuds noch 4 Wochen
fortgebranchen und der Profapsus war gehoben.

Bei kleinen Kindern bedient sich der Vf. gewöhn-
,,c b einer Auflösung des Extr. in destill. Wasser und
*war l-_2 Gr. Extr. iu 2 Drachm. Wasser, wovon
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alle 4 St. 6 — 10 Tropf, verabreicht werden. In der
Regel ist der Vorfall schon den folgenden Tag gehoben.
Bei älteren Kindern, die zugleich eine zweckmäfsige
Diit fuhren müssen, steigt der Vf. bis zu 15 Tropfen
und läfst dann zur Sicherheit, nach Hebung des Ucbclä,
diese in kleineren Dosen noch 8 Tage lang zweimal
täglich fortgebrauchen. Kinder, welche noch an der
Brust liegen, bedürfen nur sehr kleiner Gaben, etwa
2 — 3 Tropfen. Hat der Vorfall schon mehrere Tage
gedauert und will derselbe nicht alsbald zurückblei¬
ben, so verbindet der Vf. damit einige Grane Extr.
ratanh.

Ein solcher Fall kam demselben vor Kurzem noch
bei einem 15jährigen Mädchen vor, welches bereits
4 Tage mit diesem Uehel behaftet und bis dabin ver¬
geblich behandelt worden war. Das Mädchen erhielt
binnen 8 St. 40 Tropf, genannter Auflösung und der
Darm trat darauf zurück. Eine Erkältung, welche
Diarrhoe herbeiführte, bewirkte indessen einen Rück¬
fall. Vf. verordnete nun Extr. ratanh. gr.1V, Extr.
nvc. vom. gr. jjj. Ar/, dest. JJJ, g. arab. 5/. Alle
3 — 4 St. einen Tlieelöllel voll, und um folgenden Tage
war der Vorfall vollkommen gehoben.

(Huf. Jouru. St. II. 1833.)

Prolapsus Uteri oder Vaginac.
Als Pcssarien dagegen empfiehlt Kraus in seiner

Hcilmittelvcrordnelehre folgende, die er schon lange
mit dem besten Erfolge statt der blos mechanisch, unu
deshalb fast immer höchst nachtheilig wirkenden ge¬
wöhnlichen Pcssarien angewendet zu haben behauptet.
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!• !*• Oallar. Turcic. ^/jj.
Flor. Lavand. JJ.
Alum. dep. |{)— j.
Spir. Colon. 3/.

S. Wie das Folgende.

Oder für Arme:

2. R. Cort. //tterc. iJV.
Alum. dcp. Jfi—./•

Gross. co/U. M. S. Nach Anweisung zu brau¬
chen (Nämlich in einen dünnen l'liullus locker gefüllt
mit weifsein Wein oder Wasser durchfeuchtet beizu¬
bringen.)

Prosnpalgi a.
Veratrin dagegen; von Med.-Ratb Dr. Ebers

in Breslau. Dcrselhe thcilt hierüber in Caspcr's Wo-
cheuschr. 1S35. N. 46. folgende Fülle mit:

1) Demoisclle G — k., einige und zwanzig Jahre
alt. Sic kam nach Breslau um ihre Schwester zu pfle¬
gen und gleichzeitig sich Kaths gegen einen Kopf¬
schmerz zu holen, der sie seit zwei Jahren hartnäckig
gequält und allen Mitteln widerstanden hatte. Die
Kranke war ein zwar zartes aber sonst lebenskräfti¬
ges Mädchen, und es war an derselben, wie sehr man
auch die Forschung darauf hinrichten mochte, keine
sonstige Krankheit zu entdecken. Sic hatte, von be¬
währten Aerzten beratben, und in der Ansicht, d*fa
liamorrhoidalischc Störungen und Congcstionen obwal¬
ten dürften, Aderlässe, Blutegel, die Schwcfelpräpa-
»ate, Rcsolventia, Fufshäder, und — uach eiuei audern
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Ansicht — Nervina, ableitende Reize, die Räder zu
Charlottenbrunii und manches Andere gebraucht, oline
dafs auch nur eine Erleichterung ihres TJcbels eilige-
treten wäre. Der Schmerz nahm den rechten Racken
ein, und betraf die ganze Verbreitung des Autlitzner¬
ven (JV. communicans facieij und die mit ihm ver¬
zweigten Acstc des zweiten Astes des fünften Nerven-
paares, welche auf der iiufsern Oberfläche der Wange
erscheinen f*u6eutmnei mafoej und diejenigen Aeste
dcssclhen Nerven, die den J\ r. infraorf/italix darstel¬
len; er verhrcitete sich also auf die oberste Zahnreihe
derselben Seite, das untere Augenlid und rechte Ober¬
lippe u. s. w. Der Schmerz trat periodisch, bald hef¬
tiger, buld schwächer ein, niithigte die Kranke aber
jedesmal in ihren Geschäften abzubrechen und sich nie¬
derzulegen; die Wange wurde dann roth, das Auge
füllte sich mit Thränen, dos untere Augenlid gerieth
in eine zitternde Bewegung und der Mund füllte sich
mit Speichel an; die Hände wurden kühl und zitterten;
oft ging der Schmerz rasch und leicht vorüber, zuwei¬
len hielt er Stunden, selten über einen Tag an, aber
er erschien alle Tage, freilich am öftersten schnell
vorübergehend, hin und wieder wie ein die Nerven
rasch berührender Rlitz, oder besser, wie ein elektri¬
scher Funken, dessen Wirkung bald verschwindet. Die
Zeit — Octobcr und Novemher 1834 —, in der mich
die Kranke um Rafh fragte, traf gerade in die Pe¬
riode, in der ich überhaupt eine Reihe von Versuchen
über das Veratrin machte. Ich verordnete alsobald eine
Salbe von fünf Granen desselben mit einer halben Cnze

Pelt, uod liefs täglich zwei bis dreimal die Wange damit
Borgfaltig un(i jedesmal in der Menge einer grofsen
Bohne einreiben. Die Wirkung war in der Art erstau-
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ncnswerth; sclion die ersten Einreibungen milderten die
Empfindlichkeit; nach drei Tagen kam der Schmerz
minder heftig; nach acht Tagen selten und ehe vier¬
zehn Tage verlaufen waren, war er völlig" verschwun¬
den. Ich liefs die Salbe aber noch Wochen lang, zuerst
tiiglich, dann im Zwischenräume mehrerer Tage an¬
wenden; die lezte Nachricht, die ich seitdem von der
Kranken erhielt, war im Juni d. J. und damals befand
8| e sicli vom Schmerz völlig befreit; sie hatte zuerst
e 'ie Empfindung von Taubheit (Unempfindlichkcit) an
der sonst so schmerzhaften Stelle zurückbehalten, und
"ur nach und nach hatte sich diese verloren.

2) Dcmoiselle M—a, 21 Jahre alt, die Tochter
eines Kunstgärtners; sie war sonst auch gesund, hatte
sich aber in der lezten Zeit starken Erkältungen wäh¬
rend der eintretenden kühlen Herbsttage und nach den
jieifsen Tagen des Sommers, in dem zugigen Gebäude
ihrer Acltern und den Frucht- und Glashäusern, die
eben eingeräumt wurden, ausgesezt; zugleich hatten
heftige Gemütsbewegungen auf sie eingewirkt. Zuerst
litt sie oflenbar an einem rheumatisch-gastrischen Fie¬
ber mit örtlichem Rheumatismus der rechten Kopfhälfte,
und namentlich heftigen Zahnschmerzen. Nachdem die-
ser fieberhafte Zustand gehoben war, blieb ein nerv«-
ser Schmerz zurück. Auch iu diesem Falle u-ar es
hauptsächlich der Gesichtsnerve und die mit ihm com.
muuicircuden Aeste des Vidianischeu äufsern Astes, su
Wie diejenigen Verzweigungen, die man den afveofarh
seit. de?i,talin und palatinm nennt, wobei es wieder
zu bemerken war, dais der Hundszahn und die zwei
»orderzähnc, die vom dentali* anterior ptrrx infe¬
rior versorgt werden, afficirt waren; allein der Schmerz
tr "t auch über die Stirn hinaus, und hegleitete deo
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ersten Ast des fünften Ncrvenpaarcs in seiner ganzen
Verbreitung, und wie es schien, besonders den pars
frontalis; es war bemerkbar, dafs das Auge wenig
gereizt wurde, wenn der Schmerz an dasselbe trat;
es riithetc sich nur wenig, thronte kaum und gerieth
nicht iu ein schmerzhaftes Zittern, wogegen sicli der
Schmerz mit Gewalt auf die Mundhöhle und die ange¬
führten Zähne der betreffenden Seite warf, und zugleich
sich über die Stirn mit Gewalt verbreitete. In einem
der heftigen Anfalle nahm ein Wundarzt, dazu von
der Kranken aufgefordert, und ohne den Zustand wei¬
ter zu untersuchen, den einen, scheinbar leidenden und
sonst ganz gesunden Sehneidezahn weg, den er frisch
Weg für fistulös erklärte. Dadurch war der Schmerz
in dem betreffenden Theile vollständig gehoben, d. h-
der Mund wurde schmerzeusfrei, während der Schmerz
der Waage und der Stirn der alte blieb. Ich liefs
nun dieselbe Salbe aus dem \ eratrin, sowohl in die
Wange als auch besonders in die Stelle einreiben, wo
der Svpratrochlearit hervortritt, und — nach kaum
48 Stunden — verschwanden die Schmerzen fast voll¬

ständig, und es blieb nur noch ein geringes Wehetbun
und Taubheit zurück. Die forfgesezten Einreibungen
brachten auch auf Wange und Stirn ein elektrisches
Prickeln hervor, welches der Kranken so höchst be¬
schwerlich wurde, dafs sie die ferneren Einreibungen
untcrliefs. Nach dieser Zeit und nach völlig geheilter
Prosopalgie wirkten auf das Gemiith der Kranken
grofse Eindrücke fortdauernd ein, und sie mufstc sich
vielfach Erkältungen aussetzen. So erkrankte sie wie¬
der an einem galligtcn Fieber, welches endlich iu eine
lntermiUens tertiana überging; in dieser Zeit tra¬
ten auch die alten rheumatischen Schmerzen, die sich
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über den ganzen Kopf verbreiteten, -wieder ein. Allein
dieser Schmerz war in seinen Erscheinungen, — er
dauerte fast unnbläfslich fort uud fiel die Kranke nicht
'n bestimmten Zwischenräumen an; — weit verschie¬
den von jenem Nervenschmerz, der das ganze Leben
durchdrang und erschütterte; er wurde auch von der
Leidenden genau in der Art der Empfindung getrennt.
Sic genafs sehr laugsam, das Fieber und seine Fol¬
gen, durch Chinin zulezt beseitigt, hinterlicfs Störun¬
gen der Verdauung und einen hüben Grad der Em-
pfindlickkeh , namentlich gegen den Wechsel der Tem¬
peratur, und von Zeit zu Zeit kehrten, wenn sie sich
nicht warm verhielt, rheumatische Schmerzen zurück;
niemals aber der Gestehtsachmerz; und in dieser Zeit
befindet sich die Kranke fast ganz erholt.

3) Der Taglöhncr CarlGottfr. Pohl, 38 Jahre
a 't, Wurde am 20. April d. J. in das AIIcrhciligen-Ho-
spital gebracht; er war eine athletische Constitution
und Gestalt, und klagte sich nicht krank, aufser an
einem Schinerz, der nach seiner Aussage von der Mitte
des linken Seitenwandbcius entspränge, periodisch wie¬
derkehrte, eine Heftigkeit erreichte, die kaum aas/.u-
haltcn scy und ihn der Fähigkeit irgend ein Geschäft
zu vollziehen, durchaus beraubte. Dieser Schmerz halte
bereits Monate angedauert, nun aber den hü< listen Grad
erreicht. Die nun Statt findenden Anfälle des Schmer«
zens waren in der Tbat ungeheuer, sie traten in kur-
*eo Zwischenräumen bei Tag und Nacht, im Wachen
»im! Schlafen, meist in gleicher Stärke ein, dann wurde
der Kranke in Angst und Unruhe versezt, klagte laut
a »f, zitterte und seine Hände wurden kalt, der Puls

"lein und häufig, das Aug K röthete sich wie heftig
e, »tzündet, es bebte g'.eichsam in seiner Höhle und die
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Pupille wurde zusammengezogen, ebenso geriethen die
Augenlider in starkes Zittern, und Tliränen cutstürz-
ten häufig seinem Auge, während der Schweifs auf
der .Stirn ausbrach. Es wäre unmöglich gewesen, ei¬
nen solchen Aufall lange auszuhalten; er dauerte aber
nur wenige Minuten, in höchster Intcnsivität wohl nur
Secunden in gleicher Stärke au, bald verminderte er
sich, verschwand dann, kehrte aber im Verlaufe einer
Stunde mehrfach zurück. Bei genauerer Untersuchung
zeigte es sich, dafs der Schmerz nicht von der Peri¬
pherie des Nerven, sondern von der Stelle entspränge,
wo er in einen Ast hervortritt, nämlich der Pars fron¬
talis rami primi paris tjuinti , und wo er aus dem
Foramen siipraor/dtale hervorkommt, war so em¬
pfindlich an dieser Stelle, dafs schon ein ganz leises
Berühren, ja der Wunsch dazu, im Stunde war einen
heftigen Anfall hervorzurufen, obwohl uueb die Stelle
■welche der Kranke als höchst schmerzhaft bezeichnete,
fast auf der Höhe des Seitenwandbeius, nur schwer
zu berühren war. Ich liefs den kranken nun eine Salhe
aus sechs Gran Veratrin mit drei Drachmen Fett in

die Stirn, mehrere Male des Tages einer kleinen Bohne
grofs einreiben, uud gab innerlich das Vitium colchici-
Da aber die Zufälle nicht schwiegen, liefs ich am
30. April — was ohne grofsen Schmerz gelang —■
über dem Seitcnwandbeine die Haare absebecren, ein
Vesicans auflegen, und dieses zweimal täglich mit «W«
Gran Veratrin bestreuen. Da dieses bis zum 2, Mai

ohne grofsen Erfolg blieb, indem die Verwundung schnell
trocknete, so wendete ich alsbald eine verstärkte Gaue
des Veratriu, nämlich aus einer Salhe aus zehn Gran
des Mittels mit einer halben Fiizc Fett gemischt a»,
und Hefa alle zwei bis drei Stunden damit die Stirn,
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namentlich da, wo der N'erv hervortritt, sorgfältig und
von dem Kranken selbst mit seiner blofsen Hand ein¬
reiben. Daneben gab ich Pillen uus Asand, C'hclido-
nium-Bilsenkraut-Extract und Ochscngalle. Hiernach
milderten sich die .Schmerzen bald; sie verschwanden
z "erst von der Stifne, und zwar von da vollständig-,
so dafs man nun an jeder Stelle und auch an der vor¬
her empfindlichsten, über dem Foramine supraorbi-
tau einen Druck ausüben konnte; denselben Druck er¬
trug der Kranke auch am Seiteuwandbcine, und nur
an der Stelle, über die er sich früher stets beklagt
Mtte, empfand er noch eiuen dumpfen Schmerz. Er

Wollte nun — am 12. Mai — schon das Hospital ver-
■'ssen, indem er sich zur Arbeit geschickt, und völlig

gesund fühlte, allein ich hielt ihn zurück uud es zeigte
bald, dafs seine Heilung keinesweges vollständig

egrundet gewesen war, denn: obwohl die Empfind-
ichkcit sich nicht höher steigerte, so kehrten doch klei¬

nere Anfalle von Schmerzen von Zeit zu Zeit wieder,
»nmer an der Stelle auf den. Kopfe. Ich behielt also
den Kranken noch einige Tage in der Anstalt, unter
au merksamer Pfleg«, und lief, die zn.ezt angeordnete
Salbe e.nre.bcn, worauf der Schmerz nach und noch
verschwand und nur noch ein höherer Grad von Em-
I>findhchke,t auf dem Seitenwandbeinc zurückblieb. So
verhefs er das Hospital, und ich habe ihn seitdem
"'cht wiedergesehen.

4) Der vormalige Getrcidemäcklcr Gott lieb
ottiger, ein Mann von til Jahren, kam am 25 Juni

■J. angeblich an heftige,,, rheumatischen Kopfschmerz,
*** erst neu entstanden seyn sollte, in das Hospital.
J* *«gte sich indessen schon am 2Sstcn, dafs dieser
v cl«»er z kein rheumatischer seyn konnte, sondern eine
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reine Neuralgie war; — ich liefs also gleich die Ve¬
ratrinsalbe (Varatrini fr/: V, Axungiat unc. ß.J
auf die schmerzhaften Thcile einreiben , und in kurzer
Zeit entstund Linderung- und bald so vollständige Hei¬
lung, dafs der Kranke schon am 6. Juli die Anstalt
verlassen konnte.

Medicinalrath Dr. Bartels erzählt in R u s t' s
Mag. 45. R. folgenden Fall:

Am nervösen Antlitz seh merz, der seinen Haupt-
sitz im Nervu* ivfraorl.-it.alis der linken Seite hatte,
sich jedoch bei Steigerung der Anfälle auch in die AI-
vcol.irzwcige des Oberkieferastes vom Nervus trig€ m
minus und bis zum Scheitel fortsezte, litt ein Mann
von 05 Jahren, für sein Alter noch rüstig, und san¬
guinisch - cholerischen Temperaments. Vor 9 Jahren
waren nach dem baldigen Verschwinden einer rheuma¬
tischen Rose am linken Racken die ersten Anfälle des
neuralgischen Leidens erschienen, die damals wohl eine
Stunde währten , aber seltener kamen. Späterhin tra¬
ten sie, besonders bei veränderlichem Wetter, so wie
im Frühjahre und Herbste, häufiger, mit vermehrter
Heftigkeit und verminderter Dauer ein, und kehrten
seit dem lezten April wohl 10 — 20 Mal täglich wie¬
der, immer nur einige Secundcn, aber mit grofser In¬
tensität anhaltend. Bewegung der Oberlippe, z. R-
beim Essen oder Sprechen, auch zufällige Berührung»
erregte sie augenblicklich. Am 30. Mai wurde der
Kranke in die Charit*" aufgenommen; er wimmerte bei
den Anfällen vor Heftigkeit des Schmerzes und verzog
krampfhaft die leidende Seile des sich riithenden Ge¬
sichtes, deren Muskeln stark zuckten. Da es gernlben
schien, bei so eingewurzeltem Hebel inneres und äus¬
seres Verfuhren zu verknüpfen, so erhielt er:

#. Aftt**
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!*• Ai/uae Lauroc, conc.
Tinct. Va/er. aet/ier. sing: $#.
Extr. Aconit. 3ß.

M. S. Alle 2 Stunden 20 Tropfen.
Dabei wurde auf eine durch Zugpflaster wund ge¬

machte Stelle hinter dem linken Winkel des Unterkie¬
fers taglich \ Grau Morphium aect. applicirt; vom
5. Juni an aber \ Gran desselben Mittels, sowohl auf
diese Stelle, als auf eine andere der linken Seite der
Stirn, W o zuvor eine kleine Moxa abgebrannt wurde.
Auch vertauschten wir das Eartr. Aconit, in jenen
Tropfen mit ,' Scrupel Esctr. Beilud., welches bis
zu m IC. Juni a uf 1 Scrupel vermehrt wurde. Es tra¬
ten nun täglich nur etwa vier gelindere Aufalle mit
verminderter Ausbreitung des Schmerzes und Röthung
«es Gesichts ein. Vom 20. Juui an, wurde auf jede
jener beiden Stellen täglich zweimal 1 Gran Morph.
a cet. applicirt, worauf bis zum 24. Juni täglich nur
ein Anfall, und am 26. gar keiner eintrat. Au dem¬
selben Tage aber zog der sehr erfreute Kranke sich
durch Unvorsichtigkeit eine Erkältung, und hiermit ei¬
nen baldigen Rückfall seines Ucbels zu, welches nun,
wieder täglich wenigstens zehn Anfälle, und bei dem
mit dem Katarrh eingetretenen öfteren Niesen noch
viel häufigere, machte. Nach einem Zugpflaster im
Nacken nahmen sie bis auf 6, und dann auf 3 wieder
«b. Am 1. Juli wurde Rad. Beilud. (1 Gran viermal
täglich, verordnet, mufste aber wegen eines eingetre¬
tenen Erysipelas faciei der linken Seite mit gastri¬
schen Zufällen schon am folgenden Tage wegbleiben,
wofür sowohl hierbei, als bei einem nachfolgenden gastri¬
schen Fieber die geeignete Behandlung einstweilen ein-

Während dieser Zeit meldeten sich wieder täa-trat.
"•mal. ». R ec , ix
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Hell mehrmals die Anfülle des Gosichtssehmerzcs; nur
C Tage hindurch aber hatten wir inzwischen die cn-
dermatische Application des Morphiums wieder anwen¬
den können, welche sodann vom 25. Juli an täglich
wiederholt wurde. Indessen waren die Anfälle immer
seltener und schwächer geworden, und fanden sich vom
26. bis zum 20. Juli, an welchem Patient die Anstalt
verliefs, gar nicht mehr ein.

Rheumatische Dyskrasie.
V o g t' s, von Kraus verbessertes Pulver da¬

gegen.
JJ.. IJydrarg. stib.-xitfphur. 50— JjB-

Jlesin. (wiiaj. nat. 5/0— jjj.
Extr. Von. mac. 50—'/•
Camp hör. tri/. -J/— jj.
Magne». carl/. 5/-
Sacch. alt), ^jj.
M. F. pulv. div. in XV. p. aeq. S.

Tägl. 3mal 1 P. mit Holztrank.
(K r au s' s Heilmittelverordnclehre.)

Rheumatismus.
Med. - Rath Dr. Ebers zu Breslau, theilt in

Casper's Wochenschr. 1835, N. 48 folgende Fälle
über den Gebrauch des Veratrins in genannter Krau
heit mit.

1) Ed. Grundmann, 49 J. alt, ein erschöpfter
Mann, wurde am 3. Sept. an allgemeiner und berei s
veralteter Rheumatalgie ins Spital aufgenommen,
konnte die Schenkel, wegen Schmerz, nicht bewege' 1-



*

99

Reizpflastcr, Dampfbäder, Colch. antumn., Arnica,
Aconit blieben obne Erfolg. Mitte Septembers wen¬
dete E. also das Veratrin ( Veratrini gr. IV,,
Axung, 3J.J an; es stellte sieb Schon nach 48 Stun¬
den Nacblafs der Schmerzen, bald aueb Beweglichkeit
ein, zugleich mit starker Urinabsondcruug. Am 20. Sep¬
tember konnte der Kranke obne Hülfe geben und war
völlig frc ; y oa Scbmerzen; E. eutliefs ihn am 6. Octo-
Dcr - Bald aber und schon am 14. Octobcr, kam er
nieder in das Hospital; er litt nun an erneuertem
"hederreifsen, völliger Bewegungslosigkeit der untern
Extremitäten und bydropischeo Zufällen. Am 15. ver¬
ordnete E. ihm innerlich das Veratrin zu J ö Grau uud
später zu ^ Gran alle 2 — 3 Stunden, worauf Uebcl-
keit und Verlust des Appetits — eine hartnäckige
Dyspepsie — entstand, dennoch aber Urinabgang er¬
folgte; nachdem er nun vom 20. bis zum 29. Octoher
die Veratrinsalbc (5 Gran mit 1 Unze Fett) eingerie¬
ben, hörte das Mittel auf diuretisch zu wirken, auf
sein Glicdcrrcifsen war es überhaupt ohne allen Erfolg
gebliehen. Der Kranke genas nach einer langen Kur
nur nach und nach und behielt zulezt doch noch eine
Steifigkeit der Kniegelenke zurück.

2) Gottfr. A. Wcyland, Taglöbner, 28Jahre
alt, kräftiger Constitution; aufgenommen den 30. Sep¬
tember ins Spital, an allgemeiner Rbcumatalgie- In¬
nerlich bekam er das Vitium co/chici und daneben
Wurde er mit Veratrinsalbc (5 Gran auf die Unze Fett)
eingerieben. Am 3. Octoher war er frei von Schmer¬
len und klagte blofs grofsc Schwäche, gegen welche
"ur ein diätetisches Verfahren angewendet wurde, Am
* Octoher wurden die Einreihungen weggelassen und
■* 12. der Kranke genesen entlassen.

7 •
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3) Joh. Kressaucr, Taglühner, 54 Jahre all",
aufgenommen den 14. Octobcran Rheumatismus der Schen-
kel. Am 15. wurde ilim die Vcratrinsalbc wie oben ver¬
ordnet und daneben das Vitium Colchicum gereicht; —
die Urinabsouderung war so stark, dal's vom 19. ab,
die Salbe nur einmal eingerieben wurde; am 24. waren
die Schmerzen verschwunden, und nachdem der Kranke
10 Gran Vcratrin und eine Unze Vitium Colchicum ver¬
braucht hatte, war er bereits am 24. Octobcr genesen.

Ulan sehe auch die Bemerkung unter dem Artikel
,Gicht," welche sich am Schlüsse der dort von Dr.

Ebers gemeldeten Fälle, über das Veratrin, vorfindet,
indem dieselbe auch auf die hier angeführten Fälle von
Rheumatismus von Ebers a.a.O. ausgesprochen wird.

Rotze on tagium der Pferde, über die
durch ü e b e r t r a g u n g desselben auf Men¬
schen erzeugte Krankheit; von Prof. Weift
in Berlin.

Veranlafst durch die von Hertwig vor Kurzem
bekannt gemachten Fälle von Uebertragung thicrisclicr
Ansteckuugsstoffe auf Menschen, theilt W. hier drei
Fälle der Art mit, welche er 1829 und 1830 bei ei¬
nem 40jährigen Stallwärter, bei einem 49jähr. Hand¬
arbeiter, und einem 20jährigen Fäibergcsellcn beob¬
achtete. So interessant auch die genauere Erwähnung
dieser Fälle, wie wir dieselben dein Verf. zu verdanken
haben, seyn würde, so wollen wir uns doch mit fol¬
gendem begnügen. Den gemeinschaftlichen Symptomen
nach, welche die in Rede stehenden drei Fälle darbo¬
ten, möchte sich das Bild der Krankheit auf nachste¬
hende Weise gestalten. Das üebel tritt unter der
Maske eines acuten Rheumatismus auf. Diese Aehn-
lichkeit wird durch lebhafte Schmerzen im Stamme und
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den Extremitäten, so wie durch lebhaftes, durch sehr
frcqnentcn Puls ausgezeichnetes Fieher hervorgerufen,
doch erleidet dieselbe durch grofsc Hinfälligkeit gerin¬
gere Neiaruntf zu Schweifscn, und rosenartige vom Tu-
mor rhciti/irtt/ci/s art,fcnfomm verschiedene Entzün¬
dung einige Einschränkung. Das erste »Stadium währt
gegen 10 Tage und ist gleichsam das Staat elulli-
tionis des zweiten, das sich durch Pusteln, Muskel-
»bscesse unter Form von Beulen, Seh weisse, Delirien,
Stupor und liiandbihlung characterisirt und höchstens
' Tage bis zum Uebergang in den Tod anhält. Findet
s 'ch auch im ersten Stadium der stheuische Charakter

irüirt, so träsft dagegen das zweitenicht genügend amgej
denselben völlig ausgebildet an sich. Diese Eigentüm¬
lichkeiten der Krankheit, welche mit keinen acuten Uebefa
einen Vergleich gestatten, räumen ihr im nosolog. Sy¬
steme einen eigenen Platz ein, weisen aber auch zu¬
gleich auf eine g'pecifische Ursache hin. Diese findet
sich im Contagium der Rotzkrankheit der Pferde, for¬
dert aber, wie dies die Seltenheit derartiger Fälle an¬
nehmen liifst, um hei Einwirkung auf Menschen wirk¬
sam zu werden, eine ganz besondere Disposition. In
•zwei der vom Verf. beschriebenen Fälle, war die An¬
steckung durch wunde Hautstellcn, auf welche die
Ilolzkraukhcit unmittelbar hätte einwirken können, nicht
vermittelt worden. Im dritten Falle hatte man sich,

da man mit der Diagnose erst später ins Reine kam,
darnach nicht erkundigt. Die Voraussage ist nach den
Von W. mitgetbeilten Fällen durchaus ungünstig, und
es ist, wenn sich das Uebel ganz ausgebildet hat, wohl
nichts als der Tod zu erwarten. Im ersten Stadium
«her könnte mau wohl die, Voraussage etwas günstiger
stellen und ein passendes Verfahren könnte vielleicht,
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wenn man zeitig über die wahre Natur ins Reine käme,
dem Uebergauge ius zweite Stadium vorbeugen. \ iei-
leicht wäre die Haut das Sccretionsorgan, durch des¬
sen vermehrte Tliätigkeit man das Vorschrciten des
Uebels antagonistisch aufhalten und eine günstige Iiri-
sis herheifülircn könutc und zwar um so mehr, wenn
die in dieser Beziehung gereichten Mittel durch ent¬
schiedene Wirkuug auf das Nervensystem die Vitalität
kräftig umstimmen können. Am vorteilhaftesten dürf¬
ten wohl warme Räder, mehrmals täglich und Stunden¬
lang, hi(/u. ammon. acet. in grofsen Gaben, Jjit/u.
ammon. succ. camph,, warme Aufgüsse von Valer.
Saml/uc. und Flur. til. und wiederholte Brechmittel
wirken. (Med. Zeit. v. Ver. f. H. in l'r. 1835.)

R 11

Dr. Malin berichtet in seinen Bemerkungen über
die Rulirejiidemie zu Cottbus im Jahre 1834. (Rust's
Mag. 45. B. 2. H.).

A. Beschreibung der Krankheit.
Im Monat August begann diese Ruhrepidemie und

endigte mit Anfang Novembers. Sic wurde bei der
schönsten Witterung ins Daseyn gerufen, dauerte bei
verschiedenen Veränderungen derselben, die jedoch nie
von grofser Erheblichkeit waren, fort, und verschwand
während eines nicht unfreundlichen Herbstes. I«' 1 ue "
handelte 95 Ruhrkranke ärztlich und verlor von die¬

sen 8. Am häufigsten zeigte sich die Ruhr als einfa¬
lle, gemeine. Allein nicht immer erschien sie so, son¬
dern artete nach 2 Seiten hin, aus, als entzündliche
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oder faulige sich modificirend. Bei der cntzundlicl.cn
verbreitete sich der Schmerz des Unterleibes, hielt fast
fortwährend an, wurde wenigstens schon beim muti¬
gen Druck dem Kranken unerträglich, erregte consen-
suell TJebelseyn und Erbrechen, und liefs nach erfolg¬
ter Uurnicnllccrunsr nicht in gleichem Grade nach, wie
dann, wenn sie während des ganzen Verlaufs von ih¬
rem Grundcharakter nicht abwich. Häufig oft schon
nach Minuten, stellte sich der Drang zum Stuhle bei
quälendem Tenesmus wieder ein, so dals der Kranke
das Nachtgeschirr gar nicht verlassen wollte, und den¬
noch gab" er nur tropfenweise eine mehr wässerige,
braune und blutige Feuchtigkeit, zuweilen nur reines
Blut von sich. Dabei war das gewöhnlich mit starkem
Frost eingetretene Fieber heftig, der Puls beschlcumgt,
voll _ oder klein, krampfhaft, unterdrückt, die äus¬

sere Körperfläche in den gelindem Graden he.fs in
den hübern kühl, ja kalt, die innere Hitze grols, der
Durst nach eiskalten Getränken unerträglich, die Zunge
anfangs roth und feucht, später trockou, rissig, die
innere Angst unbeschreiblich, die Urinsccretion spar¬
sam, die Excretion schmerzhaft. Die Genesung er¬
folgte unter den Erscheinungen der Rückbildung der
Krankheit zur einfachen Form, oder der Tod machte
der Sceue unter den bekannten Symptomen des mnern
Brandes ein Ende.

Wendet sich aber die Krankheit nach dem entge-

geugesezten Pole, und legt sie den faulig«"» Character
an den Tag, dann erfolgt das Abweichen zwar auch
mit Bauchgrimmen und Tenesmus, doch sind beide we¬
niger empfindlich , dagegen die reichlich ausgeleerten
Alanen widrig, oft aashaft riechend, braun, schwärz¬
lich, dem Fleischwasscr ähnlich von Farbe, ja sie he-
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stellen zuweilen in nichts weiter, als in einem Ludst
degencrirten Blute. Nun grofsc Schwäche, braun be¬
legte, trockne, rissige Zunge, Verlangen nach herz¬
haften Speisen und Getränken, Widerwillen gegen alles
andere, brennende Haut, weicher, beschleunigter, nicht
selten aussetzender Puls, Dellria bland«, Vrirtä
gummosa. So erfolgt um den 9. oder 14. Tag, nach¬
dem noch Sehwätuinchcn im Munde und am After sich
eingefunden haben, der Tod, oder der Lcbenserhaltungs-
trieb gewinnt, ehe es zu einem totalen Auflüsungs-
procefs kommt, die Oberhand, wo dann die Krankheit
unter Schweiften, geregelten Darniausleeriingcu und
dem Eintritt eines ruhigen Schlafes in eine wegen der
grofsen Schwäche nur langsam erfolgende Rcconvales-
cenz übergeht.

Aufscr diesen Modifikationen der Ruhr, konnte
man noch zwei Com plicata onen derselben beobachten,
nämlich die mit einem Status l/illomis und pltui-
totus.

Jene, die häufigere Comnlicatiou, entwickelte siel«
entweder gleich vom Anfange neben der einfachen Ruhr,
oder gesellte sich erst, nachdem diese bereits schon
einige Tage bestanden hatte, zu ihr hinzu, und gab
sich in beiden Fällen durch grofsc innere Angst, Span¬
nen und Druck in den Präcordicri, durch die gallichte
Beschaffenheit der nach oben und unten ausgeleerten
Massen, die gelb belegte Zunge, den bittern Geschmack,
den ietcrischen Teint, den rothen Bodensatz im spar¬
sam gelassenen Urin, und durch das starke Fieber mit
bedeutenden Remissionen, — diese aber, die pituitöse,
durch das mäfsige, jedoch mit dem Gefühl grofscr
Schwäche verbundene Fieber, durch die in grofser Menge
ausgeschiedenen flockigen und kugelförmigen Schleim-
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masscn, den langsamen Verlauf, die geringeren Schmer¬
zen im teigig anzufühlenden Unterlcibe, die schleimig
belegte Zunge und den totalen Mangel an Appetit
vorzugsweise zu erkennen.

B. Aetiologie und Nosologie.
Es fragt sich nun: durch welche Abweichungen

vom gesetzmäfsigen Scyn und Wirken der in der Ruhr
ifh'cirten Thcile werden die oben bezeichneten Ersehet-
»Wogen derselben bedingt ? Mit anderen Worten : worin
bestellt das Wesen der Ruhr? Weit entfernt, Alles
^'klären und mit selbstgefälligem Dünkel das Leben in
seinen gesunden, wie kranken Thätigkciten a priori
Construireu zu wollen, glaube ich dennoch diese Krage,
da sie das Fundament der ganzen Behandlung bildet,
möglichst genau beantworten zu müssen, unbekümmert
um das Lächeln Derer, welche jede Untersuchung über
«ie bleibende Beschaffenheit oder das Wesen eines

Dinges, entweder für überflüssig oder doch erfolglos
Italien.

Wenn die Hcilkünstler früherer Zeiten, wie z. B.
Aretaeus, Aettu* u . A. unter Dysenterie eine Ver¬
schwörung i m Darmkanale verstanden, und damit nach
iinserm Begriff' von der Ruhr nur den zuweilen Statt
findenden Ausgang einer der beiden Modifikationen der¬
selben bezeichneten; spätere Acrzte aber, wie %. B.
Cullcn, Hufeland u. A. die Ruhr für ein krankhaf¬
tes Leiden des Darmkanals hielten, und demnach blofi
"'in Symptom der Krankheit besonders berücksichtig-
ten: so haben sie dagegen Broussais, Fallet, Mar¬
cus, Speyer b, J|. für eine Entzündung der Schleim¬
haut des Darmkanales, vorzüglich des unteren Theiles
desselben, erklärt. Mit dieser Ansicht scheinen endlich
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auch diejenigen einverstanden zu seyn, welche die Ruhr
einen Catarrli oder Rheumatismus der Schleimhaut der
dicken Gedärme zu nenneu pflegen, wie mit mehreren
Anderen Her ends, Bischof f, P.Frank, Schmidt-
mann, v. Schöller uud S. Vogel.

Wenn ich nun gleich zu Folge einer genauen Wür¬
digung der Symptomatologie unserer Krankheit, mich
unbedingt für die entzündliche Natur derselben erklä¬
ren mufs, so kann ich doch nicht mit jenen meiner
Kunstgenossen consentiren, welche, wie z. B. Haase,
Malik und Speyer, der vorhandenen Entzündung
deu Cliaracter des Syyiochus beilegen, sondern glaube
im Gcgeutheil, dafs die veränderte organische Plastik
in der zunächst und am meisten affieirten Schleimmem¬
bran des Mastdarms durch die zu derselben gebenden,
und aus dem Plexus hypogasfriciis entspringenden
Nerven hervorgerufen wird, die lnflammaüou also den
Cliaracter der Nervosität an sich trägt. Beweise dafür
sind: das oft schnelle Eintreten der Entzündung, die
gleich Anfangs gegenwärtige vermehrte Secretion, die
hohe Empfindlichkeit der leidenden üarmparthie, das Ge¬
fühl der Abspannung bei niäfsigcm Fieber, die Leich¬
tigkeit, mit welcher der Tencsinus durch Geniüthsat-
feetc vcranlafst werden kann, das gröfscre Leiden ner¬
vöser Personen und endlich (lies, dafs die beim Syuo-
chus so zweckmäfsigen und unerläfslichen resolvirendcn
Alittcl hier fast stets einen nachtheiligen Einflufs üben.

Aber es scheint, als oh noch ein zweites Moment
hinzukommen mufs, wenn die Ruhr erzeugt werden
soll, und dies ist eine Veränderung der Blutmiscbnng;
ja ich glaube, dafs selbst das J'rlns des Erkranken*
>m Hlute liegt. Das Semen dyxcntcricvm, gleichviel,
ob auf miasmatischem oder coutagiösem Wege ius Blut
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gebracht, stellt in seiner besonderen Beziehung zum
Plexus hi/pogastrlcus , steigert die Lcbcnsthätigkeit
der von bier aus mit Nerven versorgten Organe, vor¬
züglich aber die Schleimhaut des Mastdarms bis zur
Entzündung, und bringt auf die Art die Krankheit
hervor.

Das Wesen der Ruhr besteht also auf eiuer ner¬
vösen Entzündung der Schleimhaut des Mastdarms, wel¬
che durch eine cigenthümliche, specifiscb auf den Ple-
x vs hypogastricus einwirkende Mischung im Blute
hervorgerufen wird. Sobald nun durch die alieuirte
Fhätigkeit dieser Nerven die Gefäfsehen der Schleim¬
haut des iHlextiuitm rectum in den Kreis der krank¬
haften Thätigkeit mit hineingezogen werden, ist auch
die Entzündung gesezt, und mit ihr treten die vier
l»athognomoniscbcu Zeichen der Ruhr, die vermehrten
und veränderten Stuhlauslcerungcn, der Tenesmus, das
Fieber und die Kolikscbmerzcn ein. Die ersten zwei

dieser Symptome sind eine Folge der topischeu Affec-
lioii des Mastdarms, das Fieber, ein Reflex davon im
Systeme, und die Kolikschmerzeu hängen von der con-
sensuell gesteigerten Reizbarkeit des gröfsern Thciles
des Daimkuiiales ab.

Allein nicht immer erscheint die Ruhr in dieser
einfachen, ihr eigentlich zukommenden Gestalt, sondern
nimmt, wie z. ]{. hei gewissen atmosphärischen Ein¬
flüssen, bei plethorischcn Subjccteu, bei einer reizen¬
den Behandlung u. s. w., den synovialen Charaetcr an,
und verbreitet sich, nach den Gesetzen der Contiiiui-
tät, über den ganzen Dick - und Dünndarm; oder aber,
sie weicht auf die entgegengesezte Art ab, die Ent¬
mischung des Blutes nimmt überhand, das Gefiifssy stein
sinkt in seiner Euergie, das Nervensystem vermag uicht
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mclir ordnend und leitend auf die niederen Functionen
einzuwirken, mit einem Worte, die Ruhr wird zur fau¬
ligen. Die Compltcationen anlangend, so finden wir
die primär gallige da, wo, bedingt durch die Comtitu-
tio annua, bereits Gallcnkraukheilen im Gange sind,
wo die Ergriffenen schon früher an gestörter Gallen-
secretion gelitten, oder mit mancherlei Gemüthsaffccten,
namentlich Aergcr und Zorn, zu kämpfen hatten; die
seeundär gallige aber da, wo in Folge einer grofseu
Empfindlichkeit des Abdoniinulnervensystcms auch der
Plexu* hc/.at/icvs conscnsuell vom IHckh* hypoga-
slricus aus gereizt, Titan ebenfalls funetionsstörend auf
die vou ihm mit Nerven versorgten Organe einzuwir¬
ken beginnt. Die pituitöse Complication endlich bildet
sich dann am ersten aus, wenn Personen von gleich¬
namiger Constitution, die schon öfters an Alienationen
in den Functionen der Schleimhäute und ihrer Drüsen
litten, von der Krankheit befallen werden, zumal wenn
diese in feucht-warmen Sommern und nassen llcrbst-
inonaten zum Ausbruch kommt.

Was die Disposition zur Ruhr anbetrifft, so be¬
merke ich, dafs, obgleich sie immer nur eine sehr be¬
dingte ist, dennoch da angenommen werden niufs, wo
es der Muskel - u. Schleimhaut des empfindlichen Darm¬
kanals an dein gehörigen Grade, von Energie und Spann¬
kraft gebricht. Daher niufs Alles, was diesem Zustande
sein Dascyn zu geben vermag, wie Kummer und Sorge,
der Genufs vieler vegetabilischer, schwer verdaulieber
Speisen/, saure Bier«, grofse Hitze u. s. w. zu den
die Anlage zur Dysenterie bedingenden Momenten ge-
ziihll. werden.

Unter den erregenden Ursachen aber steht eine,
eigentümliche, speeiüsche Beschaffenheit der Atmo-
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Sphäre oben an, dafs ohne das Yorhandenseyn dieser
nie eine Ruhrepidemie zu Staude kommen kann. Ver¬
mögen wir bis jezt auch nicht nachzuweisen, worin
dieselbe bestellt, so hiefse es doch aller ärztlichen
Beobachtung Trotz bieten, wenn man sie wegläugnen
Wollte. Ist mau Zeuge davon gewesen, wie zu einer
Jahreszeit, wo dem heifsen Tage eine warme Abend¬
dämmerung und ein milder, weder durch Regenschauer,
noch durch Wiude unfreundlicher und gegen den ver¬
lebten Tag, in Bezug auf Temperatur, in auffallendem
Kontrast siebender Abend folgte, und wie au einem
trocknen, weder durch Wälder eingeschlossenen, noch
mit Sümpfen umgebenen Orte, dessen Salnbrität nichts
zu Wünschen übrig läfst, auf einmal eine grofsc An-
■»M von thälig, kräftig und regclmäfsig lebenden Mea-
sclieu, die sich weder einer äufsern noch innern Erkäl¬
tung aussezten, von unserer Krankheit befallen wur¬
den, dann kann man der eben ausgesprochenen Ansicht
seinen Beifall wohl niebt versagen. Ich mufs demnach
auch einem meiner früheren Lehrer, dem hochverdien¬
ten Haase widersprechen, wenn er blofs in der Er¬
kältung nach giol'scr Hitze die häufigste Ursache für
die Ruhr zu finden glaubt. Seine für diese Ansicht
und gegen die des 1». Frank beigebrachten Gründe
fanden in unserer Epidemie keine Bestätigung, sondern
wurden im Gcgentheil durch dieselbe cntkräfligt. Zu
dem zweiten erregenden Moment zähle ich das Con-
tagium dysenlericum. Trete ich auch der Meinung
Von Hörn, Richter u. A. hei, dafs es besonders die
faulige Ruhr ist, welche, vermöge der schon im Leben
beginnenden Dissolution der Blutmassc, einen Auste-
ekuegsstoff entwickelt, so irren doch Diejenigen gc-
*«M, welche denselben mehr auf Rechnung der com-
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plicirtcn Putrcsccnz, als der Rnlir selbst bringen wol¬
len. Die Ruhr entwickelt stets ein bestimmtes Conto«
gium, erscheine sie in ihrer einfachen, modificirteu
oder conijilicirteu Gestalt, obgleich das Vorhandensein
und die Kraft desselben sich nicht immer durch Her-
vorruf'ung der Krankheit bei gesunden Personen zu er¬
kennen gibt. Findet dies aber nicht hei allen, auf ei¬
nem flüchtigen Ansteckungsstoff beruhenden Krankhei¬
ten Statt! Wer bat dies nicht am Scharlach, bei den
Masern, dem Typhus u. s. w. erfahren? Oft genug
war ich Zeuge, wie in einzelnen Familien nach und
nach mehrere Mitglieder an der einfachen Ruhr auf
dem Wege der Ansteckung erkrankten, sah indessen
auch wieder, wie Personen, die an der fauligen Mo-
dilication litten, andere ansteckten und diese doch nur
von der gemeinen Ruhr ergriffen wurden, und beobach¬
tete endlich, wie Mütter ihre kranken Kinder pflegten,
diese wiederum täglich um die erkrankten Eltern wa¬
ren, und dennoch gesund blieben. Aus diesen unum-
stüfslicl.en Tbatsacben geht wohl zur Genüge hervor,
einmal, dafs die Prädisposition für die Ruhr eine ziem¬
lich beschränkte ist, und sodann, dafs das Contagiiim
derselben nur ein schwaches selbstständiges Leben he-
sizt; denn erlangt es auch seine Reife und mit ihr
organische Reproductionskraft, so kann leztere doch
leicht durch äufsere Einflüsse vernichtet, und mithin
der Ansteckungsstoff für den menschlichen Organismus
Unschädlich gemacht werden.

Die dritte erregende Potenz ist Erkältung, möge
sie nun auf die äufsere Haut, wie durch Zugluft,
Durchuässung bei erhiztem Körper u. s. f. oder aut
die innere, wie z. B. Getränke, kaltes Obst hei nüch¬
ternem Magen u. dgl. wirkeu. Wohl nur auf die Art,
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zumal wenn es von schlechter Beschaffenheit ist, ver¬
mag das Obst die Ruhr zu erzeugen, aber nie wird
durch den noch so allgemeinen Genufs desselben eine
Rulirpjiidcmic zu Stande kommen, da hierzu, wie schon
erwähnt, eine bestimmte Constitution der Atmosphäre
durchaus erforderlich ist. Alles endlich, was die oh¬
nehin schon vorhandene gröfserc Reizbarkeit im untern
Theile des Daruikanals bis zur nervösen Entzündung
der Schleimhaut des Mastdarms zu steigern im Stande
•st, wie drastische Abführungen, vcrsezle Krankheits¬
stoffe, z. B. Syphilis, Herpes und Scabies, das Zah¬
nen der Kinder u. s. w. vermag auch die Ruhr ins
Daseyn zu rufen, aber immer wird sie »ich dann, wie
ich dies seit 17 Jahren wiederholt gesehen habe, nur
a «f einzelne Fülle beschränken, und nie durch Conta-
gium weiter verbreiten. Ich bin daher sehr geneigt,
diese sporadisch vorkommenden Erkrankungen, obgleich
ich nie ein Freund vom Falschen bin, dennoch mit man¬
chem anderen Arzte für falsche Dyscutericu zu erklären.

C. Ausgänge der Ruhr.
Wie jede andere Krankheit, so kann auch die

Ruhr einen vierfachen Ausgang machen.
1) Sic geht in Gesundheit über, uud zwar:
a) auf dem Wege der Lysis. Vorzüglich ist es

die einfache Ruhr uud die Complication derselben mit
dem Status pituitoms, wo die Lösung — solutio —
der Krankheit durch ein allmäbliges Zurücktreten der
namhaft gemachten Erscheinungen erfolgt;

h) durch Krisis. Schweifs und ein rölhliches, oft
sehr starkes Sediment im Urin sind kritisch für das
Fieber, — dem Ausgeleerten beigemischter und mit
Galle gehörig tingirter Roth, der häutig in bedeuten-
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den Massen und in Form harter Stücke abgeht, ist
entscheidend für die tonische Affection;

c) durch Metastasen.
2) Es entstehen Rückfälle.
3) Es bilden sicli Naclikrankheiten.
4) Endlich führte sie zum Tode durch Brand,

durch allgemeine Entmischung der Fluida oder durch
den höchsten Schwächegrad.

D. Eint he ihm g der Ruhr.
1) Einfache, gemeine Ruhr mit ihren Modifika¬

tionen und Complicationen, 2) Epidemische und spo¬
radische. 3) Rothe und weifsc, gut- und bösartige,
Frühlings- und Herbstruhr u. s. w.

E. Prognose.
Hinsichtlich der Voraussngung verdienen folgende

Punkte eine besondere Beachtung:
1) Alter und Constitution. Frühere Gesundheit

des Kranken und früheres Freiseyn von Uiitcrlcibskrnnk-
heiten, richtiges Ebenmaafs des Gefäfs- und Nerven¬
systems lassen, celcris paribu», einen günstigeren Aus¬
gang erwarten. Hei Kindern und («reisen ist die Prog¬
nose schlimmer, als in der Kraft des männlichen Alters.

2) Beschaffenheit des Grundleidcns. Kaum möchte
die einfache oben beschriebene Ruhr gefährlich werden;
bedeutender ist schon ihre Vereinigung mit dem pitm-
tösen und biliösen Zustande; Gefahr drohend wird die
entzündliche Modifikation, und zwar leicht tödtlich die
faulige, zumal, wenn sich mit ihr ein staC. Irili>» s '
coinnlicirt. Die in speeie leitenden Momente entneh¬
men wir aus den Symptomen der Krankheit in ihre».
verschiedenen Gestalten.

Gute
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Gute Zeichen sind: mäfsiges Fieber, warme und
duftende Haut, reichliche, schleimig- wässerige mit et¬
was Blut vermischte und nicht zu häufige Ausleerun¬
gen, weder heftiger, noch lange andauernder Stuhl¬
zwang, fehlende Schmerzen im Unterleibe, sobald der
Kranke frei vom Drange zum Stuhle ist, selbst wenn
"er Leib stark gedrückt wird, un.cstürtc Urinabson-
«lerung, feuchte, etwas schleimig belegte Zunge, kräf-
*'8 e Sprache, heiterer Mick, guter fthttb, nicht gänz¬
liche Appetitlosigkeit.

Böse Zeichen waren überhaupt und abgesehen von
cn en, die schon durch den Status inßunim. oder

t'utridus bedingt wurden: schneller Verfall der Kräfte
»nt der eigentümlichen Unterleibsphysiognomie, star-

r Tcnesmus bei mangelnden Dejectioncu, oder auch
eim reichlichen Abgänge von entmischtem Blute und

einem eigentümlich entarteten, flockigen, den Bierhe¬
fen nicht unähnlichen Schleime, Harnverhaltung, Uebel-
Se yn und Erbrechen, eine dick belegte, rissige und
trockne Zunge, Gier nach kalten und herzhaften Ge¬
tränken, deren Genufs sogleich wieder vermehrte Stuhl¬
gange hervorbrachte, Mangel an Schlaf hei grofser Un¬
ruhe oder gänzlicher Gefühllosigkeit, kaltes Gesiebt
«"d kalte mit Schweifs bedeckte Hände, oder eine per-
gamentarfge Trockenheit der Haut (Hauttod), Brust¬
beklemmungen und zeitiges Erlöschen der Stimme, end-
•ch Erfolglosigkeit eines zwcckinäfsiffen therapeutischenHandelns.

3) Die äufsern Verhältnisse. Je mehr die Vor¬

schriften des Arztes in il.rem ganzen Umfange ausge-
«Wt werden können, desto besser, je weniger, desto

Sc ''limmcr ist es.
s »mn»l. v. Reo. IX. o
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F. Behandlung.
Wenn die einfache, von jeder Modifikation und

Complication freie Rulir nicli' sclion dureli ein passen¬
des Regimen, wie häufig, bekämpft weiden kann, be¬
dürfen wir dazu nur eines Arzneimittels und dies ist
das Opium. Was man sonst auch Rühmliches von der
Ipecac., dem Lief. Amnion, acet., dem Camphoru. s. w.
sagen mag, wir können diese durchaus entbehren, wenn
wir nur mit jenem umzugehen verstehen.

Aber nicht blofs von dem Mittel, sondern zugleich
von der, nach dem Stande der Krankheit uud nach der
Individualität des Erkrankten, passend gewählten Gabe
desselben, hängt das zu erwartende Ziel ab, und nur
erst Der, der sie zu finden weifs, erlangt die Meister¬
schaft in der Behandlung der Ruhr. Ich lief's Erwach¬
sene zuweilen nur einen, aber auch sechs Gran in
24 Stunden verbrauchen.

3;. Pulv. rad. Salep. gr. Xjj.
(oder Pulv. g. Mimos. |ß.)
JSolve in aij. ferv. spl. J/V.

Adde

Tinct. Opii spl. 3ß — $/j.
Syrup. Papav. ~i\).

M. D. S. Zweistündl. 1 Efsl.
ß. Opii pur. gr, ß — gr.j.

Gummi Mimos.
Sacch. Lact, ana 9ß.

M. f. pulv. JJisp. tat. dos. etc. S. 4stündlicb
1 Pulver %a geben.

Oft halfen gröfsere und wenige Gaben mehr, a' 3
die wiederholt gereichten kleinen, was erst der Erfolg
entscheiden mufs. Im Allgemeinen rathe ich, gesezt,
dafs der Zustand nicht durch Vernachlässigung der au-
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•lern Umstände dringend geworden ist, mit diesem den
Anfang z U machen.

Werden aber Kinder von dem in Rede stellenden
Uebcl befallen, so schreite man ebenfalls schnell zum
Gebrauche des Opiums; denu die sich immer wieder
erneuernden Dcjectioncn üben einen gar zu schwächen¬
den Einflufs auf die zarte Organisation derselben aus,
Und in Folge einer allzu betretenden Beeinträchtigung
d er materiellen Seite des Körpers, pflegen Krämpfe
einzutreten, die dann rasch dem Leben ein Ende machen.

Gebt nur Kindern das Mittel von Theben weder
"i grofsen, noch schnell aufeinander folgenden Gaben,—
lafst Euch die Mühe nicht verdriefsen, die kleinen Welt¬
bürger täglich einige Male zu besuchen, achtet dann
genau auf die Erscheinungen, welche Euch lehren wer¬
den, ob Ihr aus Furcht zu wenig gereicht, oder aus
Mitleiden zu reichlich gespendet habt, richtet dann das
weitere Handeln darnach ein, und nie werdet Ihr Ur¬
sache hallen, mit dem göttlichen Opium unzufrieden zu
seyn. Kindern unter einem Jahre wurden zwei, auch
vier Tropfen der einfachen Opiumtiuctur mit einem
schleimigen Vehikel verabreicht, zwei-, drei- und vier¬

jährigen aber, vier und sechs Tropfen in der genann¬
ten Verbindung und Zeit. Bei diesen beobachtete ich
etlichemal die durch das Medicament hervorgebrachten
Erscheinungen der beginnenden Hirnreizung, welche sich
aber, nachdem dasselbe mehrere Stunden bei Seite ge-
sezt worden war, bald und ohne den geringsten Nach¬
teil wieder verloren; im Gegentheil machteich in die¬
sen Fällen und bei einigen sehr scnsibelu Erwachsenen
die Bemerkung, dafs von dem Augenblick an, wo die
Imitation des Hirns bemerkbar wurde, auch die Rubr
« ihrer Heftigkeit iiachliefs und schnell geheilt war.

8 •
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Ist diese Wirkung des Opiums auf das Encepha-
lon nicht derjenigen des Calomcls auf die Speicheldrü-
seu bei manchen Entzündungen vergleichbar?

Aeufscre Arzneimittel sind entbehrlich. Wünscht
sie der Kranke — und welcher Arzt benuzt nicht gern
die psychische Stimmung sciuer Pflegbefohlcncn! — so
lassen wir das Vngt. Itoris mar. comp, und das
Oleum Hi/ogcyami coct. ana früh und Abends miifsig
erwärmt auf den Unterleib einreihen.

Von grofscr Wichtigkeit aber ist die Diät und das
übrige Verhalten des Patienten. Er verbleibe in einem
warmen Zimmer im Bette, mache in diesem auf einem
Becken den Stuhlgang ab, oder Hege, weun er ja den
Nachtstuhl besuchen mufs, stets in Strümpfen und wol¬
lenen Kleidern, damit er beim Aufstehen jede Erkäl¬
tung vermeide; nehme nur schleimige und lauwarme
Getränke, am besteu eine Abkochung des Salcp zu
sich, und esse den Schleim vom Reifs, der Grütze und
den Graupen mit Semmel. Leicht nährende, nicht cr-
bitzende Speisen und Getränke, besonders aber Ver¬
meidung jeder Erkältung, sind den Rcconvalesccntcu
anzuempfehlen.

Ich komme zur Cur der Modificationen der Ruhr
und zwar zunächst zu der entzündlichen. Nur da, wo
die Krankheit gleich Anfangs, doch im gelindesten
Grade, diesen Cbaracter annimmt, oder sich allmählig
aus der Grundform in diese hinüberbildet, nur da findet
sich noch eine Rolle für das Opium: allein schon muH
daran gedacht werden, es mit einem Mittel zu verbin¬
den, welches nicht nur die seeuudär reizende Einwir¬
kung desselben auf das Centralorgan des Blutumlaufes
*u mäfsigen, sondern auch der tumultuarischen Aufre¬
gung de« Bluts in der Uuterleibshöhle direct Grenzen
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zu setzen vermag, und dieses Mittel besitzen wir in
der Salzsäure. Mit augenscheinlichem Nutzen gah ich
folgende Mischung:

ß. Rad. Alth. conc. ^Jj;
Co//, c. aq. spl. JJV. ad remanent. yjj;
in Col. soli'c:
Gummi Mimot. fyj;

adde
Thict. Op. spl. 50—/
Acidi muriat. pur. 3/—30-
Si/rup. Papav. 7j — j'Q.

M. D. S. Zwcistündl. 1 Efsl. voll zu nehmen.
Entwickelt die Entzündung aber immer mehr und

Wehr den synochalen Charactcr, dann fort mit dein
Opium und der Saure, Blut mnfs zuerst und vor allen
Dingen fliefsen, soll der Kranke nicht vom inner»
Brande verzehrt werden. Nennt man in der einfachen
Ki'hr das Opium ein göttliches Mittel, so verdienen
>« der entzündlichen die Blutentziehungen mit vollem
B-echte diesen Namen. Bei kleinen Kindern sind wir
freilich an die Blutegel gewiesen; doch ist bei ihrer
Application eine Erkältung zu vermeiden, und defshalb
öilne man, sobald das Alter der Kranken es nur irgend
erlaubt, lieber eine Vene, als dafs man zur Anwen¬
dung jener schreitet.

Innerlich kann ich das Natrum nitricum und die

fetten Oele erfahrungsmäfsig empfehlen. Jenes eignet
sich besonders, wenn mit der Entzündung etwas Gal¬
liges complich-t ist, wo wir es zu 2 — 6 Scrupeln wäh¬
rend 24 Stunden in einem Dec. Alth. gelbst, verord¬
nen ; diese hingegen passen bei reiner Entzündung, oder
*o überhaupt auch das Salz wegen der zu grofsen
Reizbarkeit des ganzen tractu* inte»tinoru*n nicht
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vertragen wird, so dafs bei seinem Gebrauche sieb
Schneiden, Uebelseyn und Erbrechen steigern. Noch
eines Mittels habe ich zu gedenken, und das ist das
Calomcl. Obgleich englische und amerikanische Acrzte
eine Verbindung dcsselhen mit dem Opium fast durch-
gehends gegen die Dysenterie, zumal wenn Speichel-
flufs eintrat, bewährt gefunden zu haben versichern,
so möchten bei uns doch wohl nur selten Ruhrscuchcn
vorkommen, in denen ihm die erste Stelle unter den
Heilmitteln angewiesen werden dürfte. Ich versuchte
es thcils im höhern, theils im niedern Ent/.ündungs-
grade, stand jedoch bald von der weitern Anwendung
desselben ah, da es in jenem heftiges Leibweh und
Erbrechen, in diesem aber entschieden einen vermehr¬
ten Drang zum Stuhlgang hervorrief.

Aeufserlicb bedienen wir uns der warmen Fomen-
tationen und Cataplasmata aus der Herba, Hyoscyami,
Conii, Malvae u. s. w. und der laueu Bäder, wo es
die Localität des Kranken erlaub'; ich selbst konnte
ihren Nutzen nicht erproben.

Sind wir nun so glücklich gewesen, auf die an¬
gegebene Art den synvekalen Entzündungszustand be¬
kämpft, und die Ruhr zur gemeinen zurückgeführt
zu haben, dann handelt es sich blofs noch um Be¬
schränkung der erhöheten Sensibilität der Uuterleibs-
nerven. Hierzu bedürfen wir zuweilen keiner weitern

Mittel, als der schleimigen mit kleineu Gaben des
Opiums; häufig aber findet dieses in der vorausgegan¬
genen und zum Thcil noch bestehenden* Gefäfsaufrc-
gung, und der mit dem Aufhören der Entzündung ein¬
getretenen vermehrten und wahrhaft kritischen Abson¬
derung in einem grofsen Theile der inncrii Darmflachc,
«leren Ausscheidung durch den After nicht gehemmt
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werden soll; eine Gegcnnnzeigc, die jedoch durch eine
Verbindung des Stri/chniiium nitricum mit dem Mor¬
phium aecticum glücklich Bittgängen wird. Ich spre¬
che von der Verbindung dieser Mittel und ihrer aus¬
gezeichneten Wirksamkeit noch weitläufiger hei der
galligen Complication und bemerke nur, dafs der zwei¬
es dreitägige Gebrauch dieser mächtigen Heilsubstnn-
sco oft den ganzen Hcilapparat ausmachte, sobald die
Krankheit in dieses Stadium getreten war.

Die Reconvalescenz wird so, wie oben bemerkt,
geleitet. Der Arzt büle sieb dem Genesenden geistige
,; ' tränke, nach denen er, da Krankheit und Behandlung
»lin gleichzeitig scbwäebtcn, grofses Verlangen hat, zu
erlauben; denn ihr Genufs kann leicht zu einem Rück¬
falle führen.

Wo aber die Ruhr sich als faulige manifestirt,
w » in den Gefäfseu und Nerven des afficirten Theiles

s 'ch wohl nur erhöbnte Regsamkeit, doch Mangel an
Energie äufsert, wo das Blut, wahrscheinlich ärmer
au Eiwcifsstofi", Ejisen und Faserstoff sein sinkendes
Leben durch die aal'shaften Ausleerungen, die colliqua-
tiven Blutungen u. s. w. zu erkennen gibt; da sind
die so oft empfohlenen und noch häufiger gemifsbrauch-
ten Adstringentia und Incitanlia an ihrem I'latze.
Aber auch unter diesen Umständen geheu wir, ganz
""eh dem Stande der Krankheit uns richtend, gemes¬
seneu Schrittes von den gelind zu den stärker wirken¬
den Mitteln über: die Radix Arnicae, die Colom/jo,
die Cascarifla, die China, die Simaruha, die Tinctura
CatechuwaA Kino einerseits,andererseits: der Campher,
«ler Aether und Moschus sind jezt indicirt. Ist, wie
«uweilen im Aufauge, mit den Ausleerungen ein bedeu¬
tender Teuesmug verbunden, so leistet neben den an-
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«lerweitig- gebotenen Arzneien das E.Ttractum nuc.
Vomicae aq. zu 1-—3 Gran täglich einige Male ge-
gcbeu, die besten Dienste. Der Unterleib wird mit
ätherischen und Spirituosen Substanzen eingerieben, und
mit einer Infusion aus aromatischen Kräutern fleifsig
foracutirt, der Stuhlgang schnell entfernt, und die Luft
öfters erneuert. Als Getränk empfehlen wir den Sa-
lep mit Ziuimt und Rothwein, und als Speise die leich¬
ten, mäfsig gewürzten Flcischsuppen mit Zwieback und
Weifsbrod. Eine Tasse Kaffee kann dem Kranken,
gleich wie bei der pituitösen Complication, dreist ge¬
reicht werden, aufserdem ist er bei der Dysenterie
streng zu vermeiden.

Die Wiedergenestmg zieht sich gewöhnlich sehr
in die Länge, doch rathe ich, sobald sie wirklich ein¬
getreten ist, den Genesenden nicht zu sehr mit stär¬
kenden Arzneimitteln zu bestürmen, und lieber die Kü¬
che und den Keller, als die Apotheke in Anspruch zu
nehmen. Die schwierigste Aufgabe für den Arzt ist
die Behandlung der galligen Complication der Ruhr,
von der ich nun zu sprechen habe. Hier kreuzen sich
nämlich, wie der so scharf beobachtende Vogel von
der Ruhr im Allgemeinen sagt, was indessen ganz be¬
sonders von dieser Complication gilt, so vielerlei An¬
zeigen zum Blutlassen, zu Ausicerungen, zu herzstär¬
kenden, schmerzstillenden Mitteln u. s. w., dafs gewifs
ein sehr scharfes Auge, eine sehr sorgfältige, genaue
und umsichtige Erwägung und Berechnung aller Um¬
stände dazu gehört, um den rechten Weg zu treffen.
Wahre, sehr zu beherzigende Worte!

Finden wir nun gleich Anfangs die gallige Com¬
plication ausgeprägt, und wird der Arzt bald zu Rathe
gezogen, dauu ist ein Brechmittel das erste und vor-
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«üglichste Mittel. Ist dies gegeben, oder waltet ein
Status biliosus secundarius ob, dann lautet die lu-
dication also: beschränke die vermehrte Sccrction und
krankhafte Sensibilität im untern Tlieile des Darinka-
n >U8 und betordere die Excretion des Gallenstofls.

Hier mufs ich vor dem Gebrauche des Opiums
Warnen. Nur das Strychninum nilricnm entspricht
den gemachten Anforderungen und hat mir bei wieder¬
holter Benutzung' die glänzendsten Resultate geliefert.
"I'ne die Absonderung der Galle zu stören, ohne eine
Retention der Content» des Darmkauais zu verursache»,
und ohne die Fieberregung zu steigern, wirkt es wahr¬
haft speeifisch auf den Plexus hypogaslricus und
a uf die aus ihm entspringenden Nerven in gleichem
Grade berubigend und funetionshemmend ein, als es
das Rückenmark und die der willkübrlichen Bewegung
Vorstehenden Nerven aufregt, welche abnorme Erre¬
gung sich unsern Sinnen durch die bekannten Erschüt¬
terungen zu erkennen gibt. Um jedoch diese möglichst
zu verhüten, aber auch um die gesteigerte Empfind¬
lichkeit in dem höher gelegenen Tlieile des Darmka¬
nals und die dadurch bedingten lästigen Kolikschmer¬
zen zu beseitigen, verband ich es mit dein Morphium
aceticum, welches nicht hlofs in den Gekrösgcflech-
ten die übennäfsige Sensibilität zu depotenziren ver¬
mag, sondern auch eine ähnliche, ja fast lähmende,
und nach Leinbert dem Strychnin gerade entgegen-
gesezte Wirkung auf das Rückenmark auszuüben pflegt.
Von der Verbindung dieser beiden Mittel, jedes zu
A '>' s zu B Gran, mit Zucker in Pulverform alle vier
Stunden Erwachsenen gegeben, sah ich in mehr denn
zwanzig Fällen den auffallend günstigsten Erfolg und
»ch fordere jeden Arzt, der e* mit der Behandlung un-
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scrcr Krankheit zu tJiun bekommt, dringend auf, mit
vollem Vertrauen zur Anwendung dieser Mittel zu schrei¬
ten. Besonders aber mögen Diejenigen, die im Betreff
der theoretischen Ansicht über die Wirkung derselben,
worauf ich eben kein grofses Gewicht lege, anderer
Meinung sind, sich deshalb ja nicht von ihrem Gebrau¬
che abhalten lassen; denn schon nach wenigen Versu¬
chen werden sie in der Hauptsache, — und wäre dies
wohl eine andere, als die Wirksamkeit genannter Sub¬
stanzen am Krankenbette? — dafür bürge ich, mit
mir einverstanden seyn. Kindern von 8 —12 Jahren
verordnete ich mit gleich gutem Erfolg, wie älteren
Personen, vierstündig ,' T Grau dieser Alkoloidcn, und
zweimal traten, einmal bei einem Mädchen von 15, und
einmal bei einem von 17 Jahren, welche zwei Tage
alle 4 Stunden r\ Gran Stryc.liniiivm. nilrieum, und
eben so viel ftlorpliinm aerlicum bekommen hatten,
am dritten Tasrc, da ihnen, der Heftigkeit der Krank¬
heit wegen, alle 3 Stunden J Gran verordnet worden
war, beim vierten Pulver, nachdem ziehende Schmer¬
zen längs des Rückens, Beklemmungen auf der Brust,
und ein Steifwerden der Zunge vorausgegangen waren,
die eigenthümlichen clectrischen Erschütterungen ein.
Ich sezte sogleich die Pulver aus, liefs Senfpflaster
legen, gab stündlich ein \ Gran Camphor, und hatte
die Freude zu sehen, wie mit dem Nachlafs dieser Er¬
scheinungen, die nur einige Stunden angedauert, und
auf Augenblicke die Umgebungen beunruhigt hatten,
auch die Ruhr geheilt war. Erfüllt demnach das Stryh-
ninum nitricum und das Morphium aceticum die
erste Indication vollkommen, so leistet der zweiten das
Natrum nitricum, die Manna, und zum Thed auch
die Tinct. Rheiaq. Genüge. Ich liefs in einem De-
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coctvm Althaeae von 3 Unzen, 2 — 3 Scrupcl Man-
Ufi, 2 — 0 Scrupel Kalium nilricum nufiösen, sezte
noch £__ 1 Unze Si/riipus ßlannae, und beim Zu¬
rücktreten des Status dUiosus einige Drachmen Tinct.
Jt/iei aij. hio7.il , und verordnete davon zwischen obi¬
gen Pulvern ein- bis zweimal einen Efslüffel voll. Und
"dt diesen Mitteln bin ich zu meiner und meiner Kran¬
ken Zufriedenheit ausgekommen; ich habe weder des
li-hcum in Substanz, noch der J'ufpa Tamt/rind»-
r »»i und Cassiae, des Tartarus dep. und ähnlicher
Mittel bedurft.

Entschied sich nun, wie meist, mit dem 7. oder
ö. Tage die Krankheit auf die bekannte Art, wie sie
dem Fieber oder der Complicatiou zukommt, kritisch,
ßo wurden die Medicamente immer seltener gegeben,
mit einigen Dosen der Tinct. lihei. vinos, und Aq.
Flur. Aurantii ana der Bcsclilufs gemacht; geschah
dies aber nicht, sondern verband sich die biliöse Com-
ldication mit einer der beiden Modificationen der Ruhr,
tlunn wurde sie ganz nach den bereits gegebenen Re¬
geln bis dahin behandelt, wo entweder Genesung zur
einfachen F orm erfolgte, die hernach auf gleiche Art,
wie diese bekämpft werden mufste.

Während der Dauer der Complicata /nhosa
üefs ich den Unterleib und vorzüglich die Uebergrgend
mit dem l]n%t, llydrargyri ein. und A/lli"<»c ana
langsam, doch längere Zeit hindurch, einreiben, abge¬
kochtes Wasser, oder eine dünne Salcpabkochung mit
Zitronensaft mäfsig gesäuert, trinken, und Wassersup¬
pen essen.

Endlich sollte man nun noch gerade bei dieser
'orrn von gutem und reifem Obste eine wohlthätige
Wirkung erwarten. Ich habe es sowohl roh, als auch
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gekocht erlaubt, aber immer machte es Blähungen, ver¬
mehrte die Kolikschmerzen, und wurde deshalb von
den sich seihst genauer beobachtenden Kranken frei¬
willig wieder bei Seite gesezt. Nur der mäfsige Ge-
tiufs des Saftes der Apfelsine war schadlos, und er¬
quickte diese Kranken eben so, als er die, welche an
der inflammatorischen Modification litten, labte.

Bekommen wir es aber mit der schleimigen Ruhr
zu thun, dann entspricht der einen Anzeige, der Be¬
seitigung des Status pitnitosus tractu» intestinorum
Dämlich, kein Mittel besser, als der Salmiac und die
Tinct. Rhei vinosa , der zweiten dagegen, Zuriick-
fiihruug der vermehrten Scnsiblität der Mastdarmner-
ven auf das normale Maas, kommen wir durch das
Strychninum nitrievm nach. Hier, wo der obere
Theil des Darmkanals frei von jener gesteigerten Fm-
pfindlirhkcit ist, die wir bei der biliösen fanden, und
wo wir es gewöhnlich mit Personen zu thun haben,
bei denen ein grofser Languor in den Functionen des
Muskelsystems obwaltet, bedürfen wir der Verbindung
mit dem Morphium areticum nicht, eben so wenig,
als wir gleich vom Anfange, wo die üejeetionen durch¬
aus nicht beschränkt seyn wollen, zum Opium schrei¬
ten dürfen. Erst nach Beseitigung der schleimigen
Verwicklung und beim Fortbestehen der Ruhr in ihrer
einfachen Gestalt, geben wir das Opium entweder mit
schleimigen Mitteln und der Tinct. Rhei vinoxa, oder
mit gelind-bittern und ndstringirenden — €olot»'> n>
Caxcarilfa, Lignum Campechianum — je naen
Beschaffenheit der Ausleerungen und des Standes der
Kräfte.

Da diese Complication hauptsächlich durch schwa-
fhende Einflüsse in atonischen und torpiden Subjecten
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erzeugt wird, so empfehlen wir die geistigen Einrei¬
bungen auf den Unterleib, erlauben dem Kranken leichte
Fleischsuppen, die Infusionen der Fol. Aurantii, Herb.
Metissae u. s. w., uud setzen dem abgekochten Was¬
ser kleine Quantitäten eines guten französischen Wei¬
nes zu.

Als dritte Indication hei Behandlung der Ruhr be¬
trachte ich die Beseitigung und MäiViguug dringender
«der lästiger Symptome. Hauptsächlich sind es fol¬
gende :

1) Erbrechen. Stellt es sich bei der einfachen
Ruhr, einer conscnsuellen Reizung der Magcnnerven
gemäfs, ein, so beseitigen wir dasselbe durch warmen
Thee, einige Gaben der Magnesia vsta und Calca-
ria snbearbonica, durch das ohnehin angezeigte Opium,
durch Magen- und Senfpflaster, entsteht es bei den
Complicatiouen und zwar in Folge einer wohltbätigen
Kestrelmiiff der Natur, krankhafte Producte zu entfer-
Den, alsdann ist vor Allem ein Brechmittel und darauf
ein Pulvis aerop/iorus angezeigt; bildet es sich bei
der entzündlichen Modifikation aus, so finden wir das
beste Gegenmittel iui Apparatiis anliplilogisticus,
lassen weuig trinken, geben mitunter 12 —10 Tropfen
Aqua Laurocerasi und fomentiren fleifsig die Magcn-
gegend; müssen wir endlich das Brechen als ein Zei¬
chen der aufhörenden Lcbensthätigkcit im unteren Theile
des Lfarmkanuls betrachten, dann erleichtern dem von
hinnen scheidenden Kranken die lezten Lcbensslunden
Aelher, Opium, Tinct. Cinnamomi, Champagner,
geistige Einreibungen des Unterleibes und Senfpflaster
auf die Mageugegend.

2) Der Tencsmus, wohl das lästigste Symptom
Vi der Ruhr. Klystiere leisteten keinen Nutzen, son-
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dem erregten jedesmal die heftigsten Schmerzen. Das
beste und zuverlässigste mittel gegen diese Erschei¬
nung bleibt demnach auch hier wiederum eine richtige
Behandlung der Krankheit nach ihrem Chnracter. Er¬
leichterung, wenigstens auf Augenblicke, verschaffen
wir durch das Bestreichen der Mastdarm Öffnung mit
einer erwärmten Mischung aus Extraotum Belladon¬
na«, Mucilago sem. Cycloniorum und Oleum Hi/o-
xeyami inf., durch warme Fomcntationen, mittelst der
in heifse Milch gelegten und stark ausgedrückten
Schwämme, und endlich dadurch, dafs wir narkotische
Kräuter mit Milch kochen, und die Dämpfe davon, wäh¬
rend der Kranke auf dem Nachtstuhlc si/.t, an den
Mastdarm steigen lassen. Erkältung mufs dabei durch
schnelles Abtrocknen des Unterleibes und Kreuzes ver¬
mieden werden.

3) Grofser Durst. Der Patient trinke oft, aber
nur wenig auf einmal, kalt oder warm, geistig oder
schleimig, je nachdem es der Zustand erheischt. Ist
er an schleimige und warme Getränke gewiesen, so
kann man ihm die Erlaubnis geben, öfters — und diefs
erquickt aufscrordentlich — etwas gesäuertes und kal¬
tes Wasser in den Mund zu nehmen, worauf es aber
wieder ausgespuckt werden mufs, doch setze ich vor¬
aus, dafs der Kranke Willenskraft genug besizt, um dein
Triebe, es hinunterzuschlucken, Widerstand zu leisten-

4) Harnstrenge und Harnverhaltung. Sobald beide
nicht Folge einer bis zur Blase fortgeschrittenen Ent¬
zündung sind, und dann durch die antiphlogistische
Methode beseitigt werden müssen, setzen wir ihnen
die schleimigen Getränke, die Kamphereinreibungen
der Blasengegend und warme narkotische Umschläge
entgegen-, den Katheter brauche ich nie.
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Schlangenb ifs.

Die Wirksamkeit des Ammonium gegen den Schlnn-
genbifs, bestätigen auch zwei neuerlich vorgekommene
Fälle, von denen der eine dem Dr M ei sc 1 bacli in
ßeuthen, der andere dem Dr. Lorinser in Oppeln
ongehürt. In einem Falle wurde caustisclies Ammo¬
nium innerlich mit Wasser gereicht, äußerlich batte
•"an auf die gebissene Stelle einen Schröpfkopf gesezt
u nd die Wunde mit Salmiakgeist eingerieben. Tags
darauf konnte die von ciuer Colufjcr lierus gebissene,
Ikjährig-e Kranke schon wieder ausgeben.— In einem
anderen Falle wurde bei einem 20jährigen Mädchen,
das eine Viper gebissen hatte, nacb erfolgloser An¬
wendung verschiedener Hausmittel von JL. ^ Unze ge¬
meiner Salmiak in 1 Pfd. Wasser mit etwas liollun-
dersaft verschrieben und davon stündlich 1 Efsl. voll

genommen. Der Erfolg war über alle Erwartung gut.
(Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. in Pr. 1835.)

Schleimheutclgcschivnlst am Olecranum.

Dr. Fingerbutb beriebtet hierüber in Caspcr's
Wochenscbr. 1836 hauptsächlich Folgendes:

Eine ähnliche Geschwulst wie die von Schreger
Unter dem Namen Hygroma paletlare beschriebene
Anschwellung, welche auf der vordem Fläche der Knie¬
scheibe vorkommt, beobachtet man auch auf dem El-
leubogenhücker. Aber der Sitz dieser im äufsern An¬
sehen sich so ähnlichen Anschwellungen ist verschie¬
den; indem erstere nach Schregcr's Untersuchungen
10 einer eigenen taschenartigen Höhle auf der vordem
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Fläche der Kniescheibe durch Ergicfsung einer serösen
Flüssigkeit sich bildet, — Ieztere dagegen einer krank¬
haft gesteigerten Absonderungsthätigkeit in der Buna
anconta, welche auf dein Ellenbogcnhöckcr liegt, ihr
Entstehen verdankt. Die Ansicht, welche aus meinen
Untersuchungen der Geschwulst selbst hervorging, wird
noch besonders durch die Untersuchung der enthaltenen
Flüssigkeit unterstüzt, indem diese selbst durch ihre
glutinöse Beschaffenheit mehr als daa Product einer
Schleimhaut darstellt.

lieber die ursächlichen Verhältnisse dieses Leidens,
■welches ich nie unter den Erscheinungen einer entzünd¬
lichen Tliäligkcit verlaufen sah, läfst sich nichts Be¬
stimmtes sagen.

Ohne Schmerz zu verursachen und ohne dafs die

Beweglichkeit des Ellenbogengelenkes beeinträchtigt
würde, bildet sich diese langsam aus. Die allgemei¬
nen Bedeckungen erleiden keiue Veränderung, weder
in Hinsicht der Färbung noch Temperatur. Bei der
Untersuchung finden wir eine weiche, schwammige,
dem Druck nachgebende und bewegliche Geschwulst,
welche am Grunde adhärirt; sie ist rundlich, eiförmig,
oder mehr breit sich erhebend, deutlich umgränzt und
ihr Grund immer auf dem Ellcnhogenhückcr aufsitzend.

Die Prognose ist bei diesem Uebel immer günstig)
und weder Gröfsc der Anschwellung noch Dauer der¬
selben machten eine Ausnahme; denn Anschwellungen,
deren Entstehen und Fortbilden in den Grenzen eini¬

ger Monate lagen, heilten relativ eben so rasch wie
die schon jahrelang bestandenen und durch Blasenjiua-
ster uud reizende Einreibungen mifshandelten.

Nicht günstig erwies sich die Function hier als
Heilmittel, indem in kurzer Zeit die Gesehwulst wiederihre
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'Iire frühere Gröfse erreichte, dagegen reichte eine
gleichmäfsigc, aher permanent« Coni|iressiou mittelst
einer passenden Bandage und Flancll-Comprcssion hin,
,n wenigen Wochen die Anschwellung zu beseitigen.
Auch die von Schregfer gerühmte Heiter'sehc Mi¬
schung habe ich zur Unterstützung der Wirkung der
Coaipreoion und zur Beschleunigung der Heilung, be¬
sonders bei schon altem Zustande der Art, nützlich
gefunden.

Stickhusten.
Nicotiana gegen Stickhusten von Dr.

Wolffsheim in Königslutter. Derselbe berichtet in
^ a s p e r' s Wochenschr. 1835. N. 34. hauptsächlich
Folgendes:

„Die vortreffliche Wirkung der Nicotiana habe ich
in einer, in meinem frühem Wohnorte, vor mehreren
Jahren herrschenden Stickhustenepidemic zu beobachten
Gelegenheit gehabt.

Die Epidemie trat mit bedeutender Heftigkeit auf,
welches wohl durch die Lage des Ortes, hart an der
Weser, begründet seyn mochte, und ergriff Kinder von
den verschiedensten Lebensaltern und Constitutionen,

selbst Erwachsene blieben nicht ganz davon verschont.
Das Stadium catarrha/e war in der Regel von kur¬
zer Dauer, und wich bald einer gelinden antiphlogisti¬
schen Behandlung, ging aber bald ins Stad spasti¬
cum über, welches mit desto gröfscrer Heftigkeit ein¬
trat, so dafs mir selbst einige Fälle vorgekommen sind,
dafs die kleinen Patienten nach einem überstandenen
l'aroxysmus, fast ohne Lebenszeichen dalagen, uud

Samml. v. Rec. IX. ft
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sich erst nllmählig wieder erholten. Die verschiedenen
dagegen empfohlenen Mittel, als: Belladonna, Hyoscya-
mus, die Blausäure enthaltenden Präparate, Flur. Zinci,
Moschus u. s. w. wandte ich der Reihe nach an, jedoch
ohne günstigen Erfolg. Einen ehen so ungünstigen
Erfolg sah ich von der Einreibung des Tart. stifj. in
die Regio epigasbrica. Da eriunerte ich mich des¬
sen, was mein verehrter Lehrer, der Herr Hofrath
Ilimly ühcr die Wirkung der Nicotiona bei dieser
Krankheit erwähnte, welcher dieselbe bei mehrern Stick¬
husten-Enidcmiccri mit glücklichem Erfolge angewandt
halte. Ich bediente mich dazu eines frisch- und gut¬
bereiteten Extractes , welches ich in Pulverform nach
Verschiedenheit des Alters von ', Gran bis zwei Gran
drei- bis viermal täglich nehmen liefs. Fand noch eine
gelinde Aufregung im Gcfäfssystemc statt, so verband
ich mit der Nicotiana kleine Dosen Merc. duleit, war
hingegen die Expcctoration erschwert, so sezte ich
kleine Dosen Sit ///hur. aurat. an lim hinzu, welches
in dieser Verbindung Erbrechen erregte, wenn solches
nicht durch den Stickhustenanfall seihst bewirkt wurde.
Der Erfolg übertraf meine Erwartung hei Weitem.
Bei einigen 50 Patienten, denen ich dieses Mittel ver¬
ordnete, erfolgte die Besserung in acht bis höchstens
vierzehn Tagen, so dafs nur noch ein gewöhnlicher
Katarrhalhusten zurückblieb, welcher sich jedoch bei
einer zweckmäfsigeu Nachkur bald verlor. Nie sah ich
narkotische Wirkung eintreten, obgleich ich selbst Säug'
linge von vier bis sechs Wochen das Mittel ohne alle
Scheu , bis zum Verschwinden des Stickhustens uuaux-
gesezt gebrauchen liefs. Auch die Venluuungswerk-
zeuge wurden hei dieser Bchaiidlungsweise nur wenig
afficirt. Nur in zwei Fällen wandte ich die Nicotiana
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olmc Erfolg an. Der erste Füll betraf ein Kind von
ungefähr aclit Jahren, welches von Jugend auf scro-
phulös gewesen war. Dasselbe war, ehe ich die ärzt¬
liche Behandlung übernahm, schon längere Zeit von
einem andern Arzte behandelt worden, es hatte sich
jedoch schon eine Pht/iisis tubereulosa cutwickelt,
woran das Kind nach längerer Zeit starb. Der zweite
Fall ereignete sich bei einem Kinde von ungefähr \
Jahre, welches auch schon längere Zeit anderweitig
behandelt worden, und da die Verdauungswcrkzeuge
durch häutiges Erbrechen sehr geschwächt waren, hatte
sich ein atrophischer Zustand entwickelt, welchem das
Kind, allen angewandten Mitteln ohngeachtet, erliegen
Wufste. Späterhin hatte ich Gelegenheit homöopathi¬
sche Versuche beim Stickhusten mit der Drosera 30°
anzustellen, welche auch zu meiner Zufriedenheit aus¬
fielen, jedoch erfolgte die Besserung keinesweges schnel¬
ler als bei der Anwendung der Nicotiana auf alöopa-
thischem Wege. In der Nicotiana besitzen wir ein
Mittel, welches allen in dieser Hinsicht an sie gemach¬
ten Forderungen völlig entspricht. In der Folge habe
ich noch häufig Gelegenheit gehabt, die Nicotiana bei
verschiedenen andern Arten von krampfhaftem Husten
anzuwenden, und immer mit gleich günstigem Erfolge."

Stry chnin-Ver g iftti ng.
Eine Vergiftung durch Strychnin beob¬

achtete Dr. Bluinhardt zu Stuttgart im vori¬
gen Sommer bei einem siebzehnjährigen jungen Men¬
schen, der etwa 2 Scrupel reines Strychnin zu sich
genommen hatte. Er hatte vorher zu Mittag gespeist
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und nach dem Genüsse des Giftes noch etwas Wein
und Mineralwasser getrunken, Einige Minuten darnach
stellte sich Angst ein, ', Stunde darauf fand 1$. hcreits
beginnenden Opisthotonus; 4 Gran Brechweinstcin ha¬
ben hlos unbedeutendes Erbrechen von etwas Flüssig¬
keit bewirkt; das Bewufstseyn war nicht gestört und
das Sprechen laut und deutlich; obgleich alltnählig
Trismus eintrat, so war dieser doch nicht vollkommen,
und der Kranke konnte schlucken, der Krampf brei¬
tete sich nun aus und ergriff die Rcspirations-Muskcln;
Brechmittel blieben ohne Erfolg, ebenso die innerlich
gereichte Jodtinctur und Morphium aceticum. Es
folgte allgemeiner tetanischcr Krampf mit Zuckungen,
wodurch der ganze Körper in die Höbe geworfen wurde,
und die Sufl'ocation bis zur Asphyxie mit dunkclviolet-
ter llautfiirbung sich steigerte. Dieser Krampfanfall
dauerte einige Minuten, worauf alle Zufalle, jedoch
nicht vollkommen, nachliefsen. Der Trismus und Opis¬
thotonus dauerte, wenn auch im mindern Grade, fort;
auch jezt war kein Erbrechen zu erregen. Da eiue
Magenpumpe noch nicht herbeigeschafft war; so wurde
ein Katheter durch die Nase in den Magen eingeführt
und durch diesen Flüssigkeit cingesprizt und wieder
ausgezogen; \ Gran Morph, acet. wirkte nicht; nach
einer Viertelstunde kehrte der allgemeine Starrkrampt
mit apoplcctisch■ sanguinisch - suffocatorischen Erschei¬
nungen und nsphyctischem Zustande wieder; nach die¬
sem zweiten Anfalle kehrte das IJcwufatseyn wieder-
Patient verstand Fragen und bemühte sich, jedoch nur
mit unverständlichen Worten zu antworten. Nun wurde
die Magenpumpe angewendet, wobei aber sogleich der
heftige Trismus eintrat. Es wurde eine grofse Quan¬
tität Wasser in den Magen gesprizt und wieder aus-
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gezogen, darauf trat der vierte und lezte Anfall des
Starrkrampfes ein, wahrend dessen die Medianvenc des
linken Armes geöffnet wurde, aus welcher dickflüssi¬
ges, dunkelschwarzcs und theerartiges Blut mit Luft-
bläschen von der Gröfse einer Erbse hervorkam; 1.J-
Stunde nach dein Genüsse des Giftes trat der Tod ein.
20 Stunden darauf wurde die Scetion vorgenommen;
trotz der grofsen Sommerhitze war kaum eine Spur
v,| n Fäulnifs zu bemerken, die Hautoberfläche war dun¬
kelblau, der ganze Körper ungewöhnlich steif. Im
Rückenmarkskanalc, sowie in der Kopfhöhle war aus¬
serordentliche Blutübcrfiiliung zu bemerken, ebenso wie
in den Hautgefaiseu; dagegen war in «ler Brust- und
Bauchhöhle eben so auffallende Blutarmutb; das Herz
cr schien welk und ganz blutleer, so wie auch siimmt-
liche Gefiifsc der Brusthöhle, so dafs auch aus der
Vena cava kaum etwas Blut für die chemische Un¬
tersuchung aufzunehmen war; es war thecrartig und
nirgends eine Spur von Gerinnung zu bemerken. Die
Speisewege zeigten keine Reizung; der Magen war
von Speisen völlig angefüllt; die Schleimhaut des Ma¬
gens und Dünndarms war etwas Weniges geröthet.
Weder im Mageninhalte, noch im Blute wurde Strvch-
Jiin durch chemische Untersuchung aufgefunden. Die
Speisen sowohl, als das aufgehobene Blut zeigten noch
nach drei Tagen ein frisches unverdorbenes Ansehen,
und das Blut sezte kein Serum ab.

(Würtemb. Corr. BI. 1837. Nr. 1.)

S y p h i l i s.

Ueber den Sublimat gegen Syphilis sagt Dr. Bar-
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tels, zu Schwerin, in v. Gräfe's u. v. Walther's
Journal hauptsächlich Folgendes.

So wie ich hei Behandlung seeundärer svphilit.
Ucbel im Allgemeinen vor allen Mercurial-Präparaten
dem Sublimat den Vorzug gebe, ebenso folge ich in
der Art und Webe ihn anzuwenden, am liebsten den
Rathschlägen I > z o n d i' s.

Man macht ihm zwar den Vorwurf, dafs er häu¬
fig nur eine Scheinheilung zu Stande bringe und ge¬
rade durch seine rasche, aber nicht radicale Wirkung
gegen die Syphilis so leicht täusche, weshalb denn oft
noch eine Calomel-, Speichel- oder die Iuunctions- oder
irgend eine andere Kur nothwendig werde: allein wo
iu aller Welt gäbe es eine Methode oder ein Mittel,
welches überall und immer radical heilte?

Dagegen kann man nicht läugnen, dafs der Subli¬
mat ein ganz vorzügliches Mittel ist, um in dringen¬
den Fällen eben durch seine so rasche Wirkung Gefahr
drohende Substanzverluste zu verhüten, ferner in pri¬
mären Fällen, wo grofse Chanker an dem Bändchen
oder im Orificii) vrethrac ihren Sitz haben, Fälle,
Welche immer sehr hartnäckig zu seyn pflegen und bei
denen so oft pericutum in mora ist, wäre es auch
nur, weil gerade hier der liebergang in seeundäre Sy¬
philis so gern und leicht erfolgt. Dafs er ferner bei
seeundären sypbilit. Uebeln ein Hauptmittel und im All¬
gemeinen jedem andern Mercurialpräparate, wenn nicht
vorzuziehen, doch den Rang streitig zu machen i«1
Stande ist, wird eben so wenig einem gerechten Zwei¬
fel unterliegen können. Dadurch wird aber keineswegs
behauptet, dafs wir seiner nicht häufig in primären
Fällen entbehren, ihn nicht durch andere Mittel, na¬
mentlich Calomel, zweckmäfsig ersetzen oder in seeun-
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dären Füllen nicht auch ohne ihn, selbst nach ihm und
nach seiner vergeblichen Anwendung durch andere Mit¬
tel und Methoden Etwas erzielen könnten; im Allge¬
meinen aber mufs ich ihm den Vorzug durchaus ein¬
räumen. ,

Sehr bequem ist er auch bei solchen Kranken an¬
zuwenden, welche sich nicht strenge halten können,
sich jeder Witterung aussetzen oder wohl gar reisen
Vollen und müssen; diesen aber verordne ich immer
eine Flanellbekleidung auf der blofscn Haut und über
den ganzen Körper, oder einen vollständigen Anzug
Von weichem Leder; solchen indessen, welche bei übler
Witterung reisen müssen, verhehle ich nie, dufs jeg¬
liche Mcrciirialkur gefährlich, radicale Heilung allemal
l>'oblcmatisch ist.

Sehr für den Sublimat sprechend, ist Kluge's
Erfahrung, welcher fand, dafs alle Frauen auf der
AbUiciluiig der Charite für Schwangere, welche im
Verlaufe der Schwangerschaft Calomel gebraucht hat¬
ten, höchst elende Kinder gebaren, deren Leben höchst
selten über die ersten Tage der Geburt biiiausrcichtc,
während die, welche andere Afercuriulpriiparatc, na¬
mentlich Sublimat genommen hatten, oft Müder recht
gesunder Kinder wurden. Auch dürfen die werthvol-
len Erfahrungen Wedekind's, eines der eifrigsten
Lobredner des Sublimats, nicht übersehen werden. In
den seltenen Fällen, wo bei seeundärer Syphilis der
Sublimat contraindicirt ist oder seine guten Wirkungen
Versagt, wende ich das Calomel bis zur Salivation,
selten den rothen Präzipitat, nur in äusserst hartnäcki¬
gen Fällen, die Inunclionskiir, niemals den Marc, so¬
ll///. Hahncm. an, da mir einige Fälle bekannt gewor¬
den sind, wo er \ ou uuderu Acrztcn, übrigens gnuz
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zweckmäfsig verordnet, buchst unvollständig wirkte,
so dafs erst eine grofse Sublimatkur radicale Heilung
bewirken mufste. Obwohl ich rücksichtlich der speciel-
len Anordnung und Leitung der Kur Dz ondi's Vor¬
schriften im Allgemeinen durchaus nur loben kann, so
habe ich doch gefunden, dafs mau seine Methode häu¬
fig modificircn kann und mufs, indem man z. B. in
hartnäckigen Fällen nicht die einfache Kur wiederho¬
len läfst, sondern sogleich mit etwas gröfsern Gaben
anfängt, die gröfsten (1 bis 1^ Gran täglich) längere
Zeit hindurch fortsezt und somit überhaupt mehr Sulili-
mat zur Kur binnen der festgesezten Zeit (4—5 Wo¬
chen) verwendet, als er vorschreibt; statt 12 Gran
also etwa 16, 20 und mehr. Ein geringer Zusatz des
Opiums (etwa 6 Gran auf die 12 Gran Sublimat hal¬
tende Pillenmasse) untcrstüzt die Wirkung der Pillen
sehr und macht sie dem Magen annehmbarer; ich lasse
sie meist nicht mit Zucker und Semmclkrume, sondern,
nach von Gräfc's Vorschrift mit Extr. Liquirit.,
oder auch mit Exlr. Quast., Dulcamar. etc. berei¬
ten. Eine Abkochung des Gi/ajact, der Rad. Chi-
nae, des Lign. Sattafrat etc. lasse ich in der Re¬
gel während der lezten Hälfte der Kur flcifsig trin¬
ken und besonders bemerke ich noch, dafs man hin¬
sichtlich der Diät uud des warmen Verhaltens niemals
zu strenge seyn kann. Ocrtlich wende ich nur selten
etwas auderes als lauwarmes Wasser und Charpic an,
und zwar Blei- oder Kalkwasscr, eine schwache Subli¬
mat- oder Chlorkalk-Solution mit Thiel. O/m, bei
stark nässenden Geschwüren, das Ung. hydrarg. ru//r.
aber, wo die Geschwüre mehr ein torpides, trocknes
Ansehen mit harten und dicken Rändern und einen stark
gneckigeu Grund habeu. Zur Nachkur lasse ich gewöhn-
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lieh Schwefel- oder blos Seifenbäder und einige Ab¬
führungen, wo der Magen etwas angegriffen erscheint,
bittere aromatische Tincturen oder die Tütet, ferri
aert. aclh. nehmen und noch lange nachher Diät und
Warnies Verhalten so sorgsam als möglich beachten.

Wesentliche üble Folgen nach dem 7-wcckmäfsigen
Gebrauche des Sublimats sah ich nie; zuweilen bleibt
zwar etwas Engbrüstigkeit, selbst etwas Husten zu¬
rück ; doch verliert sich das bald nach beendigter Kur,
meist von selbst, besonders bei fortgesezt warmem
Verhalten.

üafs jedoch der Sublimat bei Kranken, welche
"ffeubar einen Habitus phtisicus oder gar schon wirk¬
liche Lungenbeschwerden haben, gar nicht gereicht
Werden darf, ist bekannt; nach Einigen soll mau auch
nicht bei sehr kleinen Kindern, nach Gardovc und
Mac Aulay ebenfalls bei Schwangern. meiden, weil er
'eicht Abortus bewirke.

Tripper.
Ueber die Cubebcn gegen gedachte Krankheit sagt

Dr. Bartels zu Schwerin in v. Gräfes u. v. Wei¬
ther's Journ. Folgendes:

Da die Wirksamkeit dieses Büttels gegen Gonor¬
rhoe sich so vielfach bestätigt hat, so will ich hier
Ranz kurz meine Erfahrungen darüber zusammenfassen,
welche sich im Allgemeinen demselben durchaus günstig
gestellt haben. Unstreitig aber verdanken wir die jezt
'n der Regel so leichte Heilung des venerischen Trip.
]>ers mehr dem von Jahr zu Jahr milder werdenden
Charakter dieser Krankheit, als unserer verbesserten
Heilmethode.
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Gleich in den ersten Tagen des Trippers gebe
ich die Cubebcn nicht, weil ich niemals rasche Hei¬

lung, mit wenigen Ausnahmen allemal Verschlimmerung
der entzündlichen Symptome darnach entstehen sah.
Ist die Entzündung stark, so gehe ich Emulsionen mit
und ohne Nitrum, G. Mimos, Extr. Hynsc, bei
starken Erectionen oder Chorda ein Paar Mutegel ans
Periniium. Abends \ bis 1 Gran Calomel, allenfalls
mit \ — \ Gran Campher; Ruhe, Reinlichkeit, Bestrei¬
chen der Harnröhrenmütidung mit Mandelöl, strenge
anfij hlogistisclie [>iät. Diese Behandlung wird fortge-
sezt, bis sich alle schmerzhaften entzündlichen Symp¬
tome verloren haben — nach Umständen also acht,
zwölf bis zwanzig Tage. — Dann das recht feine
Pulver der Cubebcn zu einem gehäuften Theelöffel voll
dreimal täglich, und täglich um einen Thcclüfl'el voll
zu steigen, bis der Ausflufs verschwunden oder we¬
nigstens ganz unbedeutend geworden ist. Selten braucht
man bis zu G, noch seltener bis zu 7 Theelöffel voll
zu steigen, denn wo sie überhaupt gut wirken, thun
sie dies sehr rasch, binnen zwei, drei, vier Tagen,
und ein Wochen lang fortgesezter Gebrauch ist daher
allemal unpassend; wenn ihre gute Wirkung nicht schon
in den ersten Tagen ihres Gebrauches bemerklich wird
und täglich wächst, so nützen sie überhaupt nicht und
thut man dann weit besser, sogleich zum Copaivabal-
sam überzugehen, oder was mehr Noth thut, noch vor¬
handene Entzündung erst zu beseitigen. Nur iu sehr
hartnäckigen, vernachlässigten Nachtrippern versagen
sie zuweilen ihre Dienste und dapn bewies sich mir
immer der Balsam Copat'uae mit Spir. nifr. «W»
■*u//>/>. aeth. (Balg. Cnp. ?/>', Spir. nitr. ae/h.j[)-,
zuerst täglich dreimal 20 Tropfen und täglich mit drei.
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später mit sechs Tropfen zu steigern, bis die Gonor¬
rhoe verschwunden ist) nützlich.

Unerliifslich aber, sollen anders Cubebcn sowohl
als Bals. Copaiv. sicher und rasch heilen, ist strenge
Diät und Ruhe; vorzüglich sind zu vermeiden erhitzende
Getränke — besonders Punsch und Champagner —
und irgend bedeuteude Touren zu Wagen, noch mehr
«u Pferde.

Mir sind mehrfach Fälle vorgekommen, wo Kranke
''•re Nachtripper, trotz des emsigen Gebrauches von
grofsen Dosen Cuhcben, Copaiva-Balsam, Terpcnthin,
Pinct. Cantharid., — aromat. aeid., Ratanhia, ad-
stringirenden Einspritzungen u. s. w. durchaus nicht
'°s Werden konnten, rasch und sicher aber durch eins
der beiden erstem Mittel geheilt wurden, sobald sie
Bu r einer zweckmäfsigen Diät und einem ruhigen Ver¬
balten sich unterwarfen. Schwer hält es oft, solche

Kranke von der Notwendigkeit einer strengen Diät
Und eines ruhigen Verhaltens zu überzeugen, da dies
ihrer Meinung nach nur während der heftigsten Schmer¬
zen nöthig ist, allein die Erfahrung zwingt sie bald,
jene Notwendigkeit als eine wirkliche anzuerkennen,
und ich habe mich jezt vollkommen überzeugt, dafs je
Strenger die Diät, je einfacher und ruhiger das ganze
Verhalten, um so sicherer und rascher die Heiluug der
rein entzündlichen Gonorrhoe sowohl, als des hart¬
näckigsten Nachtrippers ist.

Ein Kranker, der Diätfchler nicht vermeiden konnte
oder vielmehr wollte, und der schon nach den ersten
acht Tagen seines Hebels, als die Entzündung noch
keineswegs vorüber war, mit den Cubebcn angefangen
hatte, bat um meinen Rath, gewaltig auf dieses Mit¬
tel schimpfend; er hatte wirklich, wie mir seine Re-

I
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cepte bewiesen, schon zwanzig1 Unzen davon genom¬
men — in ciuer Zeit von vielleicht drei Wochen —
und war immer udch nicht geheilt. Er bekam ein küh¬
lendes Laxans und war bei strenger Diät binnen we¬
nigen Tagen durch etwa zwei Unzen Cubehen radical
gebeilt. •—■ In einem andern Falle von hartnäckigem
Nachtripper versagten die Cubehen standhaft ihre Dien¬
ste; doch waren sie hier, wie das ia solchen Fällen
ihrer Nichtwirkung in der Regel der Fall ist, schon
gleich im Anfange des Uebels und viele Wochen lang
genommen, bald in sehr grofsen , bald in kleinen Do-
sen, und dadurch wahrscheinlich die Empfänglichkeit
für ihre Wirkung gänzlich abgestumpft worden; ich
verordnete daher jene obengenannten Gopatvatropfen,
wovon Patient bis zu 80 Tropfen, dreimal täglich,
steigen mufstc, ehe radieale Heilung gelang.

In der Regel wirken die Cubeben datin am besten,
wenn sie täglich einige weiche, selbst flüssige Stühle
bewirken: wo sie aber starke Diarrhoe mit Kollern und

Schneiden im Leibe machen, giebt man Abends einige
Tropfen einfacher Opiumtinctur, oder verringert die
Dosis; erregen sie aber Verstopfung — was selten
ist, aber dann meist auch Kopf- und Rückenschmerzen—'
dann tbut mau am besten, einige Grane Calomel zu
geben, bis die Stühle breiigt werden. Bleiben nach
beendigter Kur noch belegte Zunge, Sodbrennen, Hi¬
tze oder Ausschlag in urd am Munde, Jucken oder
Schmerzen im After etc. zurück, so hilft ein kühlendes
Laxans, zweckmäfsige, leicht verdauliche, zwar nahr-
liafte, aber nicht reizende Diät, Waschen des Oriflr
dum ani und der Gescblechtstheile mit kaltem Was¬
ser etc.

Zuweilen färben die Cubeben deu Ausflufs dunkel,
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röthlich, geben dem Urin einen eignen, cuhcbcuähnli-
chen Geruch, oder verursachen Brennen und Jucken
im After oder in der Fossa navicularis; allein alles
dies stört nicht in ihrem Fortgebrauch, nur sorge man
für regelmiil'sigc und hinreichende Eröffnung. Vor dem
Copaivabalsain haben die Cuhcben den grofsen Vorzug,
dafs sie die Verdauungsorgane nicht angreifen, was
jener so leicht thut, vielmehr stärkend, Appetit erre¬
gend, vermehrend wirken, vorausgesezt, dafs man sie
üicht in allzu grofsen Dosen zu geben uötbig hat;
ferner dafs sie weit angenehmer zu nebmeu sind, als
jener, und endlich, dafs sie hei laxen, zur Verschlei¬
mung und Magenbeschwerden geneigten Subjecten zu¬
gleich auch gegen diese Uebcl sehr wohlthätig wirken.

Uebrigens lasse ich bei Tripperkrankeji das Glied
stets in reine Leinwand gehüllt tragen und öfter in
lauem Wasser, Milch oder Mandelöl baden, ein Suspen¬
sorium nur bei sehr heftiger Entzündung, oder wenn,
langes Stehen oder Gehen nicht zu vermeiden ist, tra¬
gen. Wenn nach vorausgegangenen heftigen oder lang¬
wierigen vernachlässigten Gonorrhöen noch zuweilen
besonders des Morgens ein oder einige Tropfen einer
weislichen Flüssigkeit sich im ihfficio urethrae zei¬
gen und den Kranken beunruhigen, habe ich öfters ei¬
nige Einspritzungen mit Acet., saturnin, Tinct. opii
crocat. oder mit Zinc. svfphur., Plumf). acetic,,
Acül. nUricvm etc. wirksam gefunden; oft bin ick
hierzu mehr um den Kranken zu beruhigen, als aus
Feberzcuguug ihrer Wirksamkeit oder \otbwendigkeit
genötbigt gewesen.
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Verbrennungen.
Verbrennungen mit Verlust des Ober-

liäutcbens, von Dr. C rumer, Reg. • Arzt zu
Ascbersleben.

Zu den nicht selten vorkommenden Leiden werden

mit Recht die Verbrennungen gezählt. Am hesteu his¬
sen sich wohl 3 Grade — Boyer — nachweisen, da
sie sich durch wesentliche Merkmale deutlich einer vom
andern unterscheiden. Der erste Grad besteht in Ent¬

zündung, der zweite in Blasenbildung, der dritte in
Zerstörung des verbrannten Theils. (Hiermit stimmt)
streng genommen, auch Richter's Einthcilung über¬
ein , denn sein erster und zweiter Grad sind nur Va¬
rianten der Entzündung.) — Dufs die Grade mit ein¬
ander verbunden seyn können, ja durchschnittlich iin-
nicr mit einander verbunden sind, Hegt in der Natur
der Sache, eben so dafs jeder einzelne Grad mannig¬
faltigen Verschiedenheiten in Beziehung der In- und
Extensität unterworfen seyn mufs. Bei Verbrennung
mit Verlust der Epidermis, der Cutis, selbst bei sol¬
chen, die bis in die, Muskulatur dringen, und die so¬
wohl durch glühende Körper (Moxen, Glüheisen,) ver¬
ursacht worden sind, hüben mir nun unaufhörlich Um¬
schläge von lauwarmen Wasser öfter recht g»t e
Dienste gethan. Erlaubt es der Theil, so tauche n |! " 1
ihn beständig in diese Flüssigkeit und lasse, so oft slC
sich ; bküblt, immer neues Wasser zugiefsen. Die Vv ir-
kung auf die verwundete Stelle ist herrlich, sie be¬
schwichtigt die Entzündung, mildert den Schmerz, be¬
fördert das Abstofscn der abgestorbenen Theilc, begün¬
stigt eine gute Vernarbung, und überhaupt die Heilung
so außerordentlich, dufs mau fast sagen kann, uiaa
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sieht es heilen. Die Nacht über Lasse ich Läppchen
mit dein bekannten Liniment aus Leinöl und Kalkwas¬

ser auflegen. (Dafs man nebenbei den Gebrauch inne¬
rer Mittel, wenn sie angezeigt sind, nicht vcrsäiiineu
darf, erwähne ich nur im Vorbeigehen, da sieb's von
selbst versteht.)

Fricke sagt in seinem Berichte über die cbir.
Abth. des allgem. Krankenhauses in llamb. v. 1. Jan.
bis 1. J»li 1835 in der Zeitschrift für die gcs. Med.
1$3G. Ud. 1. II. 1. Folgendes: „Verbrennungen kamen
6mal vor; die Behandlung, welche die Erfahrung der
lezten Jahre als die vorteilhafteste bei Ambustionen
gezeigt hatte, nämlich das Touchiren mit Lap. infern.
Iu Substanz, wurde auch in diesen Füllen, unter denen
zwei Verbrennungen des dritten Grades von bedeuten¬
dem Umfange waren, mit gutem Erfolge angewendet."

w a r e n.

Hierüber theilt Dr. Aschcrson in Berlin, in
Casper's Wochenschrift 1835, Nr. 32. hauptsächlich
Folgendes mit:

Von denjenigen Bildungen, die, nach einer stren¬
gern Souderuug von so manchen warzcnähiilichen Af¬
tergebilden, noch mit dem Namen Warzen belegt wer¬
den können, sind mir — mit Ausnahme der wohlbe¬
kannten venerischen Warze, des spitzen Condylom's —
"ur drei verschiedene Arten vorgekommen, die sich,
«a sie nun einmal ungeachtet ihrer wesentlichen Ver¬
schiedenheit einen gemeinschaftlichen Namen führen,
folgendergestalt eintheilen lassen: 1) Verruca sim-
Vtex a) Verruca filiformis, b) Verruca plana.
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2) Verruca cnmposita. Die Verruca fillformi» ist
eine fadenförmige Verlängerung der Haut, die an allen
Stellen des Körpers, z. B. niolit selten an den Augen¬
lidern, am häufigsten aber am Halse vorkommt, 1—1£
Linien lauge, und selten mehr als ','" dick ist. Ob
der Name Verruca pensilix oder Acrochord um als
Synonym dieser Form anzusehen ist, oder etwa eine
mir unbekannte gröfscre, düungestielte Art bezeichnet,
mufs ich unentschieden lassen. Die Verruca filiformi*
sieht einem einzelnen kleinen Condylom ziemlich ähn¬
lich, unterscheidet sich aber ausser dem Standorte hin¬
länglich durch die Farbe, welche der gesunden Haut
ganz gleich ist. Dafs sie keine blofse Hornbildung,
sondern ein Fortsatz der Haut ist, wird dadurch be¬
wiesen , dafs sie ganz unmerklich in diese übergeht,
und dafs das Abbinden oder Abschneiden derselben
Schmerzen, leztercs auch Blutung veranlafst. Einmal
ausgerottet, habe ich sie nicht wiederkommen sehen.

Verruca plana nenne ich eine sehr flache, kaum
über das Niveau der Haut hervorragende, scharf be-
gränzte liornartige Afterbildung, die ich einigemal ver¬
einzelt an den Händen Erwachsener, etwas öfter bei
Kindern im Gesicht und an den Händen in grofsC
Menge, einem Ausschlage ähnlich, gesehen babc, 0°*
die im Ganzen nicht eben häufig vorzukommen scheint-
Sie variirt von der Gröfse eines Stecknadelkopfes, » lS
zu der einer kleinen Linse, ist gewöhnlich imregelm»"
fsig rundlich, und von gelbbrauner, selten von röthli"
eher Farbe. Sic scheint eine Verdickung oder Wuche¬
rung des Malpighischeu Schleimnetzes und der Ober¬
haut zu seya. Es ist schwierig ihre Spur zu verti -
gen, abschneiden kann man sie nicht, weil sie zu we¬
nig hervorragt, und wendet man Aetzmittcl »" > s0

b kehrt
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kehrt sie vergröfsert wieder, oder vielmehr die Narbe
■wird nicht nur gröfser, sondern auch höher, als es die
«arzc war. Dieses unangenehme Ereignifs, wodurch
der Zweck einer rein kosmetischen Operation ganz
vereitelt wird, ist mir, ungeachtet ich das Actzmittel
Vermittelst eines Empl. fenc&ti-atitm lange und tief
einwirken liefs, nicht nur hei dieser Art von Warzen,
sondern auch hei den ziemlich ähnlichen braunen 3Iut-
terniiilern, die man Leberflecke nennt, öfters begegnet,
u üd nur ein mehrmals wiederholtes Aetzen führte zum
Ziele. Von den verschiedeneu Namen, welche die
Schriftsteller den Warzen geben, entspricht keiner der
eben beschriebenen Art.

Verruca compoiita nenne ich, in Beziehung auf
ihre, wie mir scheint, noch nicht allgemein erkannte
Structur, diejenige Warzenform, die bei weitem am
häufigsten vorkommt, die Verruca sats/'/is, ßfysme-
Ci a der Schriftsteller. Die besteht dem Anschein nach
aus einer hornartigen, durchscheinenden, an der Ober¬
fläche körnigten Masse, die von einem Hinge ans sehr
Verdickter Epidermis umgeben ist. Von der Form die¬
ses Ringes, der sich in einem mehr oder weniger
stumpfen Winkel über die gesunde Epidermis erhebt,
aber immer ohne scharfe Begrenzung in sie übergeht,
hängt die Gestalt des Ganzen ab, welche halbkugelig
°dcr kugelförmig zu seyu pflegt. Führt man in einer
gewissen Tiefe einen Quecrschnitt durch eine solche
Warze, so ericheint sie als eine röthlich durchschei¬
nende homogene Masse, in welche sich einzelne, stark
Mutende kleine Punkte zerstreut finden. Läfst man
v »r dem Schnitte ein Actzmittel einwirken, z. B. Schwe¬
felsäure oder kaustisches Kali, so sieht man statt der
»«enden, schwarzbraune Punkte, und wenn man schräge,

10Samml. Kec. IX.
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der senkrechten Richtung sich nähernde Schnitte führt,
eben so gefärbte parallele Linien, die von der Basis
der Warze nach deren Gipfel zu sich durch die Horn-
masse ziehen. Hat das Aetzmittel tief genug einge¬
wirkt, so blüht sich die Warze gleichsam auf, und
mau sieht, dafs die scheinbar zusammenhängende Masse
aus vollkommen gesonderten, senkrecht stehenden pris¬
matischen oder vielmehr aus umgekehrt pyramidalen
Körperchen besteht. In diesem Zustande hat die Warze
Aehnlichkeit mit dem Durchschnitte eines grofsen Ner¬
ven. Jedes dieser Körpcrchen (Papillen) hat seine
eigene Epidermis, deren unverhältnifsmäfsig starke Ent¬
wicklung der ganzen Papille das Ansehen einer Horn-
uiasse gibt, während die Wirkung des Actzmittels,
welches das Innere färbt und die Epidermis unverän¬
dert läfst, so wie die Schmerzen und die Blutung,
welche entstehen, wenn man sie durchschneidet, ohne
vorher geätzt zu haben, deutlich beweiseu, dafs sie
eine höhere Organisation haben und namentlich mit
Blutgefäfsen und Nerven versehen sind. Sie verdanken
ihre eckige Form und ihren scheinbaren Zusammenhang
untereinander wahrscheinlich dem sie eng umschliefscu-
den Ringe aus verdickter Epidermis, der seinerseits
wieder durch den Druck entsteht, den die Papill ca
durch ihre zunehmende Gröfsc auf die von ihnen durch¬

bohrte Epidermis ausüben. Bei grofsen und alten War¬
zen entwachsen die Papillen an ihrer Spitze, dem sie
umschlicfseuden llornriuge, und gehen dadurch der
Warze ein rissiges Ansehen f Verruca rhagadoideaj'
Wenn ein Aetzmittel gehörig tief in die Warze einge¬
drungen ist, so sterben die Papillen ab und können
meistens ohne Blutung ausgezogen weiden; dasselbe
erfolgt bei vielen Warzen, wenn sie eine Zeitlang bc-
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standen liabeu, von selbst, fn beiden Fällen verschwin¬
det die zurückbleibende Grube und der scbwielige Epi-
dermisring allmählig und selbst die gröfste Warze läfst
keine Narbe zurück. So cbaracteristisch auch das An-
scheu ist, welches der erwähnte Ring; den zusammen-
gesezten Warzen gibt, so gehört er doch nicht wesent¬
lich zu ihnen, und fehlt bisweilen, obwohl wahrschein¬
lich sehr selten. Bekanntlich kommt die Verruca com-

posita vorzugsweise bei jungen Leuten und bei Frauen¬
zimmern an allen Stellen des Körpers, jedoch gern im
Gesicht und noch viel häufiger an den Fingern vor.
Sie scheint mir etwas öfter auf der Dorsalfläcbc oder
vielmehr an den Rändern derselben als auf der Volar-
fläche zu entstehen, gleichsam als wenn sie der ner¬
venreichen Gefühlsfläche entkeimend, sich Luft oder
Licht suchend, nach 'dem Rücken der Hand drängte.
Auch an den Füssen kommen sie vor, wo sie durch
<ten Druck, den sie leiden und verursachen, heftige
Schmerzen erregen. Ich habe sie einigemal unter der
Ferse in Fällen entdeckt, wo sie das Geben fast
unmöglich gemacht hatten. Eben so verhalten sie
sich an den Zehen, und ich zweifle nicht, dafs ein
Theil der sogenannten Hühneraugen wahre Warzen
sind. Beim Entstellen der Warzen sieht man eine Cal-
losität der Epidermis, die flächer, aber verbältnifsinä-
fsig viel gröfser ist als der Hornring, der sich daraus
bildet, und in deren Mitte eine kleine deutlich abge-
gränzte runde körnige hornartige Masse.

Wenn es durch die vorstehend gegebene Beschrei¬
tung der Verruca composita wohl erwiesen seyu.
•"öchte, dafs sie keinesweges eine Entartung der Epi-

er mis ist, so liegt die Vermuthung ziemlich nahe, über
" er en Grund oder Uugrund anatomische Forschung ent-

10
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scheiden mag, dafs sie eine krankhafte Entwicklung
des Papillarkörpers der Haut sey, und zu den Habt"
nerven in einem ähnlichen Verhältnisse stehe , wie die
Telangiectasicn zu den Gefäfsen. Als eine Art von
Uebcrgangsform möchte ich eine Gefäfsausdehnnng an¬
sehen, die ich vor Kurzem zum erstemnale gesehen
habe, und die an der Volarflächc eines Fingers entstan¬
den , durch ciue unverhältnifsniäfsig starke Blutung die
Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte. Sic war von
der gewöhnlichen hochrothen Farbe, so grofs wie ein
Stecknadelkopf, und ragte wie eine Warze nur wenig
aus einem Ringe von verdickter Epidermis hervor. Nach¬
dem sie durch oberflächliche Anwendung des caustischen
Kali ertödtet worden war, sah man, dafs sie eine Ku¬
gelgestalt hatte und in einer tiefen Grube safs, die sie
vollkommen ausgefüllt hatte, ohne mit ihren Wänden
anders als durch einen dünneu Stiel in Verbindung zu
stehen. Dafs die ziisammengesezten Warzen zu dem
Nervensystem in einer nahen Beziehung stehen, dafür
sprechen manche Gründe, von denen zwar einige nur
schwach seyn mögen, die aber durch ihre Vereinigung
doch einige Bedeutung gewinnen dürften. 1) H |rC
Structur ist der der Nerven ziemlich ähnlich. 2) Sie
kommen vorzugsweise bei solchen Individuen vor, bei
denen das Ncrvcnlcben vorherrscht, bei Kindern unu
Frauenzimmern. 3) Man findet sie an den uerverireicli-
sten Stellen der Haut am häufigsten, am Gesicht, » n
den Fingern, auch an den Genitalien, hier jedoch häu¬
figer die nahe verwandten Condylome. 4) Es M"*
sich nicht läugnen, dafs sie durch psychische Einflüsse,
durch ein sogenanntes Nervencontagion entstehen kön¬
nen. So bekamen die beiden Töchter eines Apothe¬
kers, in dessen Haus ich häufig kam, eine Menge War-
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*en an den Händeu, bald nachdem ein neuer Gcliülfe
ms Haus gekommen war, dessen mit Warzen bedeckte
Hände die beiden Mädchen jeden Mittag bei Tische
""t dem grüfsten Eckel und Widerwillen angesehen
hatten. 5) Sie verschwinden auch durch psychische
Einflüsse (Berührung mit einer Todtenhaud und andere
sympathetische Kuren). G) Ich habe einmal Würzen.
gesehen, die nach einer Nervcnverletzung unmittelbar
auf der Narbe entstanden waren.

Zum Schlüsse noch ein Wort über die bösartigen
Warzen. Sie scheinen jezt seltner als früher vorzu»
kommen, und ich habe noch keine gesehen. Einigemal
habe ich die zusainmengcsczten Warzen oder vielmehr
'hie nächste Umgebung sich entzünden sehen, wenn sie
g ,; "iifs handelt wurden, allein diese Entzündung ver-
s 'h\vand nach der Anwendung reizmindernder Mittel
bald wieder, und nur einmal habe ich an der Warze
eines Knaben einen ziemlich grofsen Absccfs auf diese
Weise entstehen sehen, der sich nach dem Ausfallen
er Warze in ein simiiises Geschwür verwandelte, das

jedoch bald gebeilt wurde.

Was sersuc ht.

üeber die Wirkung des Veratrins in Wassersuch¬
ten, theilt Med.-Rath Dr. Ebers zu Breslau, in
Casper's Wochcnschr. 1835 fiiuf Fälle, theils reiner,
theils mit anderen Krankheiten vermischter Wassersucht
••ut, wo der Gebrauch des Veratrins den Tod nicht
abzuhalten vermochte. Dagegen versichert er ebenda¬
selbst, dafs die Mehrzahl einfacher Fälle von Haut-
3a selbst von Untcrleibswassersucht mit mehr und selbst
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grofsem Glück behandelt und fast alle durch Verai.in
geheilt worden seyen, und führt einige der wichtige¬
ren ebenfalls dortselbst an. Diesen Krankheitsgeschich¬
ten schickt er Bemerkungen voraus, von denen folgende
hier schicklich ihre Stelle finden dürften.

„Niemals habe ich beobachtet, dufs das Sensorium
irgendwo, selbst dann nicht afficirt wurde, wenn das
Mittel nahe den Nerven des Kopfs gebracht wurde;
wogegen, wenn man dasselbe endermatisch gebrauchte,
z. B. dasselbe auch in kleinen Gaben auf die Herz¬

grube legte, offenbare Einwirkungen auf das Rücken¬
mark und die von diesem ausgebenden Nerven, auf die
Nerven der Brust und die des Unterleibes erfolgten;
so grofser Schmerz, der sich durch die ganze Periphe¬
rie der Nerven der Bauchbedeckungen verbreitete, zie¬
len längs des Rückenmarkes, Zuckungen, grofse Angst,
Orthopnoe, Uebelkcit und Erbrechen, und ein Gefühl,
Welches die Krunken nicht zu beschreiben wufsten,
welches sie aber als fast unerträglich bezeichne¬
ten, und immer dringend baten, sie von dieser dual
zu befreien; hiervon machten nur Wenige eine Aus¬
nahme.

Eben so nachtheilig zeigte sich die Wirkung des
Vcratrin bei dessen innerlichem Gebrauche. In sehr

kleinen Gaben, z. B. 2 'ö eines Granes wurden g af
keine Wirkungen beobachtet, aber -j'^ Gran erregt e
sehr bald Uebelkeit, Neigung zum Erbrechen, Angst«
Schwindel, und völlige Appetitlosigkeit, — ich habe
also von dem Gebrauche des Vcratrin, als einer innern
Arznei, sehr bald abgesehen.

In Bezug auf die Wassersuchten, einer hierorts
■ehr allgemein vorkommenden Krankheit, so mufs ich
Merst einer Beobachtung Turnbull's widersprechen»
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der nämlich, dafs das Veratrin in allen den Fällen, in
denen sich nicht hereits Wasseranhäufungen vorfänden,
keine vermehrte Harnabsonderung bewirke, in diesen
Fällen aber immer. Ich habe bereits bemerkt, dafs
fast in allen Neurosen diese Erscheinung vermehrter
Haruabsouderung Statt findet, wenige Fälle ausgenom¬
men, und füge hinzu, dafs gegentheils in allen Fällen
Von wahrem Hydrops das Mittel Urinabsonderung her¬
vorruft; doch mufs ich bestätigen, wohl in den meisten;
aber auch hinzusetzen, dafs wie die Urinabsonderung
bei Wassersuchten zwar immer eine sehr willkommene
Erscheinung ist, dennoch aber die Krankheit in sehr
vielen Fällen nicht hierdurch allein geheilt wird, auch
d.< Veratrin keinesweges einzig und allein die Was¬
sersucht heilt und aufbebt, wenn auch die Harnabson¬
derung höchst bedeutend wäre.

Ueberall, wie ich schon in der Einleitung ange¬
merkt habe, wo organische Leiden vorhanden sind, wo
Starkes Fieber und wo ein sehr tiefes Gesunkcnseyn
der Kräfte Statt findet, und gewifs noch in mehrern
andern Fällen, heilt das Veratrin die Krankheit nicht,
sondern hebt nur ein Symptom derselben. Wenn aber
dieses Symptom gehoben und die angehäuften Flüssig¬
keiten ausgesondert sind, so erlangt der Arzt wieder
in vielen Fällen Zeit und Gelegenheit, gründlicher und
kräftiger auf das Wesen der Krankheit einzuwirken,
«der selbst die Naturkraft erhebt sich wieder und be¬
seitigt die übrigen Störungen — und die Gesundheit
stellt sich auf solche Weise her. Wenn es nun über¬
haupt wichtig ist, sich das Mittel rein und unverfälscht
*u verschaffen, so ist es bei der Wassersucht ganz
besonders nothwendig, soll sonst irgend eine Wirkung
«»folgen. Das reine unverfälschte Veratrin wirkt on(
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die Urinabsonderung vielfach mit zauberischer Gewalt,
und es klingt fast fabelhaft, wenn ich erzähle, dafs
die Einreibung einer ganz schwachen Veratrinsalbe
kaum in vierundzwanzig Stunden zwei- bis dreimal, in
das Innere der Schenkel oder den Rücken oder selbst
in die Herzgrube und um den Nabel eingerieben, einen
.solchen Urinabflufs erzeugte, dafs die Kranken durch
denselben fortdauernd angeregt, anfingen schwach zu
werden, und die Haut Wassersucht, ja selbst Wasser¬
ansammlung im Unterlcibe in so kurzer Zeit fast ver¬
schwanden, woraus die Cautcle hervorgeht, dafs wenn
man der Güte des Vcratrin gewifs ist, man nur in sehr
kleinen Gaben mit dessen Anwendung beginnen dürfe.
Gegcnthcils hat ein verfälschter Stoff eine nur unbe¬
deutende, vielleicht oft ganz und gar keine Wirkung-
Die Salbe, die wir anwendeten, enthielt auf die Unze
Fett nur fünf Gran.

Am Schlüsse der Abhandlung bemerkt Dr. Ebers:
„Ich schliefse hier diesen Bericht, — wir wendeten
das Vcratrin in sehr vielen der leichtern hydropischen
Fälle, welche Folge der Wechselfieber und andrer fie¬
berhafter Formen waren, oft mit grofsem Nutzen und
schnellem Erfolge an. In schwierigem Fällen wurde
das Mittel in vier und zwanzig Fällen, bis Ende No¬
vember angewendet, von diesen erfolgte in fünfzehn
die Genesung, in Einem Erleichterung; acht sehr eom-
plicirte Fälle endeten mit dem Tode, und in diesen
trat bei vieren Diureti» ein, in vieren keine. Hieraus
ergibt sich, dafs man das Vcratrin überall unter die
wirksamen diuretischen Arzneien zählen, noch mehr,
dafs dieser Stoff es verdient, die fortdauernde Aufmerk¬
samkeit der Acrzte auf sich zu ziehen uud zu fernem
Forschungen sie zu ermuntern. —
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Antihydropische, mit sehr gutem Er¬
folge in 2 Fällen von hartnäckiger und ge¬
fährlicher Bauch Wassersucht angewandte
Mittel; von Dr. Otto in Kopenhagen. (Caspcr's
Wochcnschr. 1835.).

IJ. Ammoniaci 5j-
Extr. Tarax.
Sapon. venet. ana 3jj.
Pulv. Still, gr. XI.
Pilid, llydrarg. gr. XV.
Ol. Iimip. //. f., ut fiant pH. N. XV 1IL

D. S. In steigenden Gaben täglich 5 —10 Stück
au nehmen.

Tjt. Tinct. gem. colchic.
— Digital.
— Seilt, ana Jß.

L/inim. vol. Jjß.
M. D. S. Zwei- bis dreimal des Tags mit Fla¬

nell in die wassersüchtigen Theilc einzureiben.
Besonders lobt 0. das Liniment und empfiehlt es

ein die Urinabsonderung sicher vermehrendes Mittel,
warnt aber vor seiner Anwendung bei Kranken mit
schwachem Magen, weil es bei solchen leicht Uebel-
keit und Erbrechen bewirke.

We chse Ificbc r.
B- Chinin, svlph. gr. XII—XV JH.

Tart. stiöiat. gr. j—j0-
J*uti'. »tomaclu
Sacchar. ana 3j—3jß-

M. F. pui v , j)t v , ift p. sex aequal. S.
•»al täglich { Pulver zu geben.

Vier-
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Der Gebrauch des Chin. tvlplt. mit dem Brech¬
weinstein und aromut. roborirenden Mitteln verbunden,
z. B. in obiger Form bat sieb dem Kreis -Phys. Dr.
Hcllmer zu Brieg, nicht nur fast allgemein in der
Armenpraxis als sehr bewährt erzeigt, sondern auch
im Wesentlichen noch dadurch seinen Wcrth beurkun¬
det, dafs unter Anwendung der Kalmuswurzcl und ei¬
nes sonst noch zu wählenden Bitterstoffes, die Nach¬
kur der hartnäckigsten Wechselfieber meistens nicht
nur erleichtert, sondern besonders durch Verminderung
der Recidive auch consecutiv die Zahl der oft lästigen
Krankheit vermindert wird. (Casper's Wocbenschr.
1835. N. 39.) ________

JV ü r m e r.
Jahn's, von Kraus verbesserte Wurmlatwerge

sei »tarker Verschleimung der Därme.
IJ. Hydrarg. gtib.-snlphur. 5ß—j-

Cinae rec. pulv. Jß.
Pulv. Jalapp. opt. 5j—jjj.
Oxymelt. »quill. JQ.
Meli. dep. q. »., ut f. elect.

S. Wohl umgerührt, alle 2 — 3 Stunden 1 Thee-
löffel voll zu geben.

Kr aus's verbesserte Störk'sche Wurmlat¬
werge.

1J. Kali mlphur. 5jj —Iß-
Rad. lalapp. 5jj — 3ß-

— Valer. 5ß.
Pulv. m. adde
Oxymell. »quill, q. s., ut f. elect.

8. Alle 2—4 Stunden 1 Theel.
(Kraut'» Heilmittel verordnenlehre.)
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A n h a n g.
Aderlafs.

Einfaches und sicheres Mittel, den bei
Aderlässen zuweilen mangelnden Blutaus-

flufs aus der geöffneten Vene zu be¬
fördern.

Dr. Burda ch in Tricbel, erwähnt hierüber in
t. Walther's und v. Gräfe's Journ. 22.B. 2. H.
Folgendes:

Bekanntlich ereignet es sich nicht selten, dafs in
Krankheiten, wo ein allgemeiner Aderlafs dringend in-
dicirt ist, und durch locale Blutcntlecrung nicht ersezt
werden kann, dennoch die geöffneten Armvenen nicht
die erforderliche Blutmenge, ja bisweilen, bei sehr
gestörter Respiration und Anhäufung des Blutes in den
centralen Gcfäfsstämmen und inneren Organen, nicht
einen Tropfen Blutes ergiefsen, so dafs man in die
Höhlung der Vene hineinsehen kann, ohne darin etwas
von Blutströmung zu gewahren. In solchen Fällen,
wo alles Streichen, Reiben und dergleichen zu Bele¬
bung der Venencirculation Angewendete, keinen Erfolg,
oder doch nur den, wenige Tropfen Blut mechanisch
und fruchtlos hervorznpressen, hat, hilft unfehlbar und
bewirkt (durch consensuellc Erregung der gleichnami¬
gen Venenstämme) eine genügende und nach Belieben
reichliche Blutentleerung, die gleichzeitige Com-
pression der Gefäfse des anderen Armes.
Man umwinde den anderen Arm oberhalb des Ellenbo-
gcngelenkcs, an derselben Stelle, wo beim Aderlasse
die comprimirende Binde angelegt wird, mit einer sol¬
chen, oder mit einem wohl anschliefienden Tuche, all
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ob man auch an diesem Arme Aderlässen wollte. Doch
mag- diese Binde anfänglich noch ein wenig fester,
als zu lezterem Behufe nüthig wäre, angelegt werden.
Die an den Arm, dessen Vene vergeblich geöfl'net
würde, angelegte Compressiousbinde bleibt während
dem unverändert an ihrer Stelle. Nach einigen (2—10)
Minuten schwellen nun die sämmtlichen Venen des Ar¬

mes, dessen Vene nicht geöfl'net wurde, bis in die
Fingerspitzen an, und sehr bald auch die des andern.
Sobald sich dies durch ein Gefühl von Erstarren der
Finger zu erkennen gibt, lüftet man die Compressions-
binde ein wenig, so viel nur, dafs dieses Erstarrungs-
gefühl fast gehoben wird, und leitet nun sogleich durch
gelindes Streichen mit dem Daumen das angesammelte
Blut zu der Lanzette geöffneten Stelle hin, wo sich
sofort ein reichlicher und continuirlicher Blutstrom zeigt,
den man durch Handhabung der beiden Comprcssions-
bindcu beliebig unterhalten oder hemmen kann. Das
Geliugcn dieses oft sehr erwünschten Experiments hängt
Hofs davon ab, dafs man die auf die Venenstämme,
wie es scheint, eigentümlich zurückwirkende, nicht
Mos mechanisch hemmende Compression der beiden
Oberarme, gehörig gegenseitig abmifst, und sie zu
rechter Zeit sowohl lüftet, als auch wieder stärker an¬
zieht. Geschieht dieses, so ist der Erfolg ganz sicher,
wie ich mit vielen Beispielen und Zeugen belegen kann.
Auch in dem Falle nüzt dieses Verfahren, wenn, wie
lici sehr fleischigen Frauen und Mädchen bisweilen der
Fall ist, die oberflächlichen Venen so klein und eng
sind, dafs sie kaum aufzufinden sind und kaum wenige
Tropfen Blut fliefsen lassen. Nur mufs man in diesem
Falle etwas länger warten, bis nämlich diese unge¬
wöhnlich kleinen Venen sich durch den Eiuflufs jener
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consensucllen Erregung nicht allein angefüllt, sondern
auch ausgedehnt haben, als es in solchen Fällen nüthig
ist, wo die Gefäfse in ihrem Lumen weit genug, aber
nur wegen Störung des kleinen Kreislaufes, oder auch
durch primäres Leiden und Fnthätigkeit des peripheri¬
schen Venensystems, von Blut entblöfst sind. Auch
an den Füssen kann man dieses Verfahren oft mit Nu¬
tzen anwenden, doch ist hier der Erfolg nicht immer
so jvewifs, wohl ans dem Grunde, weil die Blutcircu-
lation im Fnteifiifso von der hier gewöhnlich eompri-
miiten Stelle an, weniger lebhaft, als im Arme, und
daher ihre Unterbrechung auf die oberen Venenstämme
und durch diese auf die viel weiter entlegenen Gefäfse
des anderen Fufscs viel weniger einwirken kann, als
diefs hei Anwendung dieses, anscheinend paradoxen,
Verfahrens an den Obcrcxtrcinitäten Statt findet.

Chlor, dessen Atiwcndbarkcit zum inner¬
lichen Arznei gebrauche.

Es ist nur das färbende I'rincip, sagt Kreisphy-
Sicus Dr. Herzog in Posen (Caspcr's Wochenschr.
1S:J3.), sey es in den Extracten, in der Kohle, im
Indigo und in den gefärbten Syrupen, welches die Zer¬
störung des Chlors vermittelst neuer Verbindungen he-
wirkt. I) en n m , r der Ueberschufs von dem Chlor, wel¬
cher zur Entfärbung einer Substanz uöthig war, tritt
als Chlor in die Sinne, indem der auf die Entfärbung
verwandte Theil als solcher zerstört und den Sinnen
Unkenntlich gemacht wird. Es fragt sich nun, j s t ,| as
Chlor fähig, in unseren Körper aufgenommen zu wer-
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den oder nicht? Dr. Herzog läfst «ich hierüber in
obiger Zeitschrift folgendermufsen verlauten.

„Wenn man Chlor in einer Mischung
hat, so kann auch jenes in den Körper gebracht wer¬
den. Ist jenes nicht der Fall, so ist auch na¬
türlich die Unmöglichkeit dieses vorhanden. Lczrercs
findet nun Statt, wenn man Chlor mit dunklen und ge¬
färbten Substanzen zusammenbringt, womit auch die
Versuche des Dr. Meurer in Dresden übereinstimmen.
Extracte, seyen es welche es wollen, zerstören das
Chlor, und verhindern also auch, dafs es als Medica-
ment dienen kann. — Die klaren, durchsichtigen Mi¬
schungen hingegen enthalten die ganze hinzugesezte
Menge Chlor, welche daher auch, sobald sie einmal in
der Mischung vorhanden ist, in den Magen gelangen
kann. Wie daher Dr. Meurer zu behaupten veran-
lafst wird, dafs jeder innere Gebrauch der Chlorine
unmöglich, und diese als Medicamcnt zum innerlichen
Gebrauch noch nie angewandt worden ist, läfst sich,
trotz seiner Versuche, nicht absehen. Reines Chlor¬
wasser, PA. bor. reizt bekanntlich sehr stark die
Schling- und Respirationswerkzeuge, und ist als sol¬
ches zum innern arzneilieben Gebrauch unschicklich und
schädlich. Da dies sich aber in allen Verhältnissen mit
Wasser, ohne sich zu zersetzen, verdünnen läfst, so
kann nicht behauptet werden, dafs gar kein Chlor in¬
nerlich gereicht werden und auf den Körper wirken
könne, zugegeben, es wären durch die Verdünnung
auch nur sehr kleine Mengen, die in den Magen koui-
inen. Da jedoch die Erfahrung über die Wirkung ei¬
nes Mittels, das so häufig angewandt wird, längst
dessen Vortrefflichkeit, als solches, indem die Salzsäure
ganz in einem andern Verhältnisse zu unscrin Organis-
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pius stellt, anerkannt hat, worüber selbst chemisch«
Einwürfe und Vorwürfe keine Meinungsänderung mehr
Veranlassen können, so ist es nur nothwendig, was
für die meisten Acrztc jedoch ohnediefs ganz überflüs¬
sig seyn wird, zu bemerken, dafs, da die Zerstörbar-
keit der Cblorinc, abgesehen von der Einwirkung des
Sonnenlichtes, vorzüglich durch Fälbestoffe, so aufser-
ordentlich grofs ist, die Vorsicbtsmaafsregel bei Verab¬
reichung des Chlorwasscrs beobachtet werde, solches
nur mit ungefärbten, klaren Substanzen mit
Wasser, einfachem Syrup, mit Gummi arab. oder mit
Dec. Rad. Salep vermischen zu lassen.

Meine völlige Ueberzcugung ist es nun, dafs in
Fällen, wo man Chlor dem Körper einzuverleiben ge¬
dacht hat, solches nur wegen fehlerhafter Darreichung
nicht geschehen und die Salzsäure als wirkend einge¬
treten ist; dafs aber das Mittel in andern Fällen nicht
nur in den Organismus gelangt ist, sondern auch die
herrlichsten Dienste leistet und geleistet hat. — Es
ist daher auch augenfällig in der Meinung ein Irrtbum,
dafs, wenn Chlor in den Organismus eindringe, es nur
Schaden bringe, indem bei dieser Behauptung die Wir¬
kung der Cblorinc als Gas auf die Respirationsorgane,
mit der Wirkung in flüssiger Form auf die Schlund-
und Magenwände verwechselt und untereinander gewor¬
fen wird. _ Obschon nun das Gas bei der Bereitung
des Chlorwasscrs etwas grofse Unbequemlichkeiten her¬
vorbringen mag, so wird es doch, wie ich hoffen darf,
nicht dahin kommen, dafs jene Anfertigung den Apo¬
thekern wird erlassen werden, so sehr auch gewifs
jeder Arzt wünschen mag, den Arzneischatz vom Un¬
nützen und Ueberflüssigen befreit zu scheu."

Der Apotheker Bärwald in Berlin referirt hier-
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über in der nämlichen Zeitschrift Jahrgang 1833 unter
Andern:

„Aus meinen Versuchen glaube ich den Schlufs
ziehen zu dürfen, dafs in Mischungen, welche keinen
Schleim oder Farbcstoff enthalten, das Chlor nur sehr
allmählig zersezt wird, dafs die Zersetzung um so ra¬
scher erfolgt, je mehr Schleim oder Farbcstoft' vorhan¬
den ist, dafs aber das Chlor, wenn es zersezt wird, in kei¬
nem Falle in Salzsäure allein, sondern jedesmal zugleich
thcilvveisc auch in eine Chlorsaucrstoffsäure umgewan¬
delt wird. Ob unter allen Umständen dieselbe Chlorsauer¬

stoffverbindung gebildet wird, wage ich gegenwärtig
noch nicht zu entscheiden, glaube es aber kaum, da
der gänzliche Mangel des Geruchs bei der Mischung
mit Shcc. Liquiritiae, z. B. mir auf Anwesenheit der
Chlorsäure, der fortbestehende Geruch und Geschmack
bei den einfachem Mischungen hingegen auf Anwesen¬
heit einer niedrigem Oxydationsstufe hinzudeuten schei¬
nen. Dafs durch die Mischung des Chlorwassers mit
Kohle eine sofortige gänzliche Zersetzung erfolgt, be¬
ruht darauf, dafs durch die in der Kohle enthaltenen
Alkalien sogleich Chlorsalzc gebildet werden, wovon
man sich überzeugen kann, weun man die abfiltrirtcu
Flüssigkeiten untersucht.

In medicinischer Hinsicht dürfte nach diesen Ver¬

suchen es vorzuziehen seyn, die Ar/, ».ryinuririlictt
in möglichst einfachen Mischungen mit Aij. <1cs/l//" lft
und Syr. ximpl. zu geben, weil der Patient aut diese
Weise das Chlor fast ganz unzersezt erhält. Dennoch
sind die bisherigen Erfahrungen der Aerzte über die
Wirksamkeit der Aq. oxymvriat,ica nicht ungegrun-
det, da durch deren Zersetzung neben Salzsäure noch
eine Cblorsauerstoffvcrbiudung erzeugt wird, welche

sich
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sich auf den menschlichen Organismus gewifs anders
äufsert, als die Salzsaure allein. Davon, dafs beide
Verbindungen zugleich bestehen, wird ein Jeder sich
leicht überzeugen können, da die Arzueiinischuugcn mit
blofsem Zusatz von Acid. muriaticum durch Geschmack,
durch Geruch, und bei den nicht viel Farbestoff ent¬
haltenden, selbst durch die Farbe von denselben Arz-
neimisebungen mit Zusatz von Aq. owymurintica auch
nach längerer Zeit sich wesentlich unterscheiden.

C r o t o n ö l.

Dr. Ollenroth in Bromberg, hat dieses Oel nicht
selten als Purgirmittel in Pillenform und zwar p. d.
zu i -£ Tropfen, und nie erfolglos angewendet.
Als ableitendes Mittel liefs er es zu 1 — 2 Tr. auf
•l'c Epidermis, namentlich hinter den Ohren, an den
«berarmeu, in der Magengegend u. s. w. einreiben,
und sah, wie sich 6—8 Stunden darnach die einge¬
riebenen Stellen mit der nächsten Umgegend unter hef¬
tigem Brennen lebhaft entzündeten und sich mit klei¬
nen Eiterpusteln bedeckten. Nach Allem hat das Cro-
tonöl grofse intensive Stärke und darf nur in den klein¬
sten Gaben und mit der gröfsten Vorsicht in Anwen¬
dung kommen. Um so mehr mufs es befremden, dafs
Manche das Crotonöl in enormen Dosen ohne Nachtheil,
ja sogar mit Nutzen gereicht haben wollen. Wie diefs
"uch immer zusammenhängen mag, so kann doch 0.
»icht genug vor so grofsen Gaben eines der heftigst
wirkenden Mittel warnen. (Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk.
'n Pr. 1835.)

S *'»»l. y. Rcc. IX. 11
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Oleum Crotonis Tig-lü.

Dr. Bartels, prakt. Arzt in Schwerin, berichtet
in v. Griife's und v. Walthcrs Journ. für Cliir. u.
Augcnheilk. 23. B. 3. H. Folgendes:

OL Crot. Tiglii habe ich häufig und in sehr
verschiedenen Formen angewandt; es hat sich mir als
ein zwar sehr kräftiges und sicher wirkendes, zugleich
aber auch als ein äufserst reizendes, den Magen stark
aflicirendes Abführmittel gezeigt; gar leicht macht es
Würgen, Magenschmerz und Erbrechen, heftiges Bren¬
nen im Schluudc, Ausschlag am Munde, einmal sogar
ein scharlachartiges Erythem üher den ganzen Körper.
Dcfshalb wende ich es jezt nur noch selten an und
möchte die Fälle, wo es indicirt seyn und wohlthätig
wirken kann, etwa auf folgende beschränken, starke
Vcrschleimung der ersten Wege bei wenig reizbaren
Subjecten, deren Darmkanal besonders grofse Unthälig-
keit und Reizlosigkeit zeigt, Intestinalwürmer beson¬
ders mit gleichzeitiger starker Vcrsclilcimung, hartnä¬
ckige Verstopfung von reiner Torpidität des Darmka¬
nals, grofse Anhäufung von Unrcinigkciten in den er¬
sten Wegen bei torpiden Subjecten und torpidem Darui-
kanal, Ascites wenn überhaupt der Fall Draxlica f-ü
erfordern scheint; endlich bei sehr torpiden Wahnsinni¬
gen, wo man recht kraftig auf den Darmkanal wir¬
ken will.

Weniger pafslich, als in den obengenannten Fällen,
wenn auch nicht ganz verwerflich, ist das Crotonöl bei
starken, blutreichen Subjecten, wo man kräftig durc i
den Darmkanal von andern Theilcn ableiten will, z- •»•

bei Augenentzündungen, Kopfschmerzen etc. Für un¬
passend aber und schädlich halte ich es in allen Fällen,



163

wo ein gereizter oder gar entzündlicher Zustand des
Magens und Darmkanals vorhanden oder nur zu fürch¬
ten ist, und bei reizbaren Snbjecten überhaupt schäd-
hch, also auch durchaus bei eingeklemmten Brüchen,
Wogegen es Einige empfohlen haben.

Unsere alten Abführmittel scheinen daher durch
das Crotpniil keinesweges ersezt oder weniger werth-
Voll geworden zu seyn.

Als die beste Form es anzuwenden, hat sich mir
die der Pillen bewährt, z. B. R. OA Crot. Tigl.
gutt. jj, lere cum Mucil. dum. MimoM, 3j, «riefe
Extr. Lif/uirit. (/. s. ut, f. Piltd N. VIII. D. S.
Alle J bis .] Stunde. 1 Pille zu nehmen bis zur Wir¬
kung. Auch mit Of. Amygdalar. fg-utfcj —jj. auf
Ol. Amygd. |j.J zu 1 Efslöffel voll alle halbe oder
stanze Stunde wirkt es ziemlich milde, weshalb diese
Mischung als Substitut des OL llicinl mehrfach em¬
pfohlen ist; doch würde ich leztcrem, als weit milder
wirkend, in vielen Fällen, z. B. bei reizbaren Wöch¬
nerinnen durchaus den Vorzug gehen. In Mixturen ist
uas Crotonöl, wenn man auch noch so viel schleimige
und einhüllende Sachen zusezt, lange nicht so ange¬
nehm zu nehmen, als in Pillen, macht auch weit leichter
Ucbclkeit, Brennen i m Schlund und Erbrechen. Mehr
als zwei, höchstens drei Tropfen zu einer Abführung
darf man uicht nehmen : wo diese nicht wirken, ist
das Mittel entweder nicht acht, oder überhaupt gar
nicht indicirt gewesen. Zwar ist neuerdings das Cro¬
tonöl gegen Citlica snfiirnina empfohlen worden, doch
roufs man bedenken, dafs bei dieser Krankheit Wieder*
toregang der Lcibcsöflnung keineswegs die einzige
J'idication ist, und dafs es daher wohl nur mit grofscr
Vorsicht weiter dagegen versucht werden darf.

ll"
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E n.

Die zweckmäfsigstc Formel, das Eisen innerlich
zu verordnen, von Dr. M eurer in Dresden. Diese
von Chemikern schon empfohlene, von Aerzten aber
nicht benuzte Formel ist:

J£. Ferri sulpht/r. cryst. 5f}-
Sacch. alü. 5j0-

M. F. pult), diu. in XJT. pari. ae//.
D. * Nr. I.

IJ. Natri carbon. acidul. 5ß>
Sacch. alti. 3jfJ.

M. F. puiv. div. in XII. p. äff/.
D. S. Nr. 2.

Man läfst von jeder Nummer ein Pulver in einigen
Efslöffcln voll Wasser lösen, nach der Lösung zusam¬
menmischen und während des Brauten» trinken. Durch
diese Mischung erhält man reichlich 1 Gr. kohlensaures
Eisenoxydul in kohlensaurem Wasser gelöst, mit etwas
Glaubersalz und unzerseztem kohlensauren Natron. Die

versendeten eisenhaltigen Mineralwässer stehen sowohl
rücksichtlich des Preises, als auch, wie Vf. vermutbet,
in der Wirkung dieser Verordnungsvvcise nach, und\r.
räth daher, dieselbe zu erproben. (Summar. Bd. XI,
H.3. 1835.)

JE x u t o r i a.
Dr. v. B a s e d o w, in Merseburg, berichtet in

Casper's Wochenschrift 1835.
Einmalige Einreibung von 2 — 4 Tropfen Ölen»'

Crotonis auf 3 — 4 ftuadratzoll einer zarten, nicht zu
empfindlichen Haut, verursacht gewöhnlich nur einen
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«licht gedrängten papulöscn Anssclilag' auf etwas ge¬
schwollener und gerötheter Basis. Zweimalige Ein¬
reibung steigert das Exanthem zum herpetischen mit
Reihen Serum gefüllten Bläschen-Ausschlage, welcher
° 6 Tage, eine lebhafte llautrei/ung unterhält. Die
ungleich bequemer als die eines Vesicans anzustellende
Anwendung dieser Einreibung habe ich mit dem besten
Erfolge im Katarrh und Rheumatismus des Kehlkopfes
und der Sclilundmuskcln gemacht, und vorzüglich bei
flheumatisnms pectoris" und P/curM* rheumatic*,
sehr schöne, über die ganze leidende Seite der Brust
verbreitete, Ausschläge und Hautröthungen mit gleichem
Erfolge bewirkt. Bei altern Personen mit spröder un¬
empfindlicher Haut blieben die Einreibungen, auch in
"ngleieh starkem Gaben gemacht, unwirksam. Re¬
sorptions-Symptome, Kolikschmerz, Abführen, habe ich
•»cht erfolgen sehen; einmal entstand aber während
w Abschuppung einer Einrcibungsstelle am Halse eine
starke Chemosis auf beiden Augeu; seit dieser Zeit
lasse ich i u solchen Fällen während dieser Periode Ein¬

gen von Of, Amygdalarum auf die Desquama¬
tion machen, damit der noch mit scharfen Thcilchen
«es Ocls geschwängerte Hautstaub nicht zum zweiten
Male zu dieser Beobachtung Veranlassung gebe.

Ungt, Tartari stMiioti, eben so das Pflaster

^ re. zeigen oft sc h r langsam die beabsichtigten
Wirkungen; wo man eine prompte Wirkung wünscht,
tritt dieselbe unfehlbar ein, wenn man vor dem Ein.
reiben oder Auflegen der Salbe und des Pflasters die
Spitze einer Stecknadel oder nur einer scharfen Schreib¬

er so über die Haut zieht, dafs nach dieser kleinen
Operation nicht etwa blutige, sondern nur weifsliche,
s I>ätcr gerötbete Striche zurückbleiben. Der Ausschlag
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erfolgt dann selir bald mit eng1 gereihten Pocken ge¬
nau den vorgezeichneten Strichen und Figuren folgend.

Eine selir schmerzhafte, selten olinc Fieber ver¬
laufende Hautentzündung bewirkt das Einreiben der
Salbe auf Scliröjifwundeii, dessen ich Dich bei Arthro-
cacen öfters bedient habe. Mehrmals sah ich, dafs
Jimplastra vexicatoria aufgelegt wurden, ohne dafs
Vorher das Wacbspapier abgenommen war, mit wel¬
chem die arinirte Seite des Pflasters genau und über¬
ragend bedeckt war. Sie zogen die schönsten und
gleichuiiifsigsten Blasen; ein lieweis, welche Anzie¬
hungskraft das Wachs für das Cantliarin haben iiiuis,
und wie viel einfacher die Anfertigung einer Charta
venicans als die eines T ournette' sehen Blaseutaf-
fents ausfallen mufs.

Nach einem Vesicans, welches bei Angina mem-
Iranacea einem 9jährigen Mädchen ins Genick gelegt
wurde, bildete sich, unter anhaltenden Klagen über
einen unnatürlich heftigen Schinerz, gleich wie dies
sich nicht selten nach Verbrennungen ereignet, eine
tonische Contractur der Hals- und Rückcnmuskelu,

caput obftipvm und Scolioxfa aus. Der Zustand
wurde sehr beunruhigend, nachdem Einreibungen von
Ol. Hyoscyami, heifse Hader und gröfsere Gaben
Opium ohne Erfolg angewandt und die Vcsication langst
verheilt war. Anhaltendes Liegen auf dem Rücken
besserte den Zuslaud allerdings, immer aber nur aut
kurze Zeit; stand die Kranke auf, so vergingen kaum
zwei Stunden und die Verkrümmung hatte wieder in-
ren vorigen Grad erreicht. Nach dreiwöchentliche»
Anhalten desselben halfen endlich Einreibungen des Ex-
tract es der Belladonna, 3 Theile zu 1 Thcil üngt-
Hydrmrg, einer., welche nachdrücklich 3inal täglich
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über die verkürzten Nacken- und Rückcnmuskeln ge¬
macht wurden. Aufstauung von Morphium aceticum
würde wahrscheinlich hei früherer richtiger Würdigung
*les Zustaudes rascher geholfen haben.

Flores Jienzoös.
Dr. Mal in in Lübbenau thcilt hierüber in C as¬

per's Wochenschrift 1835, Nr. 35, Folgendes mit.
„Die Floren Ileuxocs sind in Vergessenheit ge¬

kommen, und in den neuem Handbüchern über mat.
med. den obsoleten Mitteln zugezählt worden, wäh¬
rend sie doch unstreitig nach der altern Bereitungsart
ein bei weitem kräftigeres Arzneimittel sind, als das
Acidam üenzoieum der ueuen Pliarmacopoc. Sie ge¬
hörten zu den Lieblingsmittcln des verewigten For-
>"ey, und wurden von diesem besonders bei Pneumo¬
nien und Pleuresien angewendet, wenn nach gehobener
Kutzüuduug die Sputa stockten, die Brust mit Schleim
unerfüllt war, und den Kranken zu ersticken drohte.
Er gab sie hier zweistündlich zu 3 bis 6 Gr. in Ver¬
bindung mit ciuem Thee aus Senega und Rad. Li-
tpriritiae. Seit 15 J ;i i irc „ habe auch ich dies Mittel
in den geeigneten Fällen angewendet, und seine oft
überraschende Wirkung in verzweifelten Zuständen ver-
anlafst mich, das ärztliche Publicum aufzufordern, den
P.cnzocblumen das verlorene Uürgerrccht wiederzuge¬
hen. Bevor ich mich jedoch über die Indicationen zu
ihrer Anwendung ausspreche, will ich nur im Vorbei¬
gehen zweier Mittel erwähnen, die jezt gewöhnlich in
allen jeueu Zuständen gegeben weiden, in welchen
man sonst die Flores ßenzoes gab, uud von welchen
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man behauptet, dafs sie dieses Arzneimittel ganz ent¬
behrlich machten; es ist der Moschus und der Kam¬
pbor. Ohne mich weitläuftig über das Pharmacodyna-
mische beider Mittel auszulassen, führe ich nur an:

Der Moschus pafst ein für allemal nur für das
rein nervöse Leiden der Respirationsorgane, bei keiner
Brustentzündung, nicht einmal, wenn die Phlogose be¬
reits gebrochen; er bleibt dagegen im Asthma acu¬
tum ßlilliari, und im Asthma alter, nervenschwa¬
cher Personen, wo virium vitae cimservatio die
Hauptindication ist, ein wirklich grofses Mittel. Aber
auch im leztern Falle mufs er bald mit Expectoratiti-
Ims verbunden, und darf nur bis zur kräftig gesteiger¬
ten Erregung fortgesezt werden.

Der Kampbor pafst mehr für das irritable Leiden
der Respirationsorgane, dient unter gewissen Umstän¬
den als Expectorans, und bleibt gewifs dus Hauptmit-
tel, wenn man Lungcnbrand befürchtet. Wo beide
Mittel nicht anwendbar sind, pflege ich mit den Ben-
zoeblumcn einzuwirken. Sie stehen zwischen den bei¬
den genannten Medicamenten, und haben neben einer
eigentümlichen Kraft auf die inuern Bronchial-Aus¬
kleidungen eine speeifisebe Wirkung auf den Nennt*
ptteumo-gaitritut, sie sind das kräftigste, die Re¬
spiration belebende, und die Expcctoration befördernde
Mittel. Gleichzeitig wirken die Fhres Benxoes kräf¬
tig erregend auf den Magen, und leisten zuweilen
dann noch gute Dienste, wenn eine Lähmung der Ma¬
gcnnerven sich nach völliger Unwirksamkeit der kral¬
ligsten Brechmittel kund llnil.

Indicutionen zu ihrem Gebrauche.
1) In Pneumonien und Pleuresien.
») Wenn die Entzündung gebrochen, die Sputa
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aber träge, dick und klebrig sind. Hier nüzt vieles
Trinken eines Tbces aus llad. Senegae und Rad.
J-iiquiritiae, ein grofses Vesicator über die Brust,
und zweistündlicb 2 bis 3 Gran Flures ßenxoe*.

b) Wenn bei grofser Schwäche des Kranken die
Sputa aufboren, derselbe zu röcheln anfangt, und Läh¬
mung der Lungen zu befürchten ist, zweistündlich zu
4 bis 6 Gran.

c) Wenn die Sputa nur in geringer Menge erfol¬
gen, keine Erleichterung verschaffen, die Respiration
sehr häufig, der Puls hingegen langsam und schwach
wird.

2) In chronischen Brustverschleimungen und beim
Asthma humidi/m.

a) Wenn der Kranke, gewöhnlich alte Leute,
engbrüstig ist, ohne Schmerzen tief inspiriren kann,
allein beim Treppensteigen, Laufen u. s. w. asthma¬
tische Zufälle bekommt, die sich wieder verlieren, wenn
er eine Zeitlang stillgestanden hat, einen harten, vol¬
len Puls, und vermehrte Wärme über den ganzen Kör¬
per bat, und alle Symptome auf Ueberfüllung der Lun¬
gen mit Blut und Schleim deuten. Wenn hier nach
einer Blutentzichung das Röcheln und Husten nicht
aufgebort, wenn Salmlac >, Senega, Kernte», Vesi-
catoria u. s . w . k c ; üe Minderung bewirken, dann pas¬
sen die Flores Benxoes in Verbindung mit einem In¬
fusion Digitalis.

h) Wenn beim Asthma hnmidum Erstickungsge-
fabr eintritt, und ein gegebenes Brechmittel ohne alle
Wirkung bleibt, und beginnende Lähmung des Nervus
pneumo • gastrirns verkündet, dann habe ich noch
Hülfe von den Benzoeblumen gesehen."
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O p t u m.

Dr. Brück in Osnabrück, bemerkt in Caspcr's
Wochenschr. 1835, N. 44.

Bei allgemeiner Aufregung des Nervensystems,
ivelcbc sieb manchmal als eine Wahnsinn drohende

Schlaflosigkeit iiufsert, bei gesteigerter Reizbarkeit ein¬
zelner Organe, z. B. der Lungen, der Harnblase u. s. w.,
bei den Neuralgien und ähnlichen krankhaften Zustän¬
den scheuen wir uns oft, das Opium zu geben, aus
Furcht vor den Kopfschmerzes und der Verstopfung,
die dieses unersetzliche Mittel bäufig begleiten. Das
Exlr. Ifi/osc. soll ein Surrogat des Opiums seyn, ohne
von diesen nachteiligen Folgen begleitet zu werden.
Ich gestehe, dafs ich dieses niemals habe linden kön¬
nen, es zeigte sieb vielmehr unwirksam. Kin hober
Gewinn für den Arzncischatz würde es seyn, wenn
sieb Ronander' s Behauptung bestätigte: „der des
Morphiums entledigte Rückstand des Opiums wirkt of¬
fenbar narkotisch und beruhigend, ohne Kopf¬
schmerz, Verstopfung oder andere Be¬
schwerden zurückzulassen; er mufs als viel
schwächer, in drei bis viermal so grofsen Dosen, als
das Opium, gegeben werden." Möchten die Vorsteher
grofser Heilanstalten Versuche darüber anstellen!

Pediluvia nitro - muriatica.
Nachdem Dr. Bartels in Schwerin, in v. Gra-

fe's u. v. Walther's Journ. für Chir. u. Augcnbcilk.
XXIII. B. Hl. II. mehrere Beobachtungen über die An¬
wendung vorgenannter Bäder mitgcthcilt bat, reiht er
hieran folgende Bemerkungen darüber.
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Nach diesen und einigen ähnlichen Erfahrungen
scheinen die nitromuriatischen Fufsbiider in der Regel
rei/.cud, die Thäügkcit vermehrend auf Haut, Nieren
und Leber zu wirken, dadurch für das leztere und das
Pfortadcrsystcm überhaupt auflösend, die regelmiifsigc
lllutcirculation fordernd, durch vermehrte Galleuab- und
Aussonderung aber seeundür reizend, nuslecrcnd auf
den Darmkaual und somit wieder günstig auf Ver¬
dauung und regelmäfsigen Bliitiimlauf ZU werden; ich
sage in der Regel, da sie allerdings bei einigen Kran¬
ken gar keine bemerkbare Wirkung hervorbrachten.
Am coustantesten erregten sie Schweifs, häufig auch
vermehrte Urinabsonderung mit schleimigen Ablagerun¬
gen imUrine, am seltensten vermehrte gallicbte Stuhl-
ausleerungen.

Ob sie speeifisch reizend oder hlos durch Ilinfüh-
rung des Ulutes nach den untern Körperteilen auf das
Utcrinsystem wirken, kann ich nicht bestimmen, gc-
Tvifs ist aber, dafs sie ein kräftiges Ableitungsmittel
vom Kopfe zu betrachten sind.

Ich halte sie daher indicirt bei chronischen Leber-
leiden — ohne Entzündung oder Vereiterung — Sto¬
ckungen im Pfortadersystemc, hei mangeliiafter oder
verdorbener Gallciiabsoiiderung, Gelbsucht, Hypochon¬
drie und Melancholie, bei chronisch rheumatischen und
gichtischen Ucbeln aller Art, vorzüglich der Kopfgicht,
insoferne sie hier zwei Indicationcn zugleich erfüllen,
speeifisch nämlich auf das Hebel selbst und «gleich
ableitend vom Sitze der Krankheit wirken, ferner bei
chronischen Opbthalmiecn- und Ophthalmo-Ulcnnorrhoen,
bei Mcnstruatiousanomaliccn mit erethischem oder para¬
lytischem Charakter, bei Ch/orosis, ßfenstmatio dt/-
ficUii et parva, Niipprcssio Metisium, endlich ge-
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gen chronische Hautausschläge allpr Art, wo man die
iiitromuriatischcn Waiblingen zu Hülfe nelimcn könn¬
te — vielleicht auch als Unterstützungsmittel der Hy-
dragoga bei Wassersucbtcn.

Da ich während des Badens oder gleich nachher
häufig sehr beschleunigten Puls, starke Oppressiou der
Brust, grofsc Aufregung, Unruhe, Angst, heftige Schwci-
fse u. s. w. beobachtete, so halte ich sie für contra*
iudicirt bei allen fieberhaften und rein cutzündlicheu
Krankheiten, meist auch bei sehr blutreichen, vollsaf¬
tigen jungen Personen, ferner bei Brustkrankheiten
aller Art, mit Ausnahme vielleicht des gichtischen Asth-
ma's — endlich bei allen Vereiterungen und organischen
Entartungen innerer Tbeile.

Ich glaube auch bemerkt zu haben, dafs sie von
älteren Personen besser vertragen werden als von jun¬
gen, besonders gut aber von solchen Frauen, bei de¬
nen die Menses schon cessirt hüben, ferner, dafs sie
Hysterischen überhaupt wenig zusagen, endlich dafs
man da, wo die ersten zwei oder drei Bäder Unbe¬
quemlichkeiten und Uebelbefinden, vorzüglich während
des Bades selbst, erregen, gerade am sichersten eine
gute Wirkung erwarten darf; diese wird nicht selten
erst nach Aussetzung der Bäder recht in die Augen
fallend, weshalb man sich nicht zu früh von ihrer An¬
wendung abschrecken lassen darf, auch mufs ich ihnen
das Gute nachrühmen, dafs sie niemals eine wirklich
nachteilige Wirkung äufserten, und da, wo sie nicht
heilten oder schlecht bekamen, wenigstens keine üblen
Folgen zurückliefsen. Gegen Syphilis habe ich sie nicht
angewandt. Zuweilen verursachen sie starkes Jucken
über den ganzen Körper oder frieselartigen Ausschlag,
selbst schmerzhafte Pusteln an den Beinen, wo man
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ihnen dann nach dem Rathe von Scott und Andern
nitro - muriatisclie Waschungen der Arme, Oberschenkel
und des Rückens, oder allgemeine Bäder mit jenen
Säuren suhstituiren kann; Speichelfluß und Geschwüre
Si 'h ich nie, öfter aber metallischen Geschmack und
Schmerz im Munde, empfindliches Zahnfleisch und so¬
genannte lauste oder stumpfe Zähne darnach entstehen.
Alle diese Beschwerden verloren sich aber rasch, so¬
bald die Bäder ausgesezt wurden.

Die Art der Anwendung- war folgende: ich liefs
z " jedem Fufsbadc, kurz vorher, ehe es der Kranke
bestieg, Arid, muriat., Acid. nitric. pur. ana 5(3—■
fj—Jjf) zugiefsen; dasselbe Bad ward am folgenden
fage erwärmt und beuuzt, oder ich sezte demselben
noch eine halbe Unze der Säuren zu, oder ich liefs
auch wohl jeden Abend ein ganz neues Bad nehmen.
Zweckmufsiir ist es, mit der Dosis der Säuren allmäh-
'ig zu steigen. Da einige Aerztc der rauchenden Sal¬
petersäure grofse Vorzüge vor der reinen einräumen,
so benuzte ich sie öfter, und auch mir schien sie kräf¬
tiger zu wirken als diese; doch darf nicht unbemerkt
bleiben, dafs sie auch weit theurer ist.

Ich verordnete daher gewöhnlich;
I^Jt. Acid. muriat. pur. ?jij.

Acid. nitric. fum. Jj,
Aq. fontan. |jV.

M. S. Zu zwei oder vier Fufsbädcrn.
Der Zusatz des Wassers geschah Behufs der leich¬

ten Aufbewahrung dieser Mischung. Zu den Waschun¬
gen kann man eine halbe, höchstens eine Drachme von
jeder der beiden Säuren auf sechzehn Unzen Brunneu-
•"«nwasser, — Aq. Flor. Aurant. für Wohlhabende —
Zu einem ganzen Bade eine halbe Unze von jeder Säure
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nehmen. Die Wanne zu den Fufsbädern mnfs so hoch
seyn, dafs die Beine bis ans Knie im Wasser stellen,
die Temperatur des Wassers so liocli, als es der Kranke
ohne Beschwerden ertragen kann —■ also etwa 30°
Reaum. Die Kranken bleiben eine halbe Stunde und
länger im Made, und geben, besonders wenn man eine
starke Transpiration wünscht, gleich darauf zu Bette.
Klagten sie über Durst, Schwindel, Uebelkeit u. s. w.,
so liefs ich Zuckerwasscr oder eine Tasse Tliec trin¬
ken. In der Regel wurden die Bäder am Abend kurz
vor dem Schlafengehen genommen; nicht selten liefs
ich ihrem Gebrauche eine Abführung oder ein Pulver
aus Tart. ilep., magne*. carltmiic., Sulpk. praeeip-
und luteum vorausgehen; zuweilen ward neben den
Bädern Tart. clep. in solcher Dosis gebraucht, dafs
er täglich einige weiche Stühle erregte; oft je¬
doch kamen sie allein, ohne alle Ncbcumittel in An¬
wendung-.

Aus dem Gesagten gebt hervor, dafs wir diese
Bäder zu den Heroen der Materia medica zw ar nicht

rechnen können, dafs ihre Wirkungen aber, wenn auch
nicht ganz sicher und ausgezeichnet, doch zu bedeu¬
tend und beilversprechend ■— um nicht schon zu sage"
heilbringend — sind, als dafs wir sie der genauen'
Beachtung und fernem vielseitigen Prüfung für unwertb
erachten dürften.

S u b l i vi a t.
Uebcr die passendste Formel zurRc*

chung des Quecksilberchlorid■ (Sublimat)
in PUlenfonn; von F. Martens, Provisor in der
Löwenapotbeke zu Leipzig.
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Bekanntlich empfahl M e 11 r c r eine bisher sehr
beliebte Pillenform mit Pulv. und xuec. Glyzyrrhixa.
Her vorher in Acther gelöste Sublimat wird auch wirk¬
lich in dieser Form nur theilweise zersezt und sie ist
daher den Hufe 1 and'schcn und Dzondi' sehen Pil-
«eiiformcn hei weitem vorzuziehen. Simon that jedoch
neuerdings dar, dal's Eibischwurzelabkochuog, Miuio-
sengummischlcim und Zuckersaft auf den Sublimat noch
weniger zersetzend einwirken, als die Süfsholzsaftauf-
losung. Vf. stellte demzufolge Versuche an, ob sich
dl» Beobachtungen Simon's zu einer chemisch-rich-
'ichtigern Formel zu Sublimalpilleu benutzen lasse,
und fand wider Erwarten, dafs folgende Pillcnmasse
;,R. Mensur, »übt. corros. gr. jjj. solve in Acth. Vi¬
triol, ^j, sohitis adele rad. Alf/'- pulv. ^j, tere iis-
que ad siccit,., icrvnd» admisce sacc/i. a/b/'ss.
pulv. 3f], Gvm. ßlimos. pulv. 3(i F. c. s. q. a//. dest.
*pl. mansa." weniger zerse/.tes Quecksilberchlorid ent-
llle lt, als die von Bleu rer angegebene, weshalb auch
erstcre Formel für die Praxis zu beachten ist.

(Suminar. Bd. XII. II. 2.)
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Uebcrsicht der neueston Lileratur der
practischen Heilkunde.

Almanacli, mediciniseber, f. d. J. 183 6. I. Jg.
Berl. 1836.

Wir zweifeln nicht, dafs dieser durch reichlich
mitgclheillc Notizen und durcli umsichtige Auswahl des
Mitgethcilten hei so manchen Unrichtigkeiten doch sich
auszeichnende Almanacli, eine für den Practiker will¬
kommene Erscheinung seyn wird und wünschen ihm
eine glückliche Fortdauer.

Analckten über Kinderkrankheiten. Ilft. '£,
Hft. 4, Hft. 5. Stuttgart,- 1835.

Sowohl diese, als auch die frühereu Hefte, be¬
weisen zur Genüge, dafs das ganze Unternehmen ein
verdienstliches zu nennen ist.

Baumgärtner. Handbuch der spcciclle"
Krankbeits- undHeilungslebre mit beson¬
derer Rücksiebt auf die P h y s i o 1 o g' c *
2 Bände. Stuttgart und L|eipz., 18 35.

Ein klinisches Handbuch, welches unter den neue-
ren Werken der Art einen der ersten Plätze einnimmt
und mit vollem Rechte empfohlen zu werden verdient.
Die Eintheilung sämmtlicher Krankheiten in solche> m
welchen das Blut und die übrigen, den Nerven entge-
gengesezten Stoffe des Organismus mit diesen krank¬

hafte Wechselwirkung treten, wobei die krankhaften
Veränderungen vornämlich in diesen Stollen vor sie
gehen, und in solche, in denen blos das Nervensystem

afficirt
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afficirt ist, während das Blut und die übrigen Mate¬
rien unangefochten bleihen, läfst freilich Einwürfe zu.
Indcfs ist die praktische Seite des Werkes unverkenn¬
bar vor/.üglich bearbeitet und das Ganze zeugt uuläug-
bar, dafs es vom Verf. mit prüfendem und physiologi¬
schem Blicke bearbeitet worden ist. Das ganze Werk
Verdient, wie gesagt, den Namen eines sehr gelungenen.

Becker. Einige Bemerkungen über deu
Einflufs der Witterung auf deu mensch¬
lichen Organismus überhaupt, und insbe¬
sondere auf die Anwendung der Seebä¬
der in Dobberan. Parchim, 1835.

Der Rec. in Caspcr's Wochcnschr, 1835, N.32,
läfst sich hierüber folgendermafsen vernehmen:

Ein beachtenswerter Beitrag zur allgemeinen Pa¬
thologie. Der Hr. Vf. tritt der K o p p' scheu Ansicht
De ') von der wir glauben, dafs sie sich überall in der
Erfahrung bestätigen wird, dafs eine anhaltend trockne
Witterung der Gesundheit eben so schädlich sei, als
e 'ne anhaltend feuchte ihr zuträglich ist, und weist
dies durch ausführliche Witterungs - Nachrichten von
JJobberan, umfassend die Jahre 1832—34 näher nach,

e na türlich keinen Auszug gestatten. Besonders ma¬
chen wir auf zwei der Schrift beigefügte Tabellen über

e Temperatur der Ostsee aufmerksam , die, wie sie
v on dem unermüdlichem Eifer der dortigen Hadedirec-

on und Acrzte zeugen, auch zu vielen andern als
»nedicinischen Zwecken, von grofser Bedeutung sejukönnen.

B eckstein, Dr. Der Arzt ohne Mcdicin oder
Anweisungen, wie ohne AI e d i c i n, durch

S-""»'l. v. Rtc ix. ,.,
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Anwcnduog des kalten Wassers, sowohl
Uebcl verhütet, als auch vorhandene ge¬
hoben werden können. Berlin 1 S 3 7.

In Gersdorf's Repert. findet sieh hierüber fol¬
gende Anzeige:

„Herr A., ein begüterter Gutsbesitzer, konnte bei
mehrjähriger ärztlichen Behandlung nicht von seinen
Uebeln befreit werden. Nachdem derselbe also alle

Hoffnung aufgegeben, wurde ihm ein Arzt ohne Me-
dicin empfohlen, und so entspann sich folgendes Ge¬
spräch." Dieses bildet nun den Inhalt des ganzen Bu¬
ches. Der Arzt beweist dem Kranken zuerst, dafs seine
Krankheit keine Strafe von Gott, sondern durch die
falsche Behandlung seiner Aerzte erzeugt worden sey.
Statt der absichtlich aufs Widersinnigst« zusammenge¬
stellten Curmcthoden hätte blofs Wasser angewendet
weiden sollen, wie er es stets tbue u. s. w. Wefs
Geistes Kind gedachter Heilkünstler ist, ergibt sich
daraus, dafs er Blasenpflaster stets Visicatorcs nennt.
Seine Schrift ist die schlechteste, die Ref. über dieses
Thema je gelesen hat.

Bird, Dr. Friedrich. Pathologie und The¬
rapie der psychischen Krankheiten, u. s.w.
Berlin 1830.

In der Berl. med. Centralzcit. finden wir hierüber

folgende Anzeige.
„Die psychiatrischen Schriften des Herrn Verfas¬

sers sind fast alle mit Anerkennung aufgenommen,
denn sie sind vom ärztlichen Standpunctc aus nur aui-
gefafst; Hr. Dr. B. ist derjenige, der am consequen-
testen darauf ausging, die Psychiatric als integnren-
den Tbeil der Arzneikunde zu vindiciren, und der sich
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stete von der weitem speculntiven Richtung vieler sei¬
ner Vorgänger eben so ferne hielt, als er auch niemals
•lern Materialismus allein sich günstig gezeigt hat. Vor¬
liegendes Buch ist aus des Verfs. früheren kleinen
Schriften und zerstreut abgedruckten Aufsätzen als ein
Ganzes hervorgegangen und darf als sehr willkommen
begrüfst werden. Wir wollen hier nicht mit dem ge-
schäzten Hrn. Verf. wegen einiger hier und dort uns
aufgefallenen Differenzen zwischen seinen und Anderer
Ansichten rechten, sondern nur nach der Tendenz die¬
ser Zeitung die Grundlage des Werkes schildern: —
Bekanntlich sind dem Verf. Geisteskrankheiten blos
Körperübcl und sind sie als solche von ihm stets be¬
handelt worden; die Seele ist nie verlezt. Das Gehirn
'st Seelcnorgan; das Gehirn fungirt vor allen andern
Organen allein zweifach : „somatisch und intellcctuell;"
erstere Function unterhält das vegetative, Ieztere das
geistige Leben. Störung der normalen organischen
Hirnfunction ist causa pro&ima aller Geisteskrankhei¬
ten ; die Causae remotae weilen in allen Organen und
Systemen, namentlich in einer Disharmonie der lezte-
ren, was man bis jezt kaum beachtet hat; man suchte
die Causa proaHma zu roh in Körperübcln, man
fühlte hier das Unrichtige und suchte nun, gleich roh,
die Ursache in dem Erkranken der Seele selbst, wäh¬
rend man es übersah, dafs das Gehirn eine Functiou
hat und in ihrer Störung allein die nächste Ursache
iu finden ist. Dieses Uehcrschen ist Ursache der Ver¬
wirrung in den psychiatrischen Doctrinen; Hr. Dr. B.
hält sich überzeugt, dafs seine Ansichten diese Wider¬
sprüche entfernt haben. Das Genus moröi der Gei¬
steskrankheiten'zerfällt in zweiSpccies: Wahnsinn und
Melancholie, wo im ersten Zustande das Gehirn pri-

12 ■
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mär leidet, im andern nur lecundär ■— es ist unter¬
drückt, es wird beherrscht, namentlich durch das ge¬
steigerte und kranke Lehen des Bauehucrvensystems;
im Wahnsinn prüvalirt das arteriöse, in der Melancholie
das venöse lilutsystein. Beide Formen haheu ihre Sta-
dieu; der unglückliche Ausgang ist der in Blödsinn,
wo wir den augebomen Blödsinn auszuschliefscn haheu,
weil er aufser den Grenzen der Kunst liegt. ■— Der
gpecicllere Inhalt des Werkes ist folgender: „Im
Kapitel 1 handelt Verf. über die psychischen Bezie¬
hungen von Hirn, Nerven, Arterien, Venen, Brust-
uud Bauchorganen, Ganglien und den Wechselbeziehun¬
gen der Organe und Systeme, die wir hier nicht gut
extrahiren können, und daher auf das ürginal hinwei¬
sen. Im Kapitel 2 wird das Wesen der Geistes¬
krankheiten, die Cavsa pro.vima, nachgewiesen, es
wird das Trennen der leztcreu von den Cavtf* remo-
tii angedeutet, und wir finden hier die Resultate der
Sectioncn, nicht in alter Gewohnheit ohne Kritik, son¬
dern wohlgeordnet nach den Formen der Krankheit
und ihren Stadien. Mit Interesse lesen wir in Kapi¬
tel 3 die Darstellungen über erbliche Anlage, Dispi>"
sitiou, über diese in Bezug auf beide Geschlechter,
Alter, Lebensart, Ausschweifungen. Man findet hier
auch Instructives über klimatische Einflüsse, Witterung»
Jahreszeiten, geographische Verbreitung der Geistes¬
krankheiten, nach den Formen Wahnsinn und Melan¬
cholie-, liest mit Vergnügen die günstigen Resultate,
welche Civilisution ausübt, und wie in civilisirten Läu-
deru die Geisteskrankheiten abnehmen, und auch über
psychische Einflüsse, Erziehung, absolute Ideen, Mus¬
brauch von Studien und Arzneien finden wir gar man¬
nigfache interessante Bemerkungen. Da man den Kreis
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der Geisteskrankheiten offenbar zu weit steckte, so
bat Verfasser im Kapitel 4 die Zustände angedeutet,
Welche aufscr den Grenzen der Kunst liegen, und da¬
bei im Kapitel fi die Zustände bezeichnet, welche
nicht mit den Geisteskrankheiten zu vermengen sind,
Was man seither nur zu oft gethan hat. Da, wo im
Kapitel 6 das Genius worbi: Verrücktheit, nur in
zwei Specics, Wahnsinn und Melancholie zerfällt, läfst
Verf. es nicht an der Nachweisung fehlen, wie die
Suhdivisiou dieser Specics wieder unnöthig sey. —
Kapitel 7 zeichnet die Species Wahnsinn nach ihren
Stadien, wo die aemr moröi, mania .*. furor ist;
Ausgänge. Kapitel 9 giht uns das Bild der Melan¬
cholie nach den Stadien, Ausgängen und — die Mi-
Schungszustände von Wahnsinn und Melancholie. In
<len Kapiteln 8, 9 und 10 lesen wir Bemerkungen
über die Stadien der zwei Formen, Wahnsinn und Me¬
lancholie, so wie hier auch von Krisen, Rcconvales-
cenz, Rccidivcn und Prognose die Rede ist. — Ka-
l'itcl 11 spricht über den wichtigen Einflufs der Sinn¬
organe; das folgende Kapitel 12 über iutermittirende
Verrücktheit, über Selbstmord und Heimweh; das 13te
beachtet Complicationen der Verrücktheit mit anderen
Krankheiten, ferner die mani/i puerpcrnriim, po(ti-
tor?em, oeculta und Klarheit vor dem Tode. Kap. 14
liandelt von dem Folgezustand — Blödsinn genannt,
und dessen Unterschied vom angeborenen Blödsinn.
Ferner handelt Kapitel 15 die Notwendigkeit einer
ernstlichen Ausbreitung der psychiatrischen Studien ab,
so wie ferner die Kapitel 16, 17 und IS die Lehre
von einer ärztlichen Behandlung des Wahnsinns, der
Melancholie, der aus beiden Formen gemischten Zu¬
stände und des seeundären Blödsinns. Kapitel 2Q ent-
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fcält interressante Schlufsbemerkungeti, alte Walirlieiten,
die leider zu bald vergessen wurden. Kapitel 19 lie¬
fert eine Materia ntedica, welche eine durchaus mo-
tivirte ist und ganz im Geiste der auf Erfahrung ba-
sirten Theorie des Verfassers geschrieben ist. Zuerst
werden die inneren Arzneien durchgegangen, wobei des
Verfs. Lehre vom Gebrauch der Digitalis eigentüm¬
lich ist, und dem Referenten sehr zusagt. Bei den
äufsern Arzneien ist die Darstellung des Gebrauchs der
Autenricthschen Salbe beachtungswcrlh, aber auch das
über Fontanelle, Aderlafs, Blutegel, Bäder u. 8. w.
Gesagte wird ansprechen. Was Verf. über Diät und
Regimen, über geistiges und leibliches Arbeiten und
über psychische Behandlung sagt, hat gleichfalls unse¬
ren Beifall. Ref. fühlt auf jeder Seite des trefflichen
Buches, wie redlich es der Verf. mit der Wissenschaft
meine, darum wird hoffentlich auch sie es gut mit ihm
meinen, was auch Scheelsucht hie und da sagen mag
und sagen mufs, weil Verf. in seiner lobenswertheu
Aufrichtigkeit schon so manche Ungereimtheiten Ande¬
rer als solche an die Seite schob. Kr.

Bird, Dr. Fr. Notizen aus dem Gebiete der
psychischen Heilkunde. Berl. 1835.

Nach des Verfs. Vorrede sollen diese Notizen die
Theorie über das Wesen der Geisteskrankheiten tiefer
begründen helfen, um so eine rationelle Praxis mehr
und mehr zu gewinnen. Liefert die Schrift auch nichts
Neues, so spornt sie doch zum Nachdenken über die
besprochenen Materien, und verdient allerdings empfok"
•tu zu werden.
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Busch, Dr. D. W. H. Lehrbuch der Gcburts-
kundc. Ein Leitfaden bei aeude mischen
Vorlesungen und hei dem Studium des Fa¬
ches. 3.Aufl. Berl. 1836.

Hierüber findet sich in der Berl. med. Centralzeit.
folgende Mittheilung:

„Im.Jahre 1829 erscliicn bei Gnrthc in Marburg
die erste Auflage dieses Compendiums, das gleich An¬
fangs eine grofsc Tbeiloabme beim ärztlichen l'ublic.im
fand, und jezt offenbar zu den obstetricischen Licb-
l'nu;swerken gehört. Denn dreier Auflagen in 7 Jahren,
kann nur ein zeitgemäfses Unternehmen sich erfreuen,
Und hierzu rechnet Ref. unstreitig obgenanntes Buch,
a, i das sich übrigens ein gewisses vaterländisches In¬
teresse knüpft, denn es ist aus einem Beschlüsse der
Geburtshelfer im J. 1828, hei der damaligen Versamm¬
lung d er deutschen Aerzte und Naturforscher zu Ber¬
lin hervorgegangen, (vergleiche Kluge in der Ver-
einszeitung v. J. Nr. 48.), und sind, in Folge seiner
allgemeinen Brauchbarkeit auch bereits zwei üeberse-
tzungen davon, eine dänische zu Christiania und eine

holländische zu Amsterdam erschienen. Die vorliegende
neue Auflage hat wesentliche Abänderungen und Ver¬
besserungen erhalten, manche neue Erfahrung ist hin¬
zugefügt, und für die Application der Zange in den
Verschiedenen Fällen sind besondere Regeln angegeben
Worden. Auch ist die Literatur nicht, wie früher, ans
Ende des Buches gesezt, sondern jedem einzelnen Ab¬
schnitte, und Kapitel beigefügt, so wie zur leichtern
Benutzung desselben zum Schlüsse noch eiu vollstän¬
diges Sachregister angehängt worden.

Nach einer kurzen Einleitung ist das ganze kurze
Werk in 4 Abtheilungen gebracht, wovon die ersto
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(p. 21 — 38) in 3 Kapiteln die Propädeutik der Ce-
burtskunde, die zweite die Physiologie und Diätetik,
und die dritte die Pathologie und Tlierapcutik und
die vierte die Technik der Geburtskunde enthält. In
der Propädeutik ist vom Weibe im Allgemeinen, vom
weiblichen Hecken und von den Fortpflanzungsorganen
in der Kürze die Rede; die Physiologie und Diätetik
zerfällt in drei Abschnitte, und zwar wird im ersten
der Verlauf und die Behandlung jeder regclmäfsigcn
Schwangerschaft in 5 Kapiteln (p. 39—72), im zwei¬
ten der Verlauf und die Behandlung einer rcgelmäfsi-
geu Geburt in 7 Kapiteln (p.72—121), und im drit¬
ten der Verlauf und die Behandlung des regclmäfsigcn
Wochenbettes in 2 Kapiteln (p. 121 — 133) geschildert.
Bei normalen Geburten wird die horizontale Rücken¬
lage mit etwas erhöhtem Becken in dem gewöhnlichen
Bett als die zweckmäfsigstc empfohlen, und alle an'e-
ren künstlich bereiteten Geburtslager werden verwor¬
fen , da diese offenbare Nachtheile herbeiführen, und
für die Privatpraxis schon wegen ihres schwierigen
Transports gar nicht geeignet sind. Auch räth der
Hr. Verf. mit Recht dazu, jede gesunde Mutter i'"*
Kind selbst stillen zu lassen, was leider in grofsen
•Städten noch immer zu sehr vernachlässigt, und von
den Aer/.ten oft sogar ohne Noth und Grund untersagt
wird. Nichts ist aber Frauen, und in vielen Fällen
selbst schwächlichen Frauen zuträglicher, als das Säu¬
gen, wodurch sie in der Regel kräftiger und gesünder
werden. Die Pathologie und Tlierapcutik hat der Hr.
Verf. in zwei Klassen, von deren eine von den dyna¬
mischen, die andere von den organischen krankharten
Zustunden der Schwangerschaft, Geburt und des Wo¬
chenbettes handeil. Jede Klasse zerfällt wiederum in
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drei Absclinitte, wo die dynamischen, sowie die orga¬
nischen Krankheiten der Frucht, der weihlichen Ge¬
schlechtsorgane und des Gesammtorganismtis der Mut¬
ter von p. 185 — 355 vorgetragen werden. Die Stö¬
rungen der Wchenthiitigkcit theilt der Herr Verf. in
gesteigerte und gesunkene Sensibilität, in iiherinäi'sigc
Stärke f/ii/peril'ijnamiaJ in zu grofse Schwäche (aily-
nainia, atonia,) und in Verstimmung (Dy&dyna-
*niaj der Bewcgungsthätigkcit des Uterus. Zu diesen
Verstimmungen zählt er Krampf und Rheumatismus
"leri, die vor, während und auch nach der Geburt
Vorkommen können. Wehenschwäche wird in wahre
Schwäche des Uterus, wogegen Mutterkorn zu 10—15
Gran pro etOti als Hauptmittel gerühmt wird, und in
Erschöpfung der Wchenthätigkeit durch lange Geburts-
anstrengung unterschieden. Gegen den leztgenaunten
Zustand soll man Borax mit Nitrum oder mit Opium,
ja selbst ein Aderlafs anwenden. Bei Behandlung der
Gebärmutter -Blutfliissc in der fünften Geburtsperiode
hatte hinzugefügt werden können, dafs neuerdings der
Engländer Miles zur Stillung derselben ein sogenann¬

tes Utcrintourniquet empfohlen hat, das ähnlich wirkt,
Wie der Sandsack, und womit der Druck auf den Ute¬
rus nach Itclieben verstärkt oder vermindert werden
kann. Die Asphyxie der Neugeborenen wird in drei
Arten unterschieden, in den suft'ocutorischen, apoplecti-
sehen und nervösen Scheintod. Sollten nicht der suffo-
catorisebe und apoplectische Scheintod ziemlich identi¬
sche Zustände seyn l |„ allen diesen Formen der As¬
phyxie ist unstreitig das Einhlascn von Luft eins der
Wichtigsten Enveckungsmittel. — Ref. wundert sich,
dals die regelwidrigen Kindeslagcn fast ganz noch
"ach Baudeloques Eiutheilung aufgeführt werden,
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da sie nach den Erfahrungen neuerer und sorgfältiger
Beobachter in der Wirklichkeit gar nicht so vorkom¬
men. Ja, die meisten Schriftsteller, namentlich Bö er,
Nägele, die Lachap eile, Uuges u. m. A. sind
der festen Meinung, dafs nur Schulterlagen als regel¬
widrige Kindcslagen existiren. — Die Technik enthält
in den lezten 14 Kapiteln (p. 357—501) sämmtliche
gcburtshiilflichc Operationen, worunter eine neue An¬
weisung zum Gehrauche der Zange für die Erhaltung
des Dammes hei der dritten und vierten Kopflage und
bei der Gcsichtslage. Mit Hecht wird auf die Aus¬
kultation kein so grofses Gewicht gelegt, wie dies
einige Neuere gethan haben, da der Erfolg derselben
zu unsicher ist. Bei der Zangenoperation haben Man¬
che angerathen, zur Erhaltung des Dammes bei Erst¬
gebärenden das Instrument abzunehmen, sobald der
Kopf zum Durchschneiden gekommen ist, und den
Damm kugelförmig erhebt. Der Herr Verf. warnt aus¬
drücklich davor, die Gränzcn dieser Verfahrungs weise
nicht zu weit zu stecken, weil es stets ein unange¬
nehmes Ereignifs seyn wird, das Instrument von neuem
anlegen zu müssen. Die Tractionen bei der ersten
und zweiten Gesichtslage soll man so lange in der
ersten Position fortsetzen, bis das Kinn und der Mund
unter dem Schnambogcn hervortreten, und die Stirn
den Damm spannt; alsdann geht man in einem kurzen
Uebcrgange mit den Tractionen durch die zweite Po¬
sition in die dritte Position über, und entwickelt den
Kopf bei hinreichender Erhebung der Handgriffe. Ein
ähnliches Verfahren wird bei der dritten uud vierten

Kopf- oder Hinterhauptslage angerathen, wo man näm¬
lich die Tractionen auch so lange in der ersten Posi¬
tion machen soll, bis das Hinterhaupt auf den Damm
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kommt, alsdann erhebt man In einem kurzen Ueber-
gange durch die zweite die Zangengriffe sogleich in
die dritte Position, um zuerst das Hinterhaupt über
den sehr gespannten Damm zu entwickeln, und senkt
zulezt das Instrument zur zweiten Position wieder
herab, damit die Stirn und das Gesicht unter der
Sehaamfuge ohne Quetschung nach einigen Tractionen
'n horizontaler Richtung hervortreten können. — Es
ist nicht zu bezweifeln, dafs auch diese Ausgabe (der
diesesmal noch ein gutes, alphabetisches Sachregister
beigegeben ist) dieselbe Verbreitung finden werde, wie
die vorigen, und dafs dann in der Folge das Werk eine
"och immer grüfscre Vollkommenheit erreichen wird. —
Die äufscre Ausstattung ist gleichfalls lobenswerth.

— e. —

Calmann, Dr. B. Taschenbuch der Haut¬
krankheiten nach dem Willan-Bateman-
schen System. Mit Berücksichtigung der
neuesten Schriften über Hautkrankhei¬
ten nebst übersichtlichen Tabellen und
einem Anhange, die Syphiliden enthal¬
tend. Lpz. 183 7.

Dr. C. hat für gut erachtet, hier zum Nutzen an¬
gehender Aerzte ein Extract aus der 1835 von ihm
besorgten Ucbersetzung der neuesten Edition des be¬
kannten Bateman'sehen Werkes zu veranstalten, und
zur Vervollständigung desselben dabei auch die Ansichten
anderer hierher gehörigen Autoren zu benutzeu, ohne
den dem W Ulan - Bat em an'sehen Systeme eigen-
thümlichen Character zu verlöschen. Da aber das Ta¬
schenbuch nur ^ Thalcr billiger ist, als das extruhirte
Werk, welches noch obencin mit einer illuminirtcn Ku.«
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pfertafcl versehen ist, und auch die von Dr. C. bei¬
gebrachten Aendcrungcn und Ergänzungen nicht son¬
derlich hoch anzuschlagen sind, ja in thorapeut. Bczie-
liung (wie die Reccptc S. 19, 125 u. s. w. zeigen)
sogar für die Ungeübten noch naclitlieilig worden kön¬
nen, so wird die Einsicht nicht schwer, auf welche
Seite der Vorzug kommt. Die auf dem Titel genann¬
ten „übersichtlichen Tabellen" verdienen die¬
sen Namen nicht, da sie blofs nur ein trockenes Na-
mcnvcrzcichnifs darstellen.

(Berl. med. Ccntralzeit. 1837.)

Dann. Topographie von Danzig, besonders
in physischer Hinsicht. Berl., 18 3 5.

Enthält viele nützliche Alittheilungcn, aber auch
noch mehr ganz uninteressante Notizen.

Dietrich, Dr. C. Eudw. Die Mcrcurial krank-
heit in allen ihren Formen, geschichtlich»
pathologisch, diagnostisch und therapeu¬
tisch dargestellt. Lpz. 1837.

In der Berl. med. Ccntralzeit. lesen wir hierüber,

wie folgt: „Ein dem Bedürfnisse der Gegenwart sehr
entsprechendes Werk über alle Formen der HydrargV'
rose. Der Hr. Verf. bekennt sich im Vorworte zu den
systematischen Ansichten von S c h ö n 1 e i n, R i n g s e i S,
Jahn und Eisenmann und gibt sich als ein durch
Erfahrung, Gelehrsamkeit und methodische Untersu¬
chungskunst gleich befähigten Arzt in der ganzen Dar¬
stellung zu erkennen. Das Werk beginnt mit « c
Nachweisung der hierher gehörigen Literatur; darau
folgt eine Geschichte der Anwendung <leS
Mercurs und der M ercurialkrankheit. V«tf,
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spricht bei dieser Gelegenheit die feste ITcbcrzeugung
aus, dafs das Uuccksilber in der Syphilis nicht gauz
zu entbeliren seyu wird, indem es bei gewissen For¬
men und Fällen unumgänglich nutbwcudig sei. Die
Mercurialkraukheit hat nach ihm Mathias zuerst als
du eigenes, selbständiges Leiden diugnusticirt, mit
der Nosologie desselben halte die Therapie aber kei¬
nen gleichen Schritt, und nur Jäger habe versucht,
die Lehre für die Hehaudlung dieser Krankheitsform
rationell zu begründen. — In der Nosologie der Mer-
curialkrankhcit wird das Quecksilber als durch Ertöd-

tung des organisehen Lebens wirkend dargestellt und
die irrtbümlichcn Ansichten Hunters und Mathias'»

über die Entstehungsweise dieser Krankheit dargetban.
Nachdem der Herr Verf. die Wirkung der Arzneimittel
Überhaupt geistreich erörtert und iu Bezug zu seinem
Thema dargetban, wie der Mensch mcrcurialkrank
wurde, entwickelt er im Einzelnen die verschiedenen
Zeichen des fortschreitenden Vcrflüssigungsprocesses,
geht dann zu den Angaben der besonderu Wirkungen
der einzelneu Präparate über, wobei der Hr. Verfasser
durch alle seine sorgfältigst gesammelten Facta unwi¬
derlegbar darthut, dafs der Mercur in das Blut, wie
jedes andere Medicamcnt übergebt, mit diesem durch
den Sauerstoff in eine Verbindung tritt, durch die Se-
Uud Excrctionsorganc wieder ausgeschieden wird, und
endlich unter gewissen Umstäuden in dem Körper re-
gulirt, zurückbleibt. Hr. Dr. D. berichtigt die Annah¬
me derer, welche glauben: das im Körper zurückge¬
bliebene Metall sei der Heerd, auf welchem die Krank-
ueitsflamme aufflackert. Nicht dies Depot bildet die
eigentliche Wurzel des Leidens, sondern diese ist viel¬
mehr hauptsächlich in der üinstimniuug normaler Le-
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bensthätigkciten, des normalen Elcctricitätszustandcs
in suchen. Für die Behandlung der Hydrargyrose
werden 5 Indicationen {prophylactica, causa-
lis, morbi, combinatio num und affectio-
nis localis) festgestellt. Ad 1) wird die Vorrich¬
tung mit der gläsernen Maske für ganz unzweckmäfsig
erklärt. Werbeck's Empfehlung, von Zeit zu Zeit
Schwefel mit Salpeter, oder II ei ms Schwefel mit Rha¬
barber, wird gleichfalls verworfen, da diese Mittel den
Organismus mehr angreifen, als kühlende Salze. Auch
der Rath Heiin's, dafs die Metallarbeiter häufig Mehl¬
speisen geniefsen sollen, ist unstatthaft, indem die
Mehlspeisen die Aufsaugung des Mercurs nicht nur nicht
verhindern, sondern durch das Anhalten der Darmex-
cretion unterstützen. Ad 2) Diese Indicatinu beschäf¬
tigt sich mit der Entfernung des Quecksilbers, nicht
aber mit der Neutralisation desselben, welchen mögli¬
chen Vorgang viele irriger Weise annehmen. lu den
ersten Stadien der Hydrargyrose ist der Mctallgehrauch
unstatthaft, daher auch Heim's Rath, den Brechwein¬
stein in grofsen Dosen zu reichen, bis Brechen und
Abführen erfolgen, zu verwerfen ist. Ist der Mcrcm"
bereits in das Blut übergegangen, so müssen zuvbr-
derst die Sc - und Excretioncn befördert und dabei
beachtet werden, welchen Weg die Natur einzuschla-
gen am geneigtesten ist. Laxantia sind nur seile»,
dagegen besonders Sudorifera zu wählen, um so mehr,
als diese zugleich die Urinabsonderung bethätigen. l' ie
Sarsaparille hat sich einen grofsen Ruf erworben; »ur
sich vermag sie jedoch eben so wenig, die Mcrcuria -
Krankheit zu heilen, als die gepriesenen Schwefeln« -
tel, die gleichfalls nur durch Beförderung der Abson¬
derungen wirken. Bei höheren Formen müssen immer
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gleichzeitig die Tonica zu Hülfe genommen werden.
Lange darf der Schwefel nie fortgenomiueu werden,
indem er die Auflösung des Blutes vermehrt, Conge-
stionen bedingt u. s. w. Grofse Reizbarkeit nebst über-
ttäfsiger Beweglichkeit des Nervensystems contraindi-
ciren ihn unbedingt. 3) Die Jndtcatio morf/i besteht
in Umstimmung der veränderten Lebcnstbiitigkeit, fer¬
ner darin, der Auflösung des Blutes und der Dyskrasie
vorzubeugen, oder diese Erscheinungen zu heben, und
endlich die reactiven Bestrebungen des Orgauismus ge¬
hörig zu leiten. Der Herr Verf. würdigt darauf, die
Wirkungen der verschiedenen einzelnen Mittel, als
Opium und Lactucarium, Gold, Eisen u. s. w. und em¬
pfiehlt als das mächtigste Mittel zur llmslimmuug der
normalen Eebcnsthätigkeit die Electr ici tä t. Da die
Nerven in der Hydrargyrose mit positiver EIcctricität
Überladen sind, so mufs nothwendig die einströmende
negative jene entweder ableiten, oder ausgleichen, wo¬
durch jedenfalls kritische Bewegungen erzielt werden.—
Der lndicatiou ad 4) nachzukommen, ist schwierig,
indem ein Leiden durch die Heilmittel des Andern nicht
selten verschlimmert wird. Man hat folglieb, wo mög¬
lich, solche Mittel auszuwählen, welche beiden Krank¬
heiten entsprechen. Verf. kommt bei dieser Gelegen¬
heit auf das Zittm. Decoct. Nach ihm ist das Beste,
den Zinnober und das Calomel Wegzulassen. Dr. Op-
perts Rath: bei Complicationen der Hydrargyrose mit
Syphilis, den Sublimat abwechselnd mit Säuren u. s. w.
zu reichen, billigt der Verf. nicht, indem ein Mittel
das andere in seiner Wirkung stört, eine radicale Hei¬
lung nicht wahrscheinlich ist, und das Bild um so mehr
Verwischt wird. Gegen das Verfahren, den Kranken
einer geregelten Mercurialkur zu unterwerfen, werden
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mehrere nicht unwichtige Gcgengründe angeführt. Ad 5)
Die örtliche ludication ergiht sich uns der Verschieden¬
heit der acuten und chronischen Formen. Zu den acu¬
ten zählt der Herr Verf. Fe/zris mrrcnrialis,
Ptya litsmus »tomachalis »., Hydro**» m.,
Eczema m., Miliaria m., Intox icafiu- ex
hy dr ar gyro murialico c o r ro si v o. Das
Mercurialfieher wird in eine Feöris erethica uud ady-
namica unterschieden. (Leztcre kömmt hei uns selten,
aber wohl desto häufiger in den Tropen vor, wo die
Hydrargyromauie so grofs ist). — Die Geschichte,
welche dem Speichelflusse vorausgeschickt wird, ent¬
hält eine wahre Kritik aller von den ältesten bis auf
die neuesten Zeiten dagegen empfohlenen Mittel. Als
erster leitender Grundsatz für die lichandlung gilt, den
Speichclflufs, weil er von kritischer Bedeutung ist,
nicht vorschnell zu heben. Ucbiigcns bedingt sich die
Therapie vier Anzeigen: 1) die Drüsen von den Cou-
gestionen zu entledigen ; 2) ihr passives Verhalten zu
lieben, für welche lndication das Jod, aber nicht in
den von Knood empfohlenen grofsen Dosen und dem¬
nächst das Kreosot die besten Mittel abgeben; 3) das
locale Leiden des Mundes und Rachens zu entfernen;
4) die geschwächten überaus sensibeln Theile wieder
zu stärken. Der mercurialische Speich e lfluf s wurde
bisher immer mit der Diarrhoea merc, mit welcher
er gewöhnlich vorkommt, zusammengeworfen; da er
jedoch auch allein auftreten kann, so würdigt ihn V ert-
als eine selbststäudige Krankheit. Der incrcurialisch 6
Darnflufs gehört zu den seltensten kritischen Vor-
»en, Verf. vermag sich nur auf zwei Beobachtungen
v«n Schlichting zu stützen. Nach diesem soll dio
Urorrhüe schon aufhören, sobald das Metall ausgesezt

wird,
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wird, woraus sicli das Verfahren von selbst heraus¬
stellt. —■ Die Scliwcifssuclit beschreibt Verf. nach
einem von ihm selbst beobachteten Falle. Nach allge¬
meinem Uebclbcfinden und grol'ser Hitze erfolgte ein
fc4— 30 Stunden anhaltender .Schweifs, besonders pro¬
fus auf der Brust. Der ganz eigentümliche (icrucli
soll die Mitte zwischen Fade und Faulig halten. —
Was die angeführten Ausschläge betrifft, so unterschei¬
det Vf. das Eczema in ein symptomatisches und kriti¬
sches. — Erstcres soll nur auf die äufscre Anwendung
der Mercurs, in Form der grauen Salbe, entstehen,
Und auf einer bestimmten Idiosynkrasie beruhen, iudem
man die Sulbe auf die zarteste Haut, und bei Anlage
zu Hautkrankheiten noch so stark kann einreihen las¬
sen , ohne dafs dieser Mercurialausschlag hervorkommt,
lndefs auch das Eczema mercuriafe crilicuvi, wel¬
ches sich, nach dem Verf. durch zwei Stadien, das
"t. feltrilc und ervptionw, characterisirt, wird von
einer Idiosynkrasie hergeleitet. Das Eczema vertritt
die Stelle der Salivation, und ist wahre Krise. Schon
hieraus ergibt sich, dafs man Anfangs das Exanthem
durchaus nicht in seinem Verlaufe stören darf. Das
Mcrcurialfriesel, auf welches bereits P. Frank auf¬
merksam machte , beobachtete Verf. dreimal stets mit
tödtlichem Ausgange. Das Exanthem kommt, unter
trägem Fieberparoxysnius, nach einzelnen Ausstofsun-
geu zum Vorschein, bis der ganze Ausschlag nach 4—5
Tagen vollendet ist. Die Frieselbläschen stellen dicht
Heben einander und sind weifs. Es gesellen sieb ner¬
vöse Symptome, Schlaflosigkeit, leichte Delirien liebst
Convulsionen hinzu, die Haut fliefst vom Schweifs«
"'»er. Einzelne Ausschlagsslellcn treten zurück und
w"den abwechselnd wieder hervorgetrieben. Während

■*■■!■ v. Rec. IX. j.j
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dem steigern sich die nervösen Erscheinungen, der Urin
wird jumentüs, der Puls intcrmittirt, der Ausschlag
tritt zurück, die Haut wird trocken, der Kranke stirbt
comatiis an Brust- oder aucli Gchirnlähinung. Ob sich
Schönlein's Kaliwaschungen auch gegen dies Fric-
sel, uui das Zurücksinken des Exanthems zu hindern,
nützlich erweisen, liifst sich noch nicht entscheiden. Da
die Wediciu mit Beobachtungen über Sublimatvcr-
giftung reichlich versehen ist, so beschränkt sich Vf.
hierbei auf einige Bemerkungen. — Zur Zersetzung
des Sublimats, wird dem Eiweifs das Amylum vorge¬
zogen. Die von Hort gegen zu befürchtende Gan¬
gräne innerlich empfohlene Holzkohle kann, in Verbin¬
dung mit Amylum, auch in Klistieren beigebracht wer¬
den u. s. w. Die chronischen Furmeu theilt Hr.
Dr. D. in S y in ph o r es en , Hypertrophien,
Hautausschläge, Helkosen und endlich Neu¬
rosen, die wir hier nicht weiter spccicll durchgehen,
da für die resp. Leser schon aus dem hier Gesagten
genügend der grofse Werth des vorliegenden Buches
hervorgeht, das kein Practiker ungelcsen lassen sollte."

Dietrich, Dr. C. V. Abhandlung über die
Bleichsucht, oder fafslichc Belehrung!
wie diesem L e i d c n vorzubeugen und sei¬
nen Zufällen durch Heilmittel und Ec-

hensordnung zu begegnen sei, nach den
besten Q u e 11 e u gegeben. E p z. 1 8 '5 ö.

Diese Abhandlung ist zwar vornehmlich für IW''"
ärzte, doch auch für Acrztc geschrieben, welcher dop¬
pelte Zweck, sich aber nie wohl in Einer Schrift er¬
reichen läfst, ohne eine gewisse Schattenseite zu ha¬
ben, ich meine nämlich die Verführung zu dem für
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Ln «en so gcfiilirlid.cn Selbstkurircn und zu mcdicini-
scl.er pf usc | ierei _ I)ie ScUrih jstj , licrvon abgesehen,
übrigens eine nützliche zu nennen.

Bietx, Dr. Frieder. Rcinh gtd„*. Stre-
nae clinicae scholae c/inicac medirae
Aegiomontanae strena firima. Re<ri-
montii Pruxtorunt, 1835.

Der Zweck dieser Schrift zunächst ist die Darle¬
gung der Geschichte der Kiiuigshcrgcr Klinik, ihrer
Einrichtung, der darin Statt findenden Lehrmethode,
und der Leistungen jener, seit der Verf. ihr vorsteht.
Der Verf. (sagt Stilling in Schmidfs Jahrb.),
Welcher bereits seit 3 Jahren an der Klinik in Königs¬
berg thätig ist und vorher 5 Jahre lang auf Reisen
^gebracht hatte, um die Herausgabe von Schriften
griechischer \crzte zu besorgen, die ältesten Manu¬
skripte von Hippokrntcs zu revidiren und sich die

größtmöglichste n.ediciniscb - practischc Bildung MF
Nahf nCD ' ,iat ° S S' dl 7,ir Pflicllt gemacht, die lautere
E " Ul" ,n den Krankheiten zu studiren, Behufs deren
t rkeDntn 'fs und Heilung den Pfad, welchen Hi|>pokra-

ge »rochen, auf das Strengste zu verfolgen, und —
grolstc Eiferer gegen alle Systemsucht in der Me-

~ m jenem Sinne das Studium der Heilkunde
u "ter seinen Schülern zu befördern. — Wir wünschen

m e " - zu seinem Streben Glück, glauben aber,
über das Wissenschaftliche der Schrift unser ITrtheil

oc vorenthalten und vorerst noch einige Ncujahrsga-
ben des Verf°- erwarten zu müssen.

(Schmidfs Jahrb. Jg. T83G.)
13«
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Drcves, F., «. A. Wiggers. Die Mineralquel¬
len bei Wildungen, G 311. 1835.

Drcves gibt uns liier eine kurze geognostische
Bescbreibung der Umgegend von Wildungen, und be¬
sorgte die Füllung einer Quantität Wasser au den
Quellen; Wiggers unternahm die chemische Unter¬
suchung in Göttingen 8 Tage nach der Füllung. Die
Resultate der Analyse sind in der .Schrift aufgeführt.
Wenn schon die Untersuchung fern von den Quellen
und mit verschicktem Wasser kein allgemein gültiges
Resultat liefern kann, so ist doch das Ergcbnifs ciuer
solchen Untersuchung gerade für Acrztc, welche ihre
Kranken nicht au die Quelle selbst weisen, sondern
ihnen das versendete Wasser trinken lassen, von In¬
teresse. Uebrigcns erfreute sich das Wilduugcr Was¬
ser, von Wich mann so hochgeschäzt, und die Zu¬
flucht alter, au Harnbeschwerden leidender Männer,
seit 1791 nicht mehr der Beachtung der Chemiker,
wefshalb auch in dieser Beziehung diese Schrift nicht
ganz uninteressant erscheint, wenn gleich die Unter¬
suchung erst vorgenommen wurde, als sich das koh¬
lensaure Eisenoxydul bereits ausgeschieden hatte.

Eble, Dr. Burkard. Die Bäder zu Gastein.
Wien, 1835.

Eine für Acrztc und Kurgäste gleich wichtige
und sehr gut durchgeführte Schrift. Ueber die Heil¬
wirkungen der Gasteiner Quellen referirt Vf. im fünf¬
ten Hauptstücke, und diese Parthie ist vorzüglich lc-
senswertb. Die Hauptanzeige zum Gebrauche des Ga¬
steiner Bades cuthalten nach dem Verf. jene Krank¬
heitsfälle, denen nicht ein Uebermaal's des Lebenapr»"
cesses, eine krankhafte Erhöbung der Lehensthätigkeit



197

zu Grunde liegt. Das Gastcincr Wasser ist nach ihm
10 seiner Erstwirkung ein wohl zu beachtender positi-
Ver , allgemeiner und dynamischer Reiz für den Orga¬
nismus ; denn es steigert offenbar die Lebenskräfte des
ganzen Körpers und erregt dieselben, ja seine Wirkung
bezieht sieb minder auf Veränderung der Form und
«lischung, sondern zunächst und vorzugsweise auf die
Kräfte des Gcsammtorganismus.

Flccklcs, Dr. L. Prüfende Blicke auf die
vorzüglichsten Krank beits an lagen zu
langwierigen Leiden, in prophylaktischer
u. diätetischer Beziehung, mit besonde¬
rer Rücksiebt auf Brunnen- und Molken-
kuren, und die Heilung der Schwindsucht.
Stuttgart 1835.

Diese Schrift ist für Aerztc und Nicbtärzte ge¬
schrieben und gibt die diätetischen und prophylaktischen
»»'i-haltiingsniaaCsregeln bei den vorzüglichsten Krank-
'"'itsanlagcn zu langwierigen Leiden, übschou nicht in
•las eigentlich ärztliche Fach eingehend, ist sie doch auch
ur den Arzt nicht uninteressant und darf mit vollem

«echte zweckmäfsig genannt werdeu.

'•"ank's, J. I>. ; klinische Erklärungen aus¬
erlesener Beobachtungen. Aus dem Lat.
übers. v . Heimreich. Kiel, 1835.

Eine fleifsige und getreue üebersetzung der /«.
lerprelationcs clinicae von J. P- Frank.

(AUg. med. Zeit. 1835. 10.11.)
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Fränkel, Dr. Ludwig. Practiscbe Heilmit-
tcllehre für die Krank lieiten des kindli¬
chen Alters. Bcrl. 1837.

Diese Schrift ist im Ganzen eine sehr gelungene
Arbeit zu nennen. Der Verf. handelt nach einer pas¬
senden Vorrede von der Blutentzichung, den Brechmit¬
teln, Klystiercn, Bildern und der Kälte, und stellt die
Indicatiou hierzu sowie auch die Auvvendungsweise der¬
selben recht anschaulich und ausführlich dar. Hierauf
läfst er die einzelnen Heilmittel in alphabetischer Ord¬
nung nach der preufs. Pharm, folgen, und gibt bei je
dem derselben dessen dynamisches Verhältnifs zum kind
liehen Organismus, dann die Krankheit, worin es gc
braucht wurde, an, und besagt, von wem es in Ge
brauch gezogen worden, wo es sich nützlich, schädlich
oder unwirksam erwiesen, bestimmt nun die Gabe und
Form der Darreichung und macht den Hcschlufs mit
Angabe einer Anzahl auserlesener Heilformeln über das
jedesmal besprochene Mittel. Auffallend ist es, dafs
der Verf. einerseits Vorsicht bei dem Gebrauche der
Narcotica in Klystiercn anempfiehlt uud doch auf der
andern Seite für ein Klystier das Fünffache der inner¬
lichen Dosis vorschreibt. Ein zweckdienliches Register
macht den Bcschlufs des Ganzen.

Fueter, Dr. Ed. Ideen üb. d. Wesen und die
Heilungsart der Gallen-, gastrischen un "
Nervenfieber. Bern, 183 6.

„Der Hr. Verf. erhielt von der Berner Sanitäts-
commission den Auftrag, über eine Ruhr- und Nervcn-
fieberepidemie in zwei verschiedenen Amtsbezirken w»
berichten, wohin er sich zur Beobachtung begeben hatte.
In dem Vorworte bemerkt Derselbe, dafs er in man-
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clicn Punkten von den herrschenden Ansichten abwei¬

che, was groben Tlieils die Folge seiner etwas ci-
gcnthüinlichcn mediciuisclien Bildung sei, die notge¬
drungen und gegen seinen Willen, ihn immer wieder
an die Natur und die eigene Beurtlicilung, und weniger
an die Schule gewiesen.

Zunächst erscheint der Bericht über die in den
Acmtern Büren und Fraubrunnen herrschende Ruhr und
gastrisch -nervösen Fieber. Im nordöstlichsten Thcile
des einen Dorfes lagen MO Ruhrkranke, im westlichen
sechs an gastrisch• nervösem Fieber Leidende, hin und
wieder beiderlei Kranke in einem Hause und in einem
Zimmer. Die Ruhr herrschte hier seit 3, das nervöse
Fieber seit (> Wochen. Die Ruhr unter einem gutar-
ti'cn gastrischen Charakter, zuweilen mit entzündlicher
Beimischung. Kinder wurden vorzugsweise ruhrkrank.
Die Aetiologie dieser Ruhrepidemie ist dunkel, denn
was der Herr Verf. als jiriidispouirendc Momente, be¬
zeichnet , findet sich mehr oder weniger überall und
w» jeder Zeit auf dem Lande. Das Verfahren bestand
vorzugsweise in einer schleimigen Abkochung mit Bil-
seukrautextract. Blutegel wandte man nur selten an, —
Wegen ihrer Seltenheit und ihres hoben Preises (!).
An Pfuschern war hier auch kein Mangel. Die ge-
getroft'encn mcdicinischpolizeilichen Vorkehrungen sind
im Ganzen gut zu nennen.

Das gastrisch nervöse Fieber herrschte epidemisch
in zwei andern Landgemeinden, ergriff hier Arme und
Reiche, und nach und nach immer sämmtlichc Glieder
einer Haushaltung, bald unter der Form einer Febris
nervosa ver&atUis, die später stupida wurde, be¬
sonders bei Individuen zwischen 15—25 Jahren (wie.
gewöhnlich), und vorzugsweise beim, weiblichen Uc-
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schlechte. Der Hr. Verf. fand, dafs bei Kindern und
jungen Leuten die Krankheit leicht seröse Ausschwi¬
tzungen im Gehirn , bei alten Leuten mehr ein Unter¬
leibsleiden hervorrief. In der Regel war Lungcnka-
tarrh vorhanden, der Puls celer, wogend und klein,
die Zunge dick-gelb oder braun trocken, rissig, schup¬
pig, mit vergrößerten Papillen und gerötbeten Rän¬
dern und Spitze, das Zahnfleisch aufgelockert und übel¬
riechend, die Nase oft anfangs blutend, später blutiger
Stuhlgang. In Bezug auf die Behandlung warnt Hr.
F. sehr vor der unzeitigen Anwendung reizender
Mittel.

In den Untersuchungen über das Wesen des ga¬
strischen und gastrisch-nervösen Fiebers, welche nun
folgen, sucht der Hr. Verf. zu erweisen, dafs Galle
und Schleim nicht als die Grundursache dieser Fieber
zu betrachten sind, sondern dafs diese auf einem ga¬
strischen Katarrh beruhen, und eine dem epidemischen
Brustkatarrh analoge Affection seyeu , dafs der Ty¬
phus abdominalis die höher entwickelte Form des
gewöhnlichen gastrischen Fiebers, aber immer nur eine
katarrhalische Entzündung der Darmschlcinihäute sei.
Sehr unrecht hat der Hr. Verf., wenn er beim Abdo-
minaltyphus, wie bei der Ruhr von Darmgeschwüren,
als constanten, charakteristischen Symptomen spricht.
Die Darmgeschwüre , die in Typbus - und Rubrleichen
zuweilen gefunden werden , sind niemals das Product
dieser beiden Krankheiten, sondern der Scropbulosis
und Tuberculosis, wie schon Louis vor einem Deceu-
nium ausgesprochen, und Albers in Bonn in seiner
Schrift: die Darmgeschwüre, dargethan hat.

An diese Betrachtungen schliefsen sich: Ideen zur
Therapie des gastreichen und gastrisch-nervösen Fw
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bers. Uebcr die Anwendung der Brecbcn erregenden,
purgircnden und auflösenden Mittel in den gastrischen
"ud gastrisch-nervösen Fiebern spricht Hr. F. im Gan¬
zen die bekannten rationellen Grundsätze aus, obwohl
Referent nicht ganz billigen kann, dafs er den, im
Vorgerückten Zeitpunkte der Krankheit andauernden
Durchfall durch Angelica, Kalmus, Terra Katecbu etc.
beseitigen will. Im Allgemeinen soll man möglichst
früh ein Brechmittel, sodann ein kräftiges Laxans iiud
hierauf Resolventia gehen, nach Maafsgabe Blut ent¬
gehen , kalte Ueberschläge und Uebergiefsungen, lau¬
warme Bäder, und selbst reizende und narkotische
Büttel verordnen. Das Opium verwirft er unbedingt
(gewifs mit Unrecht) wegen seiner reizenden Wirkung,
und empfiehlt dagegen den Jlyoscyamus.

Aus den aufgestellten Behauptungen erlaubt sich
Ref. nur noch folgende eigentümliche Ansichten des
Hrn. Yfs. hervorzuheben. Es gibt weder einen gastri-
seheu, noch einen nervösen Charakter des Fiebers; der
sogenannte gastrische Clfcrakter ist ein durch atmos¬
phärische Einflüsse erzeugter Katarrh des Darmkanals;

c se 'tencrc Varietät dieses Catarrhi trastrici, wo-
ei ttu eb die Gallenorgane leiden, ist das Gallcnfiebcr,

l'nmäre reine Gallenficher sind in der Natur noch nicht

nachgewiesen worden (?!). Wenn die Schleimbaut des
Dickdarms entzündet ist, so beifst der Zustand Ruhr,
ein üher einen grofseu Tbcil der dünnen Därme ver¬
breiteter leichter Katarrh beifst Schlcimfieber, ein in¬
tensiverer Typhus abdominalis, dessen Gefahr und
Eigentümlichkeit L jc ]lt von begleitenden Fiebern, son¬
dern von der Eocaluflcction abhängt. Die verschiede-
'eu Arten des Katarrhs geben iu einander über. In
"'«neben Epidciniceu complicirt sieb die Kraukbcit mit
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Entzündungen der Lunge, des Rippenfells etc., in an¬
dern priivalirt eine Reizung, zum Putriden, bedingt
durcli eine innere vorhandene Kürperdisposition. Kein
Abdomiualkatarrh trägt das geringste Schwächeclcment
in sich. Katarrhalentzündungen lassen sich nicht so
leicht abschneiden, als parenchymatöse und seröse. —
Die Beurtheilung des Wertbs dieser Aphorismen über-
läfst Ref. der Einsicht der Leser.

Zum Schlufs folgen nun sechsundzwanzig Kran¬
kengeschichten, denen beim tödllichcn Ausgange der
Scctionsbefund angehängt ist; nächst diesen, Auszüge
aus einem Berichte des Hrn. Dr. Schneider über die
im Jahre 1832 im Amte Nidau herrschenden Fieber,
und aus einem Berichte über die gastrisch - nervösen
Fieber im Herbste 1835 von Dr. Jäggi im Kanton
Kolot hurn, die nicht ohne Interesse gelesen werden,
und namentlich den Nutzen eines passiven ärztlichen
Verhaltens in dieser Krankheit beweisen. Blutige Stühle
wurden von ersterm nicht selten beobachtet, dennoch
waren diese keine Vorbntci? eines ungünstigen Aus¬
gangs. Auch in diesem Berichte wird über die Nuch-
theile der Pfuscherei geklagt, die freilich so lang 6
fortbestehen wird, als Polizei- und Gerichtsbehörden
noch immer eine Art Sympathie für diese Gesetzüber¬
tretungen an den Tag legen. H-

(Hufei. Bibl. d. pr. Heilk. 1837.)

Gluge, Dr. Ch. Die Influenza oder Gripp c >
nach den Quellen historisch-patholog»s cu
dargestellt. Minden, 183 7.

Diese von der med. Facultät zu Berlin gekrönte
Preisschrift beschreibt mit grofser Genauigkeit, Klar¬
heit und Wisseuscbaftlicbkeit die einzelnen Ep'denueen
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von den frühesten Zeiten an bis auf unsere Zeit und
ist mit zweckmäfsigen Uebersichtstabelleu verseben.
Sic hat nicht allein Interesse für den Heilkiiustler, son¬
dern auch für den Historiker.

"uenther, Eduard. Diss. inaug. de Fe-
l>re abdominali nervosa. 1835.

Nach vorausgeschickten allgemeinen Bemerkungen
folgt die Beschreibung der Krankheit nach ihren Sta¬
dien und Ausgängen, der Leichenbefund, die Aetiolo-
logie, Nosogenic , die Diagnose, Prognose und The¬
rapie. Es ist ein mit grofsem Flcifse verfal'stes
Schriftchen.

Hager, Dr. Michael. Die Entzündungen,
beschrieben und durch Beispiele erläu¬
tert. Wien, 1835.

Der Verf. beschränkt sich vomigsweisc nur auf
lejenigen Entzündungen, welche von den Wundärzten

»«•handelt werden, und verweist S.6D2 die rbeum. und
A arrb. Entzündung zu denjenigen, welche in den me¬
iern. Werken abgehandelt werden. Wir hallen dem-

' c 'ne hloi'sc cbiruig. Inllaniuintologic vor uns liegen,
muls gestehen, dafs diese Arbeit gelungen, und auch

Clt gelungen sei. Betrachten wir sie für Schüler und
namentlich für des Vfs. Schüler, so ist mühsam aus 11 Bü-

ern das 12., und da er seinen Lehrlingen auch noch
esondere Beispiele aus seiner eigenen Klinik binzuge-
"S mt, für diese ziemlich brauchbar gemacht. Für

•las andere cl
'eicht auch

liruig. Publicum ist diese Coinpilation viel-

f J en en von Wcrth, denen es an Mitteln.
e >lt, s lc h viele und theure Werke anzuschaffen. Den-

^"'gen aber, welchen eine gehörige Bibliothek zu Gv
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böte stellt, ist iie entbehrlich. (Schneider in Schmidt's
Jahrb. 1836.)

Becker, Philipp. Carol. De cephala ema-
totnate. Diss. inaug. Marbtirgi.

In dieser, nicht blos auf das Studium der diesen
Gegenstand abhandelnden Schriften und Abhandlungen
sondern auch auf eigene Kcobnchtungcn sich gründen¬
den Dissertation wird die Blutkopfgeschwulst der Ncu-
gebornen in Beziehung auf die Benennung, Definition,
Beschreibung, Entstehung, Diagnose, Prognose und
Behandlung, bei welcher der durch die hlofsen Natur¬
kräfte bewirkte Rcsorptionsprocefs, am meisten hervor¬
gehoben und daher das Nichtsthun am meisten gelobt,
das Eröffnen der Geschwulst aber hlofs auf die Fälle,
in welchen eine Auflösung des Blutes beginnt, be¬
schränkt wird. (Hüter in Schmidt's Jahrb. 1836.)

Ileidler, D. C. J. Ueber den Gebrauch mi¬
neralischer Wässer am Abend; mit beson¬
derer Rücksicht auf Maricnbad. Lpz. 1836.

Der Verf., ein erfahrner Brunnenarzt, ist für das
Trinken am Abende, indem hierdurch die Kur kräftig
untcrstüzt und meist eher beendigt werde, als bei des¬
sen Unterlassung. Er führt mit Genauigkeit j<:" c
Kruukheitszustände an, in welchen es heilsam, bedenk¬
lich oder nachtheilig ist. Auch führt er kritisirend
Dasjenige an, was die besten Brunnenschriftstellcr al¬
ler Zeiten hierüber geschrieben haben. Acrzte und
Nichtärztc finden in diesem nützlichen Werke eine ge¬
nügende. Ücbcrsicht der über den vorliegenden Gegen¬
stand crscbieucucu Literatur.
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Heim, Dr. E. M. A. In augiiralabhandlung
iilier die M er curia! krau klic it. Erl., I S 3 o.

Dies«s Schriftehen zeugt von Sachkenutnifs und
ist mit grofsem Fleifse bearbeitet.

Heinze, Dr. J. F. G. Ucbcr die Bekämpfung
der Lustscucbe durch eine m o dif icirte
lnunctionskur und die '\ ertilgung organi-
seber Af t erprod uete der Harnröhre, wel-
die den freien Abgang des Harns hem¬
men oder ganz lieb sperren. Mit einer An-
leit. zu sehr leichter Selbstvcrfertigung
der hierzu nöthigen Instrumente. Wien,
1830. in. 3 lithogr. Taf.

In der Bcrl. med. Centralzcit. finden wir über die¬
ses Werk eine krit. Anzeige, deren Hauptinhalt nach¬
stehender ist:

„Ob zwar der Hr. Vf. seinen Gegenstand ziemlich
einseitig darstellt, nur gegen die Syphilis die Inunctions-
Kur angewendet wissen will, und auch gegen die Strictur
<he Actzung mit Höllenstein enthusiastisch empfiehlt,
ohne dabei die andern Yfcrfahrungsweiscn zu würdigen:
so wollen wir mit ihm nicht rechten, da ihm eine 31)
ja irige Erfahrung eigen ist. Nächstdcm sagt er in der
'orrede, pag. X.: Der, welcher die gute Absiebt bat,
cr leidenden Menschheit nützlich zu werden und hierzu

die Feder ergreift, darf auch auf eine billige Beurtei¬
lung und gerechte Nachsicht rechnen, um so mehr,
Wenn cr noc1 ' Allen, die sieb an ihn wenden, ein Frei¬
exemplar verspricht."

Die Schrift handelt: über dieSchmierkur,
(mit 25 lehrreichen Krankengeschichten) — über die

«ruröhreuverengeruugeu (Normalzustaud der
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Harnröhre, ihre Weite, Länge, pathologischer Zustand,
Prognose, Therapie, Art der Verengerungen, Krank-
heitsliildung, auch mit 15 Krankheitsfällen), und über
die Zubereitung der Instrumente, (welche
auf der ersten Tafel abgebildet sind). Die beiden er¬
sten Tafeln enthalten pathologische Zustände der Ure¬
thra und Abdrücke derselben.

Heinze hat einen dankenswerthen Beitrag zur
Schmierkur gegeben, und ihr so das Furchtbarangrei¬
fende , Peinigende und Lebensgefährliche, welches
Keibel 1819, W. Sachse, Kricke, Schmidt-
mann 1829, Dzondi 1830, Bohr 1831, Neu-
mann 1 83 1, v. VVcdekind 1831 und Laurenze
183 3 davon beobachtet haben wollten, ungemein be¬
nommen. Auch hält er die Hungerkur dabei nicht für
nöthig, wohl aber Wärme; das Quecksilber ist nach
ihm speeifisch, und das mit Recht; es ist auch dem
Ref. nicht so fürchterlich, wie manche glauben; nur
der unzweckmäfsige Gebrauch ist es, durch den es
zuweilen so schädlich wird. — Die Meinung des Vfs.
über die Wirkung des Quecksilbers gegen die Lust-
seuebe ist die, dafs sich der Sauerstoff des Quecksil¬
bers mit dem Gifte amalgamirt, indem es eine grolse
Affinität zu demselben besizt und sich nun aus dem
Körper flüchtet. — Die Hauptsache ist, die Einreibun¬
gen nicht zu forciren, und den Speichelflufs nicht zukom¬
men zu lassen, gegen welchen er 100 Grau Hülle' 1"
stein mit Honig zerrieben, zum Pinseln des Monde*»
und Abführungsmittel gebraucht. Sobald sich aber das
Mercurialfieher zeigt, wird der Kranke aus der mit
Quecksilber geschwängerten Atmosphäre entfernt, in
ein heifses Zimmer und in ein warmes Bad gebracht. ■
Dies ist das wesentlichste der ganzen Kur, die indefs»
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in der Privatpraxis, namentlich in der bürgerlichen,
unausführbar ist; hier bleibt «1er Sublimat das beste
Mittel. Seitdem wir aber die falschen Wege, Blutun¬
gen, Verwachsungen der zerstörten Partie und die
Todesfülle gelesen, von denen Civialc, Designie
Richerand, v. Walther, Moulin, Olli vi er und
Tanchou berichteten, nachdem wir gesehen, dafs der
Haiintvertheidiger E. Home (1821) volle
24 Jahre bei einem Individuum curirte und
in dieser Zeit die llarnröhre 1258, schrei¬
be 1258 Mal Uzte, sind wir mifstrauischcr, und
halten uns lieber zu den schneidenden Instrumenten
eiues Staffard, Raybard und Tanchou, die si¬
cher sind und rascher zum Ziele führen, und welches
auch schon früher in la Faye, J. Hunter, Ghin,
Shaw, C. Hell, Jameson, Dcspiney, Dief-
feubach, Ekstrüm, Amussat und Goillon,
Repräsentanten gefunden hat.

Her gt, Dr. F. J. Die Seh w cfelqucllon und
Bäder zu Langenbrücken im Grofshcrzog-
thum Baden. Topographisch, physica-
lisch - chemisch und pharmakody uamisch-
tu erapeut. dargestellt.

Langenbrücken, zwischen Heidelberg und
Bruchsal gelegen, gehört zu den kalten erdig-salini-
sehen Schwefelquellen. Es wird vom Verf. im dritten
Abschnitte namentlich empfohlen bei chronischen Krank¬
heiten der äufsern Haut, Flechten, Krätze und andern
durch psorische Metastasen entstandenen Leiden, ver¬
alteten Geschwüren — Rheumatismen — Stockungen
"n Pfortader- und Utcririsystcm — Hämorrhoiden —

icht — Anomalien der Menstruation — Scrophcln —
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Blcnnorrhttcn , chronischen Katarrh, Verschlcimnngcn,
chronischen Mctallvergiftimgen. Im diesem Kapitel sind
eine Menge auf ebengenannt« Krankhcitszusländc be¬
zügliche Krankhcitsgcschichtcu mitgethcilt, welche thcilä
aus dem eigenen Tagebuche des Vcrfs. entnommen,
theils anderen glaubwürdigen Aerztcu nacherzählt sind.
Bei Erzählung dieser factischen Beweise bleibt vieles
zu wünschen übrig, es fehlt denselben die Wissen¬
schaftlichkeit, Kritik, deren Mangel freilich der Verf.
entschuldigt, indem er bei Abfassung seiner Schritt
Aerztc und Laien als Leser im Auge gehabt. Bücher
von solchem Zwecke befinden sich stets in sehr übler
Lage, weil beide Parteien unbefriedigt bleiben; uns
wenigstens ist diefs Gefühl nach Lesung dieser Schrift
geblieben.

(Literar. Zeit. 1837.).

Hoppe, Dr. F. Die Eröffnung der Blut¬
adern, eine vollständ. Beschreibung des
Aderlasses nebst den Indica tiou cn. Ncis-

s e u. L p z. 1835.

Obgleich von der einen Seite nicht zu leugnen
ist, dafs genanntes Schriftchen manches Lehrreiche
und wohl zu Beachtende für niedere Wundärzte UD<
deren Geholfen enthält, dafs ferner die Anordnung dei
abgehandelten Stoffes nicht unzwcckuiäfsig genannt
werden kann; so ist andererseits die Darstellungsweis«-:
der Styl und die Orthographie des Vcrfs. so feblerha r,
dafs er auf Empfehlung seines Werkes von Seiten « r
Kritik einen Anspruch nicht machen kann.

(Allg. med. Zeit. 1835. 10. H.)

Hübcncr,
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Hühencr, Dr. E. Ä. L. Erkenntnifs und Kur
der sogenannten Dith marsischen Krank¬
heit. Altona, 1835.

Vf. besteht fest auf seiner Behauptung, die Ditli-
marsische Krankheit habe wesentlich nichts mit der Sy¬
philis gemein, sondern entstelle lediglich von endemi¬
schen Krankheitsursachen. Die Gründe des Yfs., wel¬
che er für diese Behauptung angibt, dürften wohl die
seiner Gegner überwiegen. In therapeut. Hinsicht em¬
pfiehlt er den Mercur, vornämlicb den Sublimat iu stei¬
gender Dosis, die Holztriinke und Abführmittel. Das
Werk ist gründlich ausgearbeitet.

Huscmann, Dr. G. Die Behandlung derCho-
lera mit Eis. Erlangen 18 3 7. Palm und
Enke. 6 gr. oder 24 kr.

Diese Schrift erscheint als ein einfacher treuer
Bericht, von dem, was der Verf. in der Wiener Cho¬
leraepidemie beobachtet hat. Die Wiener Aerzte und
auch Dr. H. haben iu dem ersten Stadium dieser ver¬
heerenden Krankheit, in welcher alle vom Gunglicusy-
s tem ausgehende Erscheinungen der Paralyse des Ner¬
venlebens sich in dem keiner Reaction mehr fähigen
«orper auszubilden drohten, und keinerlei Excitantien

1 un endlichcn Torpor des Nervensystems zu lösen
Vermochten, nur von der innerlichen Anwendung des
ftiscs mittelst dessen gewissermassen rein physicalischer
Wirksamkeit die nöthige Reaction hervorrufen sehen.
Der Zweck wurde in ähnliche* Weise durch Frictiouen
und örtliche Waschungen mit Eisstücken und kaltem
Wasser untcrstüzt; kalte Biidcr aber hierfür als sehr
bedenklich mit Recht verworfen. Um auf irgend ei-
»ein Wege notwendiger Weise Rrisis, Wiedercrwa-
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clicn der Ncrvcnthätigkeit u. dcrgl. zu erzeugen, be¬
währte sich noch am besten Caiouicl iu Verbindung
mit Rbeum, und diejenigen Kranken, bei denen unter
diesem Verfahren die Erzeugung galliger Stühle ge¬
lang, wurden gerettet. (Herl. med. Ccntralzeit. 1837.)

Ideler, Dr. C. W. Grundrifs der Seelenheil¬
kunde. I. Thl. Berl. 1835.

Heinroth sagt um Schlüsse seiner Reccusiun in
Schmidt's Jahrb. 1836: „Hoffentlich ist durch diese
Auseinandersetzung der falsche Weg des Vcrfs., deu
derselbe gleich bei seinem Auslaufe einschlägt, nach¬
gewiesen •, und es liifst sich schon im Voraus bestim¬
men, dal's er auf demselben, mit so vielem Eifer und
Fleifs auch er ihn fernerhin verfolge, sein Ziel nicht
erreichen wird. Wobei Referent jedoch nicht in Ab¬
rede stellt, dafs Hr. Ide ler, vermöge seiner Talente,
Kenntnisse und Erfahrungen, in dem zu erwartenden
Werke viele für die Wissenschaft und Praxis nützliche
Materialien hoffen liifst."

Jüngken, Dr. J. C. Die Lehre von den Au*
genkrankheiten. 2te ve rmelirte Auflage-
Berl. IS30.

Schon der Name des Vcrfs., dieses so berühmt
gewordenen Augeuheilkünstlcrs, bürgt uns hinlänglich»
dafs vorliegendes Werk eine gediegene Arbeit ist. Uo"
ter allen Handbüchern, die wir besitzen, gebührt ihn»
auch wirklich einer der ersten Plätze. Lichtvolle, auch
für den angehenden Arzt höchst verständliche, Anord¬
nung und Darstellung des Ganzen, naturgetreue Schil¬
derung der Krankheiten und rationelle Therapie zen i-
nen diese» gediegene Werk vor vielen andern seines
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Gleichen liöclist vorteilhaft aus. Im Wesentlichen ist
diese neue Auflage nach des Verfs. eigener Angabe
der vorigen gleich; die Jalire, welche dazwischen lie¬
gen, haben durch zahlreiche Erfahrungen dazu geführt,
ihn in seinen Grundsätzen zu bestätigen und Ansichten
zur Reife zu bringen, von denen er früher nur Andeu¬
tungen zu geben vermochte. Die Veränderungen, wel¬
che er gemacht, betreffen mehr die Form; sie sollen
die systemat. Ucbersicht der Augenkrankheiten erleich¬
tern und diese dem angehenden Arzte verständlicher
machen. Das lulialtsverzcichnifs ist in der Kürze fol¬
gendes. Literatur. Einleitung. I. Absclin., allgemeine
Anweisung zur Untersuchung kranker Augen. II. Ab¬
sclin., von den Augeneutzündungen. III. Abschn., von
den Augenblcimorrhöcu. IV. Abschn., von den Exsu¬
dationen. V. Abschn., von den Hypertrophien. VI. Ab¬
schn., von den Atrophien. VII. Abschn., von den Af¬
terorganisationen. VIII. Abschn., von den Atterproduc-
tioncn. IX. Abschn., von den Stcuochorien und Atre-
sien - X. Abschn., von den Ektopien. XI. Abschn.,
von den Ektasien. XII. Abschn., von den Fehlem der
Urbildung. XIII. Abschn., von den Verletzungen au
den Augen. XIV. Abschn., von den Nervenkrankhei¬
ten der Augen. XV. Abschn., von den Fehlern der
lorm und Richtung der Augen. XVI. Abschn., über
augenärztlichc Formulare und augenärztliche Heilmit¬
tel. — Aus lezterem Abschnitte mögen hier einige
Formeln ihre Stelle finden.

ß. OpU p„ r i gr, y — VI,
Üacc/i. all,, gr, X.
M. F. p y / IK l)i Sp, taf. dos. uro. VI—XU.

S. Jeden Abend ein Pulver mit Speichel in ,|cr
Umgegend der Aujren, in die Stirne und Schläfe ein-

14 •
igen |
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zurcibcn. (Narkotisch, schmerz-, krampfstillcnd, über-
mäfsig gesteigerte Empfindlichkeit herabstiinmend).

^k. Extr. Opii ar/uos. 3j,
Solve in.

Dee. rad. A/tJt. ,t. Ffor. Malv. s. capit.
Papav. JVj.

D/ S. Zum Umscblagen über die Augen. (Ei-
gensebaft und Wirkung wie beim vorigen Mittel.)

IJ> Capit. Papav. Jß-
Co//, c. aa. fönt. suff. //. ad remanent.

co/. f?j.
D. S. Zum warmen Fomcnt. (Xarkotiscli, schmerz¬

lindernd, krampfstillend. Kann mit Erfolg iti allen den¬
jenigen Füllen gebrauebt werden, wo mau dureb feuchte
Wärme entzündliche Spannung hebtn und Schmerzen
mildern will, besonders beim Ausgange einer Augeu-
entzündung in Eiterung.)

JJ. Album, ov. un.
Aqnae Rosar. Ijjjj — IV.
Terend. in. ewact.

D. S. Augenwasser. (Erweichend, mild, schlei¬
mig, zur Reinigung der Augen).

Jt. Hydrarg. praeeip. rvftr. alcohol. gr. j—JJJ*
Axtmg. Pore. rec. §jj.
Ccrac a//>. gr. XU— XV.

M. e.vact. I<\ ungt. D. S. Augcnsalbc. (Mi-
sebungsveriindernd, gegen ebron. Entzündungen, BW*'
norrliik'ii, überhaupt gegen ebron. Krankheiten der
Schleimhäute und Drüsen, gegen bösartige torpide '><
schwüre, Gefäfsewuchcrungen in der Conjunctiva ""
im Bindchautblättchen der Hornhaut. Bei* längeren
Gebrauche dieser Salbe kann die. Dosis des rothen Prä-
eipitates vermehrt werden. Sollte das Auge keine Fette
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vertragen, so lasse man den zu einem alkoholisirteu
Pulver zerriebenen rotlicn Präcipitat mit arabischem
"«•nmischleim mischen und daraus eine Salbe ver¬
fertigen.

Ii. Hydrarg: muriat. corro». gr. j.
Sötte in »ufficient. q. aij. dest.
A//mni. oc. 1111. fs. miiciL G. arab. Jj.J.

Terantur invicem, donec evanuerit omnis te-
nacitas.

D. S. Zum iiiifsercn Gebrauch. (Mischungsver-
ändernd; gegen chron. Geschwüre an den Augcnlidrän-
dern leistet der Sublimat in einen Schleim eingehüllt
und mittelst eines feinen Miuiaturpiusels auf die leiden¬
den Stellen aufgepinselt sehr gute Dienste.)

Knmmerlachcr, J. Heilung der Beinbrüche
an den untern Extremitäten ohne Anwen¬

dung der bisher üblichen Apparate. Wien
1835. Mit 1 lith. Zeichnung.

Verf. ist in Brasilien, wo er mehrere Beinbrüche
hei Negern zu behandeln hatte, in deren Hauswesen
alle nöthigen Bequemlichkeiten mangelten, und denen
"aber ein gewöhnlicher Verband die griifsten Schmer-
zen Verursachte, auf die Erfindung eines Kästchens
gekommen, dessen Vorthcile darin bestehen, dafs 1)

iis Glied in gebogener Lage, alle Muskeln daher mög-
iichst erschlafft sind, dafs 2) die nöthige Ausdehuung
uurch die Anlegung von Riemen ohne Beschwerden für
den Kranken unterhalten werden kann, dafs endlich

) der Wundarzt stets die freie Ansicht der Bruch¬
stelle, so wie der ganzen Extremität hat und jede
»errückung leicht bemerkt. Diese Vorthcile sind al-
erdiugs sehr wünschenswert!! ; aber die Erfahrung lehrt,
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wie bald dem Kranken der Druck von aucli noch so

gut gepolsterten Riemen lustig wird, dafs er auch son¬
stigen Nachtheil hat und dal's man in den meisten Fäl¬
len ohne einen glcichmiifsigen Compressiv- und Schic-
uenverhaud nicht ausreicht.

Ktmlx, Dr. .Ton, J. Imtitutiones medi-
cae hygienex , * emiotices et therapiae
generali» usui aca demico aecommo da-
tue. Viennae. MDCCCXXXV.

Der Verf. bediente sich bei seinen Lehrvorträgen
über allgemeine Pathologie des bekannten H a r t in a u n'-
schen Werkes als Grundlage; die Lehren der von ihn»
ebenfalls vorzutragenden Hygicine, Semiotik und all¬
gemeinen Therapie tbcilte er seinen Zuhörern nach
eigenen Arbeiten mit. Eine Bearbeitung dieser öffentli¬
chen Vorträge nun erhält das gröfserc Publicum in diesem
Werke. Es enthält eine zwcckmäfsia;c Zusammenstel¬
lung der genannten Lehren nach Art des Hart man u'-
seben Werkes (dessen Lchrvorträgc namentlich der
Abtheilung von der allgem. Therapie zu Grunde lie*
gen) uud ist in einem recht guten Latein geschrieben.

(H-r)
(Allgem. med. Zeit. 1835. 10. 11.)

Lcnhossek, Dr. Mich. von. Die Wutbkrank-
heit nach den bish erigen Erfah ru ngen p»*
tliolog. und therapeut. dargestellt. Pcstn
u. Lp-«. 183 7.

Diese Schrift zerfällt in 2 Abtheilungen und « Ab¬
schnitte. Im ersten macht L. allgemeine Hemerkungeu
über die Wutbkrankbeit; im zweiten bespricht er die
Wuth des Hundegeschlechts und auderer Thiere, wo-
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hei er die Arbeiten Rihbc's, Crcvc's, Hcrtwig's,
l'rinz's und Anderer benuzte; im dritten Abscbniite
erhalten wir einige vorläufige Bemerkungen über die
vorzütrli c l ls teu, bisher getreu die VVutbkrankbeit ver¬
suchten Heilmittel. Die /.weile Abtheilung bespricht
die Wuthkrankheit des Menschen insbesondere, gibt
zuerst pathologische Erörterungen, handelt dann von
der Prophylaxis und Therapie und endlich von den
öffentlichen Heiehrungen und Vorkehrungen gegen in
Rede stehende Krankheit, welche in Ungarn bekannt
gemacht sind. Der Verf. zählt die Wuthkrankheit zu
den Neurosen, weil sich ihre Wirkungen sehr ,bald
nach Statt gehabter Ansteckung, und zwar voruämlicb
im Nervensysteme kund gähen. Unter den innerlichen
Mitteln gesteht Verf. dem Mercur den Vorrang zu,
nachdem die üufsere Behandlung nach der v. Wen dt
initgetheilten Cruttge'sehen Methode vorausgeschickt
worden. — Obschon nun zwar vorliegende Schrift die
Pathologie und Therapie der Wuthkrankheit auch nicht
«m einen Schritt weiter gefördert hat, so ist, dieselbe
doch die beste unter allen bis jezt dariiher erschienenen.

Mahir, Dr. Oscar. Inauguraldissert. über das Ver-
Jiältnifs des Nervensystems zum Blute u.
"essen Erscheinungen im gesunden und
kranken thier. Organismus. Münch. 1 8 ;t 0.

Bücbner's liter. Zeitung spricht sich bierüher
folgendermaßen »«■« „Wie sich diefs wohl alsbald
erwarten liefs, konnte die wichtige Aufgabe, die dem
Verf. dieser Schrift gestellt war, von einem ganz jun¬
gen Arzte in keiner Weise befriedigend gelöset wer¬
de«. Wir begegnen in derselben manchen von dem
v erf. auf eigentümliche Weise keineswegs gründlich
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untcrstüzten Lehrsätzen der Du illinger' sehen
Schule."

Martiu, Dr. X. Darstellung des herrschen¬
den Krankheitscharacters in München.
München, 1836.

Hierüber berichtet die Kerl. med. Ccntralzeitung.
„Schon seit der Gründung einer beobachtenden Arznci-
iunde, welche in die ältesten Zeiten fallt, wurden
Facta gesammelt, die den Einflufs der Witterungscon-
stitutiou auf den herrschenden Krankheitscbaracter dar-
tliim sollten. In neuester Zeit ist man hierin ganz
besonders tbätig, und fast jedes unserer Journale be¬
trachtet solche Beobachtungen und Vergleicbuugcn als
unentbehrlich für seine Mitteilungen. Diese Zeitung
macht gleichfalls diese Mode mit, wiewohl nur auf sehr
beschränktem Raum, weil Schreiber dieses, ihr Her¬
ausgeber für seinen Tbcil den Nutzen der meteorolo¬
gischen Beobachtungen bei der Unvollkommenheit der
Instrumente nur sehr gering anschlagen mag, und über¬
haupt noch sehr wenige Erfahrungssätze in Beziehung
zu ihrem Einflüsse auf den temporären Krankheitscba¬
racter kennt, die eine allgemeine Gültigkeit erlangt
haben sollten. — Vorliegende Karte bietet sehr ge¬
naue meteorologisch-pathologische Beobachtungen wäh¬
rend der Jahre von 18§£ bis 18§£, von welchen (na¬
mentlich im März 1831), die Oberherrschaft einer Con¬
stitution au eine aridere, — nämlich der inflammatori¬
schen zu der gastrischen — überging. Zur Darstel¬
lung der einzelnen Krankheitscharactere beobachtete
der umsichtige Verf. die iu den beiden medic. Abtei¬
lungen des Müncbeuer Krankenhauses verpflegten
bis 15,000 Krankheiten, indem er die gleichartigen
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Krankheitsformen, wie sie in jedem einzelnen Monate
hehaudelt worden waren, und nach der, auf diese Art
erhaltenen Zahl, den ihnen nach der Scala mit der
Aufschrift: Scala der (entzündlichen, gastrischen, ka-
tarrhiisen, rheumatischen, biliösen, nervösen oder pi-
tuitösen) Krankheiten, in der Tabelle gebührenden
Rang angewiesen bat.

Mencke, Dr. Karl Thcod. Die Heilkräfte
des Pyrmonter Stahl w assers, des versen¬
deten, wie des an der Quelle getrunke¬
nen. Pyrmont, 183 5.

Diese Schrift bat zum Thcile den Zweck, den
lezteu Tbeil des von dem Verf. im Jahre 1818 heraus¬
gegebenen Werks „Pyrmont und seine Umgebungen,
mit besonderer Hinsicht auf seine Mineralquellen, hi¬
storisch-geognostisch - medicinisch dargestellt" zu er¬
gänzen. Es ist also als ein Supplement, nicht aber
als eine vollständige Brunnenschrift über Pyrmonts Mi-
Jicralquellen zu betrachten. Es handelt im 1. Abschn.
Vom Pyrmonter Wasser in physicalischer und chemi¬
scher Beziehung, im 2. Abschn. von seinen Wirkungen
und Heilkräften, im 3. von der Art und Weise der
Anwendung des Wassers Behufs einer Kur, im 4. von
den Anzeigen und Gegenanzeigen, im 5. von den
Krankheiten, gegen welche sein Gebrauch empfohlen
m werden verdient. Das Schriftchen ist sehr zweck¬
mäßig bearbeitet und für seinen Zweck auch sehr ge¬
haltreich.

Mitscherlich, Dr. C. G. ücber die Wirkung
des essigsauren Blcioxydes auf den thie-
risebeu Organismus.

Hierüber theilt die Berliner Büchner'sehe Lit.
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Zeitung, 1837 folgende Anzeige mit. „Vorliegende Ab¬
handlung des Hrn. Dr. M i ts c li e r I i c li, der seit eini¬
gen Jahren an hiesiger Universität die, Arzneimittel¬
lehre mit ausgezeichnetem Erfolge vorträgt, bezeich¬
net einen neuen Abschnitt in der Lehre von den Arz-
neiwirkuugen. Während man früher blos im Allge¬
meinen die Einwirkungen der Arzcncien auf den Or¬
ganismus, die durch sie veränderten Lcbeuserschei-
mingcii und Strutturverhältnissc desselben berücksich¬
tigte; hat es sich der Verf. zur Aufgabe gemacht,
zu untersuchen, welche Veränderungen die Stoffe
selbst in Beziehung mit verschiedenen Theilen der
Körper erleiden, in wiefern die mit ihnen in Cou-
tact tretenden Organtheile umgeändert werden und
dann erst die allgemeinen, durch das Blut vermittelten
Einwirkungen zu verfolgen. Dicfs alles ist in vorlie¬
gender Abhandlung auf vorzügliche Weise geschehen.
Sie beginnt mit Untersuchung der wichtigsten Verbin¬
dungen, welche der Bleizucker mit den Bestandteilen
des thierischen Körpers eingeht. Es folgen Beobach¬
tungen über das Verhalten des essigsauren Bleioxyds
gegen feste und flüssige Theile des thierischen Orga¬
nismus, dann maunigfacb und lehrreich modificirtc Ver¬
suche an Tbiercn, über die Wirkung vom Magen und
von Winden aus. Der anatoin. Befund ist äufserst g«'
nau angegeben Wenn auch in Blut und Urin kein
Blei nachweisbar war, so sind doch des Verlasse«
Untersuchungen auch in dieser Beziehung scliätzba".
Die Schlufsbemerkungen enthalten manche lehrreich»
Andeutungen."
Mucller, Carol. Cum: De »pina venty

*« et de osteogenia. C' asusclli* , »' l '''''
ü«c Untersuchungen über die Knochenbildung sud
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vorausgestellt. Zuerst sind die Meinungen der vorzüg¬
lichsten Schriftsteller über diesen Gegenstand kurz au-
gefthrt; dann folgt eine kurze Darstellung der Ent-
■»vickelung der Knochen bei der Bebrütung des Eies,
"ei dem menschlichen Embryo und nach der Geburt
"is zur vollkommenen .-usbildmig des Körpers, und
endlich Einiges über den Ossificationsprocefs selbst.
Die hierauf folgende Untersuchung über die spina ven-
tosa enthält die Definition, Diagnose, bei welcher das
Eebcl von Caries, Exostosis, Arthrocace, Ostcostca-
toma und von rheum. und gicht. Schmerzen unterschie¬
den wird, den Verlauf nach 2 Stadien, die Aetiologie
(die nächste Ursache besteht in Entzündung der innern
Knochenhaut), die Prognose und die allgemeinen Kur-
regcln. (Hüter in Schinidt's Jahrb. 1830.)

Nasse, Dr. Hermann. Das Blut in mehrfa¬

cher Beziehung, physiologisch u. patho¬
logisch un tersucht. Bonn, 1830.

Mit Vergnügen macht Ref. auf diese sehr vielen
und vorsichtig angestellten Experimente mit den man-
»Igfachsteti Arten aus der Ader gelassenem Blute so
Wie auf flcifsige Benützung der hierüber bereits vor¬
handenen Materialien gegründete Arbeit des durch seine
physiologischen und pathologischen Forschungen schon
rühmlichst bekannten Verf. aufmerksam. Derselbe bat

3 Blut in seinen verschiedenartigsten Verhältnisse«
beobachtet und vorerst ein normales Blut, modificirt
durch das Alter, Geschlecht, die Race, Constitution
"• Sl w - dpr Menschen, hierauf die Beschaffenheit des
entzündlichen, des Faserhäutigen, des durch Hlutver-
lust verdünnten, des pathologisch veränderten Blutes
u »d zulezt den Unterschied zwischen Arterien- und
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Venenblut bestimmt. Diese verschiedenen Blutarten
betrachtet er 1) in ihrem frischen, 2) ihrem zerfalle¬
nen, 3) des Faserstoffs berauhten und 4) fauligen
Zustande, nach ihren dynamischen, physischen und
ehem. Eigenschaften.

Naumann, Dr. Moritz Ernst Adolph. Hand¬
buch der in e d i c i n i s c h c n Klinik. 1 — 6. B d.
1829—1836.

Obschon wir uns hier auf eine Inhaltsanzcigc die¬
ses umfangreichen , seiner Vollendung erst im Verlaufe
mehrerer Jahre entgegensehenden Werkes nicht ein¬
lassen wollen, so glauben wir doch von dieser so
Lochst erfreulichen Erscheinung im Felde der Patholo¬
gie und Therapie eine Erwähnung thuu zu müssen,
und können die Versicherung geben, dafs dieses Hand¬
buch nach erlangter Vollendung unter allen seines
Gleichen hinsichtlich seiner Gediegenheit und Vollstän¬
digkeit unbestreitbar den ersten Rang einnehmen wird.

Neumann, Dr. C. G. Der allgemeine Haus¬
arzt, oder Belehrung für Jedermann, wie
er seine Gesundheit erhalten u. in Krank¬
heiten und Unfällen sieb benehmen soll-
Aachen, 1837.

Obschon an populären medicinischen Schriften nir¬
gends ein Mangel ist, so darf doch die vorliegende
durchaus nicht als eine überflüssige Arbeit betrachtet
werden, weil sie aus der Feder eines der berühmtesten
und tüchtigsten Acrzte unserer Zeit, dem eine 30jahr.
Erfahrung zu Gebote steht, geflossen. Sic lehrt die
gi'sinidlieitsgcmäfse Pflege des Menschen von dessen
Geburt an durch alle Lebcnsperiodeu hindurch, und
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zeichnet sich auch durch einen sehr klaren Vortrag
über das diäter. Verbalten beider Geschlechter in den
vorzüglichsten Krankheiten und durch sehr gute Ver¬
haltungsregeln hei Verletzungen und Lebensgefahren
aus. Ncbstdem /ludet man darin auch viele Belehrung
über Nahrungsmittel, liausarzneien, und seihst über
Kosmetik. Nur hier und da bat sich Hr. Verf. einige
Inconscqucnzcn zu .Schulden kommen lassen, wofür die
Reccpte S.88, 131, 144 sprechen. Ueberhaupt schei¬
nen dem Ref. dergleichen Rcceptc in Volksschaffen
nicht passend, da hierdurch Laien zum medicinischen
Pfuschen an sieb und Anderen verleitet werden. Das
Buch verdient übrigens alle Empfehlung, und es ist
eine allgemeine Verbreitung desselben zu wünschen.

Nowak, Dr. Aloys. Notizen üb. die Präger
k. k. Irrenanstalt und die Veränderungen
in derselben seit dem J. 1830 nebst zwei

Ucbersich tstabellen und einigen Krank-
beitsgcschichten. Prag, 1835.

Eine ausführlichere Beschreibung der Prager Ir¬
renanstalt nebst den zu deutlicherem Verständnisse nü-
thigen Plänen und einer Darstellung ihrer Leistungen
>n den J. 1827, 1S2S und 1820 ist bereits im J. 1830
Von Dr. Riedel herausgegeben worden. Die Schrift
des Dr. Nowak schliefst sich an jene Beschreibung
als Fortsetzung an und schildert im 1. Abschnitte die
»eränderungen, welche in den lezten 5 J. in derselben
getroffen worden sind und die man durchgängig als Ver¬
besserungen anerkennen mufs. — Der 2. Abscbn. gibt
tabellarische TIebersichten über die in den genannten .*>J.
aufgenommenen Kranken. Den dritten und leiten Ab¬
schnitt bilden 5 Krankengeschichten, sämiutlich iutercs-
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sante Fälle von Irren, welche nach schwerem Erkrankt-
seyn vollkommen wieder genasen. Sic gewähren ein
deutliches Kild von der I,i«;l>c und Thcilnahme, welche
man den Unglücklichen in der Prager Anstalt widmet
und welche sich auch ühcr die Zeit ihrer Entlassung
aus der Kur hinaus erstreckt, so wie von der Umsieht
und kermtnif's, mit der man hei der ärztlichen Bchand-
lung zu Werke geht.

(Dietrich in Schmidts Jahrb. 1836.)

Pauli. Beobachtungen und Erfahrungen
über die Ruhr und das Scb arlac bfiche r.
Nebst Bemerkungen über das homüopath.
Heilverfahren. Leipzig, 18 3 5.

So viel Lob die liier gelieferte Beschreibung der
obigen Krankheitsformcn verdient, so tadelnswerth ist
es auf der Bndern Seite, dafs Verf. seine Behandlung
theils allopathisch, theils homöopathisch einrichtete;
denn eine Vereinigung beider Methoden läfst sich nicht
als heilbringend denken, und in therapeutischer Hin¬
sicht bringt uns dieses Wcrkchcn sonach auch keinen
Gewinn für die Wissenschaft.

Peterx, El. Otto. De Jt lepharop In stire.
Di» 4* inaug. med. Accedit ta(>. lilhoff '#*
Ij ip x ia e.

Stilling referirt hierüber in derBerl. med. < en-
tralzcir. Folgendes:

„Nicht mit Unrecht sagt der Vf. in der Vorrede,
dafs man in der neuem Zeit, bei der sorgsamen Hcnr-
beitung der Krankheiten des Augapfels, die der Au¬
genlider ein wenig vernachlässigt habe. Er vi ill daher
in dieser Schrift die Aufmerksamkeit auf die Blepharo-



223

plasiik hinlenken, als eine Operation, die erst vom ge¬
nialen Uielfenbach erfunden sei, und sich von den¬
jenigen, welche man bisher mit gleichen Namen belegt
liabe, wesentlich unterscheide. — Nach ihm ist die
B'ephuroplastik oder IJIcpharopoesis diejenige Opera¬
tion, durch welche ein tbeilwcise oder gänzlich fehlen¬
des Augenlid (oder beide zugleich) mittelst eines, von
der Nachbarschaft des Auges her, überpflanzten Haut-
Stückes wieder ersezt wird. Durch diese Definition
"will der Verf. die Mangelhaftigkeit der bisherigen De¬
finitionen darlhun, welche sich auf Wiederherstellung
eines in Form und Richtung durch eine Krankheit ver¬
änderten Augenlides bezichen, und die er als Ulepha-
rop/astice xpiiria bezeichnen will; von welcher er
weiterhin behauptet, dafs die verschiedensten Arten
derselben seit der ältesten Zeit her in Anwendung
seyen. — Verf. meint hiermit die Ileilungsmetliodcn
des Ectropium, und des Lagophthalmos u. s. w., wel¬
che derselbe mit genauer Kenutnifs der Literatur über
diesen Gegenstand kurz, aber vollständig aufführt. Jene
Behauptung des Vfs. ist im Allgemeinen sehr gegrün¬
det, indem viele der Definitionen mehr sagen, als sie
sollen, andere wieder ungenügend sind, indem sie zu
■Wenig sagen. Doch aber scheint uns derselbe zu weit
zu gehen, wenn er auch Fricke's (und eben so v.
träfe's und üzondi's) Operationen nicht zur wah¬
ren Blcpharoplastik zählen will; denn dafs Fricke's
Definition in der Art eine Unrichtigkeit enthält, dafs
er nicht neue Augenlider dadurch bildet, wie jener
sagt, sondern nur einen degenerirten, fehlenden Theil
des Augenlides wiederherstellt, das au solchem Schad-
'utte durch Transplantation ausbessert, kann eben so

^euig Anlafs seyn, dessen Operation eine Hleplwro-
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plastice »puria zu nennen, als man die Dieffen-
Jjach'sclie so nennen dürfte, weil ja auch durch diese
nicht ein theilweise oder gänzlich mangelndes Augen¬
lid in den Zustand eines vollkommen normalen gesezt
wird; der Verf. inufste auch sonst die von Amnioti¬
sche Modification der Dieft'enbncli' sehen Me¬

thoden, hei welcher, wo möglich, Tarsus und Cilien
zurückgelassen werden ■— eine wahrhafte Verbesserung
jenes Verfahrens — gleichfalls eine llfcpliuroptaxtioe
spuria nennen. Wollte man die Definition so streng
halfen, so könnte man nur dann von einer Blcpharo-
plastik sprechen, wenn man ein Augenlid (oder einen
Abschnitt desselben) mit allen seinen Theilen an die
Stelle eines andern sezte, wie das sich z. B. bei der
Keratoplastik so verhalt. — Indessen: in verbis sv
mus faciles! auch widerspricht sich der Verf., oder
bleibt sich vielmehr nicht consequent, p. 19, wo er von
den früheren Methoden zur Heilung des Ectropium
sagt, dal's sie, mit dem Wesen der Blepharoplastik,
„Hlepliaroplaslices connlio," nämlich der Bildung
neuer Augenlider, „forntandix nimirum novit }' ("'
pe//rix" keineswegs in Beziehung ständen. ■—■ Eben
so p. 25 und 26. ■— Wohl aber geben wir dem \ <'r '-
Recht, darin, dafs Jägers Methode zur Heilung des
Ectropium und Lagophthalmus, eben so die von Jüug"
ken nicht zur Blepharoplastik gezählt werden könne,
im strengsten Wortsinne. Bei Erwähnung der ***
gerschen Methode führt der Verf. eine Polemik, die
zum Thema eigentlich nicht gehört; namentlich W
zweifelt derselbe die Ausführbarkeit oder Nützlichkeit
der Ja gerschen Opcralionsmethode zur Heilung
Lagophthalmus durch Ausschneidung eines Slücks »
der Dicke des Augenlids, nach dem Vorgänge von

Ada m s-



225

Adams. Wir erwicdern dem Verf. auf seine p. 29
gegebene Erläuterung über diesen Punkt, dafs Jäger
deu horizontalen Durchmesser des Augenlids durch seine
Methode verkürzt, und dadurch eben so, wie bei der
Tarsoraphie, die Augeuliderspalte verkleinert; auf sol¬
che Weise werden also nothwendig beide Augeulidrän-
«er einander näher gestellt und der Zwischenraum wel¬
chen sie bedecken müssen, um sich vollkommen zu
schliefsen, vermindert; daher nach dieser Operation die
■Heilung des Lagophthalmos sehr zweckmäfsig erzielt
werden mufs, wie man schon a priori schliclscu kann,
Und wie es Jäger a posteriori bewiesen hat. Auch
macht Verf. mit Unrecht den Vorwurf, dafs Jäger
Lagophthalmos und Ectropium verwechsele, oder für
gleichbedeutend halte. — Was der Verf. weiterhin über
und gegen Jäger's Operationsweise zur Heilung des
Ectropium, mittelst Einpflanzung eines Stückes aus der
•»enachbarten Haut in das Augenlid, sagt — Möchten,
wir ebenfalls nicht gänzlich billigen. — Es ist das
keineswegs ein durchaus richtiger Einwurf, dafs nach
aer Einpflanzung des Hauptlappcns in das Augenlid,
Dc ' und nach der Narbenbildung, uothwendig ciu käust«
•iches Ectropium gebildet werden müsse. — Was aus-
8er dem aber des \ fs. folgende Ausstellungen gegen
a >e von Drcycr aufgestellten Contraindicationcn bei

ager's Verfahren betrifft, p. 21, namentlich gegen
,e Heilung des Entropiums überhaupt in manchen

schwierigen Fällen, so hat Verf. ganz Recht, dafs
fliese Contraindicationen nicht allgemein anwendbar
sind, indem Die ffenb ach's und v. Ammon's Me¬
thode der Blepharoplastik in solchen Fällen noch Hei,
ung bringen; das ist aber keineswegs ein Vorwurf

r Ju ger, dem damals die Dieffenbach'sche ,Me-
Sa ""».. r. Rec. IX. , K
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tbodc nicht bekannt war. — P. 22 u. ff. spricht der
Verf. von Jüngkeus Methode oder Vorschlag zur
Heilung des Lagophthalmos mittelst Einpflanzung eines
Hautstückes in das verkürzte Augenlid. — Vf. macht
mit Unrecht den Vorwurf, dafs Jüngken Ectropium
und Lagophthalmos mit einander verwechsele, und ver¬
wirft Jüngken' s Methode als unwirksam a priori,
weil dadurch zwar die äufsere Haut des Augenlids ver¬
längert werde, aber der tarsus , der musculus orf/i-
cu/aris und levator palpebrae und die conjunctiva
desselben in dem früheren verkürzten Zustande blei¬
be.— Wir bemerken, dafs J üiigken durch Ausschnei¬
dung der ganzen Narbe des Augenlids, nothwendig
auch alle seine Schichten, die Coirjunctivu etwa aus¬
genommen, durchschneidet, trennt, von einander bin*
reichend entfernt, und diese Eutferuuug mittelst des
eingeheilten Hauptlappcns erhält, indem lezterer ulle
Schichten des Augenlids in der Lücke ersezt, und nicht
blofs die äufsere Haut, wie Verf. sagt; dafs aber die
unverletzt gebliebene Conjunctiva eine spätere Verkür«
zung bewirke — wird wohl Niemand behaupten wol¬
len. — Sehr richtig aber bemerkt unser Verf., daö
Jüngkcns Methode nur bei Narben des Augeulides —'
und nicht wo Wucherungen der Conjunctiva die Ursa¬
chen des Lagophthalmos sind, anwendbar sei. — Bei
Erschlaffung des Tarsus hat übrigens Jüngken seine
Methode niemals anzuwenden gedacht, und ist dieser
Einwurf also nicht an seinem Orte. ■— Hiernach gd>
Verf. zur Angabe der Frickc sehen Methode « ur
Heilung des Ectropium über, und theilt die Verbesse¬
rung derselben mit, welche v. Amnion angegeben,
und die in der That sehr bedeutend genannt werden
mirfs. Bei Anerkennung ihrer Vortheile stellt Vf. sie
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•loch nur als in den beiden Fällen anwendbar dar, wo
wegen einer Narbe oder eines anderweitigen Ilautman-
gels am Augenlid die benaebbarte Haut zum Ersatz
gebrauebt wird. — Verf. kommt bicr nocbmals darauf
zurück, dafs Frickc's Metbode den Namen Blcpharo-
plastik niebt verdiene, indem sie nicht neue Augen¬
lider bilde, sondern nur die krankhaften Formen
derselben ausbessere. — Wir haben schon oben über
diesen Punct gesprochen; und Verf. konnte Recht ba¬
ten, wenn er so strenge seyn wollte, wie wir ange¬
deutet. Indessen stimmt des Vfs. Definition ebenfalls
nicht mit seiner Nomenclatur, denn Dieffenbach uud
v. Ammon geben ja auch nur ein Stück Haut, statt
des tarsus etc. der früheren Augenlider; dafs aber
Fricke's Methode nicht bei gänzlich oder tbeilweise
gestörten Augenlidern anwendbar ist, beschränkt nur
deren Indicationen (die aueb Fr icke nicht aufgestellt
hat), nicht aber deren Character, mit dem Dieffen¬
bach s Metbode, nur als Modifikation verschieden,
ganz übereinkommt. Ganz richtig aber rügt der Vf.
die Verwechselung der Blepbaroplastik mit solchen Ope¬
rationen, die diesen Namen nicht verdienen, was sich
namentlich auf Dreyer und Staub bezieht. — Vf.
Sendet sich nun zur Beschreibung der Dieffenbach-
sehen Methode, welche er recht deutlich und gut aus-
cinaBdersczt, und deren Indication er mittheilt; dafs
diese so beschränkt sind, wie die zu andern Operatio¬
nen, versteht sich von selbst, uud wird durch dieselbe

ie rrickesche uud v. Ammouscbe Metbode nicht
entbehrlich. Dieffenbach's Methode ist aber ge-
wissermassen von allen die wichtigste, weil sie in den
schlimmsten Fälleu die passendste ist. Von Aminon's
Veränderung derselben, um den Tarsus und den Au-

15"
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genlidrand zu erhalten, verdient alles Lob, und es
wäre eine Sünde sie nicht anzuwenden, wo es nur
immer möglich ist. Die Einwürfe, welche man der
Dieffenbachschen Methode machen könnte, wer¬
den vom Verf. sehr richtig und hündig widerlegt. —
Zum Schlufs führt Verf. zwei Operationsgeschichten
zur ßlepharoplastik, die v. Amnion verrichtet, und
eine dritte, die üieffenbach in der Lisfrank-
schen Klinik 1834 vollzogen hat, auf. Letztere ist
auch schon anderweitig veröffentlicht; die erstem sind
sehr interessant und belehrend. In einem Anhange
•wird noch einer brieflichen Mittheilung Fricke's au
Hrn. v. Am in on erwähnt, worin jener die Rildung ei¬
nes neuen Augenlids mit überraschendem Erfolge ver¬
richtet zu haben angibt. — Die 20 Figuren der litho-
graphirten Tafel sind siimmtlich wohl gelungen und
stellen die Operationsmetboden ü icf fen bach's , von
Ammon's und Fricke's dur. — Druck uud Panier
sind recht gut. —

Wir beschliefscn die Anzeige dieser gut geschrie¬
benen Dissertation mit der Bemerkung, dafs der Vf. —
die bezeichneten Ausstellungen abgerechnet — sich
überall seiner Aufgabe Meister zeigt, und seinen Ge¬
genstand auf eben so anziehende als lehrreiche Weise
behandelt. Er unterscheidet sich durch Entwicklung
eigner wohlerwogener Ideen sehr vortbeilhaft von den
gewöhnlichen Dissertationen - Fabrikanten, und kann
man ihm das Zeugnifs geben, den von v. Ammon
erhaltenen Stoff sehr nützlich verarbeitet zu haben.

Philipp. Zur Diagn ostik der Lungen- und
Herzkrankheiten mittelst physikalischer
Zeichen. Mit besonderer Berücksichti-
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ging der Auscultation und Percussion.
Mit 1 Taf. Berl. 1836.

Ein Werk, welches mit vollem Rechte das reich¬
haltigste über Auscultation und Percussion genannt zu
Werden verdient. Es ist sehr zu empfehlen.

P Ii o e b u s. Handbuch der Arznei v erord*
nungslchrc. Als zweite gänzlich umgear¬
beite t e Ausgabe der 1831 erschienenen
Reccptirkunst des Verfs. Erster Thcil-
Berlin, 1835.

Das brauchbarste Handbuch über Arzneiverord-
mutgslehre, welches wir bis jezt kennen lernten, und
vorzüglich zweckmässig für den Anfänger.

Pütt, Dr. H. B. Die Mineralquelle zu Tha-
ra nd, nebst einem Anhange über die da-
Se lbst neu errichteten Moorschi ammb ä-
de r. Dresd. u. Lp*. 1836.

Die in den neuesten Zeiten fast vergessene, schwa-
clle salinischc Eisenquelle, in der Nähe von Dresdcn>
wird hier wieder in Erinnerung gebracht und als auf-

sendes uu d zugleich stärkendes Mittel gerühmt. Man
a(let hier nur und bei einer Temperatur, wie sie dem

anken am angenehmsten und behaglichsten erscheint.
k ew 2 Jahren benuzt man den in einigen sumpfigen

fegenden des Grüllenburgcr Waldes sich in grofser
Menge findenden Mineralmoor zu Schlammbädern in

^allcn, wo eine gewisse Torpidität der Lebensthätig-
ei C| ner energischen und nachdrücklichen AnreRunjc

bcd ^- (Allg. IM, Zeit. 1837.) "j *

\
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Probst, Dr. J. IM. A. Die Zaiscnb auser Schwe¬
felquellen. In liistor. , geognost. u. che in.
Hinsicht. Heidelberg, 1836.

Die im Auslande kaum dem Namen nach gekannte
Schwefelquelle zu Zaiseuliauscn liegt im grofsberzog-
lich Badischen Amte Bretten, zwischen Bretten und
Eppingcn, unfern der von Karlsruhe nach Heilbronn
führenden Poststrafse. Im Jahre 1713 entdeckt, spä¬
ter als Heilanstalt eingerichtet, erfreute sich dieselbe
eines nicht unbeträchtlichen Zuspruchs von Kurgästen,
gerieth aber später, während die benachbarte Schwe¬
felquelle zu Langcnbriicken sich hob, so in Verfall,
dafs man sie kaum dem Namen nach kannte.

Der Zweck vorliegender Schrift ist, die Aufmerk¬
samkeit auf diese Quelle von Neuem zu lenken. Durch
die verdienstlichen Bemühungen des Herrn Dr. Wil¬
helm, ist kürzlich Einiges, aber bisher wenig gesche-
Len, um die Quelle uls Heilanstalt benutzen zu können-

Das Geschichtliche, die Lage und Wirkungen der
Mineralquellen werden nur kurz abgehandelt, ausfuhr -
lieber der geognostischc Theil, am ausführlichsten die
neue Analyse derselben mitgctheilt.

Den altern und neuem Analysen zufolge gehört
das Zaisenhauser Mineralwasser zu der Klasse der
kalten, erdig - salinischen Schwefelquellen, an festen
Bestandteilen enthält dasselbe als überwiegend nach
Salzer's und Kölrcutcr's Analyse, wie nach der
neuesten, schwefelsaure Kalkerde.

(Huf. Bibl. 1837.)

Raciborski. Neues vollständiges Handb.
der Auscultation und Pcrcussion, oder
Anwendung der Akustik zur Untcrscbci-
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düng der Krankheiten. Teutsch bearbei¬
tet von Hacker. Lp«, 183(5.

Ein recht belehrendes u. lobenswcrthes Werk über

die Anwendung der Akustik Behufs der Diagnostik.

Radius, Dr. Justus. Auserlesene Heilfor¬
meln zum Gehrauche für prakt. Acrzte
u. Wundärzte etc. Lpz. 1 83 G.

Dieses Rccepttaschcnbuch zeichnet sich durch
"Weckmäfsige und sorgfältige Auswahl und Zusammen¬
stellung der darin aufgenommenen Materialien, sowie
auch durch eine leichte Uebcrsicht derselben vor vie¬
len seines Gleichen höchst vorteilhaft aus.

Rau, Dr. Med. physical. Abhandl. über die
Hcilquell. zu Altwasser in Schlesien etc.
M. 1 Kpf. Breslau, 1835.

Schon im J. 1674 wurde das Bad Altwasser in
den med. Ephemeriden rühmlichst erwähnt und seit die-
ser Zeit erschienen mannigfache Nachrichten darüber,
Welche aber die gegenwärtige des Badearztes nicht
unnöthig machen, da die des Vorgängers, des ver¬
storbenen Hinze, obgleich er sehr viel für Altwasser
getnan und geschrieben hat, nicht mehr zcitgcmäfs ist.

(Behr in Schmidt's Jahrb. 1836.)

Richter, Dr. Alphabet. Taschenbuch, euth.
ein V erzc ic hn if s d c r nö tb igs t cn 0. neue¬
sten Rettungsraittel bei Seh ein todten u.
durch Vergiftungen und Verwundungen
,n P'ützliche Lebensgefahr gerathene
Menschen. Zeitz, 1836.

Ein recht kurz und fafslich gcschr'ebcnes Werk-
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dien, welches seinem Zweck um so besser entspricht,
als es alphabetisch abgefafst ist, und deshalb Laien,
wenn sie in den Fall es zu brauchen kommen, rasch
sich darin oricutiren können. Für Aerzte enthält es
sonst nichts Neues, wenn nicht die Hlascnhildung auf
der Haut durch heifses Wasser, als sicheres Mittel den
wahren Tod vom Scheintode zu unterscheiden. So
viel uns bewufst, ist dies früher in keinem andern
Werke angegeben. Ob es aber wirklich ein sicheres
Mittel?— (Literar. Zeit. 1837.)

Rudolph, Dr. J. Franz Val. Physiologisch-
und pathologisch -seniiotischc Betrach¬
tung üb. die in cn s c lieh cn Zähne und das
Zahnfleisch. Würzb. 1835.

Der Vf., welcher nicht blofs Zahn- sondern auch
überhaupt Arzt ist, betrachtet in dieser Inauguraldis¬
sertation die Krankheiten des Mundes, der Zähne und
des Zahnfleisches, nicht wie früher, meistens als idio¬

pathische Leiden, sondern beweist, dafs dieselben grüfs-
tcntheils nur symptomatisch sind. Zuerst spricht er
über den eigentlichen Werth und Nutzen der Zeichen
aus den Zähnen und dem Zahnfleische, dann 1) von
den Zeichen aus den Zähnen und 2) von den Zeichen
aus dem Zahnfleische.

Das Schriftchen ist herrlich ausgearbeitet u. ver¬
dient alle Empfehlung.

Sigwart, G. C. L. Uebersicht der im Kö¬
nigreich Würtembergu. in den angren¬
zenden Gegenden befindlichen Mineral¬
wasser und ihrer Vorkommeusvcrkält-
nisse. M. einer Karte. Stuttg. 1836.

Das Endresultat dieser Uebersicht bestätigt wie-
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der, dttfs eine unverkennbare Beziehung zwischen den
"cbirgsarten und den sie einschliefscnden Mineralien
einerseits und den Mineralwässern andrerseits Statt

lindct, welche uns bei genauer Untersuchung der er¬
stem gewöhnlich mit Hülfe der in die Sinne fallenden
Eigenschaften eines Wasser* in den Stand setzt, die
•nestandtheile desselben im Vorau» zu bestimmen. Die
heigegebene Karte erleichtert die Uebcrsicht sehr und
>*t recht gut gearbeitet. (Allgem. Lit. Zeit 1837.)

Vnger, Dr. Ludolph. Ilerrm. Ofnerva-
tionum clinicarum Fa*c. I. Tres cui
aeeedunt iconei. Zwiekaviae.

Es werden hier 6 Krankheitsfälle aus der Praxis
des Verf. beschrieben, welche meist in das Gebiet de
Augenheilkunde gehören ; zu leite« gehören auch di
2 Tafeln der Abbildungen. Die dritte Tafel gibt di
Umrisse eines Wasserkopfs bei einem 3J jähr. Mädchen.
Die aufgezählten Fälle sind interessant und die Abbil¬
dungen gut.

Gering, Jos. Ritter von, eigenth ümlichc
Heilkraft verschiedener Mineralwässer.
2te Aufl. Wien 1836.

Schon die im Jahre 1833 erschienene erste Auf¬
lage war ein sc$r verdienstliches Wcrkchen; um so
Mehr Lob aber verdient die zweite, da sie fürs Erste
bedeutend vermehrt erscheint und wir zweitens manche
Angaben in derselben bestätigt auch so Manches be¬
richtigt finden. Sic fiifst auf Erfahrung und ist eine
«Jen practischen Aerzten, vornämlicb aber den öster-
^einsehen zu empfehlende Schrift. Sie handelt vor¬
züglich von den Mineralwässern Oesterreichs.

Icr
e

IC
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Wendt, Dr. Joh. Die Wassersucht in den
edelsten Höhlen und in ihren gefii lirlich¬
sten Folgen dargestellt. Breslau, 1837.

Dieses Werk nimmt eine entschieden practische
Richtung: es kann nicht als Monographie der Wasser¬
süchten gelten, denn eine solche müfste in Bezug auf
Geschichte und Theorie weit vollständiger seyn. Der
Verf. gibt vielmehr hlos die Ergehnisse seiner eigenen
Studien am Krankenbette: er hat ein Stück seiner
Hefte sowohl für seine zahlreichen Schüler und An¬
hänger, als auch zum Gebrauche für alle prnetischen
Aerzte umgearbeitet und mit Beobachtungen bereichert
herausgegeben. Besonders anziehend ist die Zusam¬
menstellung und Musterung der meisten zu allen Zei¬
ten gebrauchten Medicamina antihydropica. Den
Schlufs des Werkes macht eine sorgfältig gearbeitete
Diätetik für Wassersüchtige in allen Stadien und ge-
mäfs dem verschiedenen Cliaractcr der Krankheit.

(Literar. Zeit. 1837.)

Wenzel. Taschenbuch der ärztlichen Re -

ceptirkunst und der Arzneiformeln nach
Grundlage der bayrischen Pharmakopoe,
u. s. w. 183 6.

Die Erfahrung hat den Verf. überzeugt, dafs es
xur Vermeidung gröblicher Vcrstüfse*im Rcceptschrci-
ben von Seite der bayrischen sowie auch der au den
Grenzen der an Bayern anstofsenden Länder wohnen¬
den Aerzte und Chirurgen höchst nothwendig sey, dafs
eine Angabe der Dosen derjenigen Arzneien, die nach
der bayrischen Pharmakopoe bereitet von den unter
gleichem Namen nach der preufs. Pharmakopoe gefer¬
tigten, abweichen, das Licht der Oeffentlichkeit er-
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blicke. Diese Ueberzeugung gab die Veranlassung zur
Herausgabe vorliegenden Werkcbens, welcbcs eine An¬
gabe der Dosen und mcdiciuiscben Eigenschaften der
,n der bayr. Pharmakopoe vorkommenden zusainmen-
gcsezten Arzneimittel, nebst vielen Rcccptformcln dar¬
über, cutbält. Eine ärztliche Receptirkunst
aber, wie der Titel fälschlich besagt, liefert dieses
Buch nicht. Diesen unrichtigen Zusatz zum Titel er-
laubte sich die Verlagshandlung ohne Wissen und Wil¬
len des Verfassers, was letterer hiermit öffentlich rü¬
gen zu müssen glaubt. Da vor dem Erscheinen der
bayr. Pharmakopoe in Bayern die preufsische als Norm
bei Bereitung der Arzneimittel diente, und viele der
zusammengesezten Heilmittel in der bayr. Pharm, von
den gleichnamigen der preußischen in ihrer Bereitungs¬
art abweichen, so dürfte ein Buch genannten Inhaltes
Wahrlich kein unnützes seyn. Die in ihrer Bcrcitungs-
Tveise in beiden Pharmakopoen bedeutend abweichen¬
den Arzneimittel sind folgende: Acctas Ammoniae
dilutus, Acetas Ammoniae liq., CSubJ Acetas Plumbi
Uff-, Acetum scillitic, Acid. sulphur. alcoholic, Ae-
ther sulphurico alcoholicus Digitalis, Alcohol
"rom., Alcohol Aura?it., Alcok. Cantharid., Alcohol
Chinae comp., Alcoh. Cinnam., Alcoh. Opii dil.,
Alcohol sapon., Aq. Chamom. vulg., Focfiiculi,
Hyttopi, Melissae, Menthae crispae, piperitae,
Jiutae, Salviac, Sambuci, Petroselini, fsubj

Titonag Ammoniae liq., Elcct. aromatico opiat.,
4-lect. Sennae, Empl. arom., Conii mac, Ilydrar-

(fy™, »aponatum, hifusum Ilhci c. (Sub) Carbo-
nate Potassae, Sennae c. Manna, Pil. purg,, Pulv.
a ™ m -> Spec. arom. Syrupus Cinnam., Mann. Jthei,

Ttra» Potaasae boraxatut, T. Potassae oxydi
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ferri, Ungt. halsami et olei laricis, Cantharidum
cereum, Hydrargyri, Picis empyreumaticae , Sufi-
acetatis Plumbi lir/uidi, Su/phuris , Vinum Au-
rantiorum comp., Opii aromat. Zur Probe der
Bearbeitung mögen nun einige Artikel aus dem Buche
Licr ihre Stelle finden.

Acetas Ammoniae dilutus. Spiritus
Mindereri. Verdünntes essigsaures Ammoniak. Min¬
derers Geist. Gabe zu \ bis 2 Drachmen, in wässeri¬
gen Mixturen, oder auch für sich. Man vermeide Ver¬
bindungen mit stärkeren Mineralsäurcn, fixen Alkalien
oder salpeter-, schwefel- und Salzsäuren Erd- und
Metallsal/.en. Von Magnesia oder kohlenstoffsaurcm
Kalke wird es aber nicht zersezt. (Diaphoretisch.)

1. B> Acetat. Ammon. di/. unciam unam semis
Aq. Samfjuc. uncias sex.

M. D. 8. Stütidl. einen Ef'slöffel voll zu g-eben.
2. IJ> Acetat. Ammon. dil. unciam, unam semis

Ar/. Samt/, uncias quinque
Syrt/p. A/thaeae unciam unam.

M. I). S. Wie das Vorhergehende.
3. ß. Infus, flor. Samf/uc. uncias sex

Acetat. Ammon. dil. drachmas sex
Pulp. Samlmc. drachmas Ircs.

M. D. S. Alle 2 Stunden 2 Efslüffel voll zu
nehmen.

Acetum scilliticum. Meerzwicbelessig.
Gabe zu \ —anderthalb Scrupel. Aeufscrlich zu 2—4
Drachmen. Gröfsere innerliche Gaben (über 1^ Scru¬
pel) erregen Brechen. (Scharf reizend, auflösend, Bre¬
chen und Durchfall erregend, Hydragoguui.)

1. R. Accti scillit. drachmas duas
Aq. Pelroselin. uncias sex.
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M. D. iV. Täglich dreimal 1 Efälbffel voll zu
nehmen.

Alcohol Cantharidum. Tinctura Can¬
tharidum. Kanthariden-Alkohol. Kantbariden-Tinctur.

Gabe innerlich zu 1 — 2-—3 Tropfen in schleimigen
Vehikeln, Aeufserlich in Linimenten, Waschwässern.
(Scharf reizend, diuretisch.)

\t B> Alcohol. Cantharid. drachmam unam.
D. S. Alle 2 Stunden 2 Tropfen in einer Tasse

Eibischwurzclabkochung zu nehmen.
2. ]J. Sapon. ammon. oleacei unciam unam

Alcohol. Cantharid. grana quindeeim.
M. D. S. Umgeschüttelt einzureiben.

3. J£. Sapon. ammon. oleacei unciam unam
Dryobalanopis Camphor. ras. drachmam

unam
Alcohol. Cantharid. grana decem.

M. D. S. Zum Einreihen.

Den Schlafs des Buches macht eine Vcrgleicbungs-
tafel der neuesten, in der bayr. Pharm, festgesezten,
«nd älteren pharmaecutischen Nomenclatur der Arznei-
bürper und ein Register.

tremens.Wiese, F. L. A. Das Delirium

ls <'*r>. Quedlinburg u. Lpz. ^^^^^^_
Eine durchaus schlechte Schrift, welche zu kriti-

s "-en, sich wahrlich der Mühe nicht lohnt.



Druckfehler.

5. 1. Z. 13tu. 14. lese man Eisenoiydhydrat statt Eisenoxydhydrad.
— ., — 21 lese man Buzorhti st. Btigorini.
— 4. — 11 — — gefälltes st. gefüllte».
— 12. — 11 —. — aperitivu» st. toperltivut,
— 38. — 14 — — Tart. em«t. st. Tart. ement.
— 38. — 26 — — cajepnt st. rajepert.
— HUI. — 15 u. f* Ro t ieo n t ag i u in u. s. w. Ist Irrigerweise zu dem

Artikel ,,Kh * u m at i s m im" hltuugcdruckt, bildet
aber einen eigenen Artikel und inuis sonach von
dem vorhergehenden getrennt werden.

— 162. — 1« Die Aufschrift Oleum Crotunis 'Viqlii ist hinweg-
zulassen eben so auch der — am Schlüsse der vorher¬
gehenden Seite«



Reinster.

A.
AdcrlaCs 155. 208.
Amaurose 1.
■Ammonium gegen Schliingenbifs 127,
Arsenikvergiftuug 1.
Ascariden 12.
Asthma humidum 169.
Asthma thymicum Kopp 12.
Aether in der fauligen Ruhr 119.

B.
Bauchwassersucht 153.
Beinbrüche 213.
Belladonna gegen Luftröhrenschwindsiicht 53.
B| ci, essigsaures gegen lilutbrechcu 22. Jlci cinge-Klcmmtem Bruche 28.
Bleichsucht 194.
Bleioxyd, essigsaures 217.
ülepharoplastice 222.
"««brechen 22.
Blutungen, scorbutische 27.
«ruch eingeklemmter 21.
»rustverschlcimung, chron. 1C9.

c.
Camphora i n d cr faulige,, Ruhr 119.
yscartUa in der faulige, Ruhr 119.
yPHnlaemaloma 204.
Cj'!' a. '" d «r fauligen Ruhr 119.

''"" "rtphur, in Verbindung mit Brcchwcinstcin und
mat - r °t>orirendcn Mitteln g. Wechselnder 153.
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Chlor zum inner). Arzneigebrauche 157.
Chlorkalk gegen Krätze 49.
Cholera 28. 209.
Chorea st. Viti partialis 29.
CoJoinbo i" der fauligen Ruhr 119.
Crotonöl 161. 162.
Cobebeo gegen nicht veuer. Leucorrhoe 52. Gegen

Tripper 137,

D.
Digitalis im Asthma thymicum 22.
Dithmarsitche Krankheit 209.
Dyscrasie, rheumat, 98.

E.
Eichenblätter, frische g. unterdrückten Fufsschweifs 39.
Eis gegen Cholera 209.
Eisen, denen innerliche zweckmäfsigste Verordnungs¬

weise 1(>4.
Eisen, salzsaures g. gallertartige Magenerweichung im

kindl. Alter 74.
Eisennxydhydrat, als Gegengift g. Arsenik 1.
JEklamptia Parturientium 30.
Engbrüstigkeit I(>9.
Epilepsie 38.
Mxtractum Nucis vomicae g. Tcncsinus in der faulig«"1

Ruhr 120.
Exutoria 164.

F.
Febrh abdominalis nervosa 203.
Flores Benzoks 167.
Fufsschweifs, unterdrückter 39.

G.
Gicht 39.
Graphit gegen Herpes crustaceus 43.

H.
Hände, aufgesprungene 41.
Harnflufs,, inercurialischcr 192.
Harnrührenvereugcrungen 205. Harn«
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Harnverhaltung, krampfhafte 42.
"autaussehlas; , der falschen Kr«Hernes rrnst***,.* Aüu Pes crustaceus 43.
"«ndswuth 44.
u ypochoudrie 45.

Krätze ähnlicher 42.

ahn 1 s von Kraus verbesserte Wurmlatweree 154
«•fluenza 202. °
3J>i g. Kropf 51.
Ischias nervosa 45.

K.
Katamenial, übcrmäfsizc 4C.
Katarrh 46.
K o p p' s yon K r n u s verbessertes Sabinadecoct ir

schmerzhafte Menstruation 84. B
Kratze 47.

KrV'f 50 Verbesserte St "'rk-sche Wurmlatwerge 154.

L.
LanRenbrücken, dessen Schwefelquellen und Bäder 207.

■fig mfernabs, Touchiren damit g. Verbrennungen
eueorrhüe, niebtvenerische 52.

r" rtrö hren8chwind8«cht 53.
L " n KcnIähmun}r,zu befürchtende 169.

Nationen, veraltete 54.
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^{KKS* 1 gal,ertarti S e im kin,1 >. Alter 63.

'""Seit",! •^*«***fte ** zu schwacher Lebens-
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Nicoliana g. Stickhusten 129.
Nierensteine 85.
Nux vomica g. Prolapsus ani 87.

o.
Oele, fette in der entzündl. Ruhr 117.
Oleum Jecoris Aselli im Asthma thi/micum 22.
Opium 170. Gegen Ruhr 116. 121. 121. 125.

Pediluvia nitrlco - muriatica 117.
l'essiiricn %. I'rolapsus Uteri oder faginae 88.
Pleuresin lß8.
Pneumonie Hi8.
Prolapsu» Ani 87. Uteri oder f^aginae 88.
Prosopalgia 89.
Froiojo duretum ifi/drarggri g. Kropf 52.
Fyrmontcr Stahlwaiser 217.

R.
Päd. Arnicae in der fauligen Ruhr 119.
Rheumatismus 98.
Rotzcontaeium der lM'crde , durch Ucbortrapjung dessel-

licu auf Menschen erzeugte Krankheit 100,
Ruhr 102. 222.

S.
Salmiak g. schleimige Ruhr 124.
Scharlachfieber 222.
Simaruba in der fauligen Ruhr 119.
Schlangenbifa 127.
Schleimbcutelgcschwulst am Olecranum 127,
Schmierkur 20fi.
8 c h u h a rt ir s von Kraus verbessertes Streupulver g-

scorlmt. Blutungen 27. .
Schwediaur's von Kraus verbesserter Linctus

nieus bei frischen Catarrhen 40.
Schwefelalkohol g. aufgesprungene Hände 41.
Samen Lycopodii g. krampfhafte Harnverhaltung ***•
•Spina ventosa 218.
Stickhusten .129. t , m .
Strychninum nitricum in der Ruhr bei galliger uon

plicatiou 121. ]n der schleimigen Ruhr 121.



StrychnifivergtftuDg 131.
»uhlimat fr. Syphilis 133.

Pillenform 1T4.
Syphilis 133. 205,
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Dessen passendste Formel in

T.
Tinctura Calechu in der fauligen Kulir 119.
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»tippet 137.
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Unqnentvm Veratrhü g. Chorea St. f^iti partialis 29.
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Verbrennungen 142.
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vogt s von Kraus verbesserter antiepilept. Thee 39.tr "....." ----«» . v-.^^o.n ,1. i iiuiiepjlept
*<>gts von Kraus verbessertes Pulver

Wyscrasie 98.
rheiiinat.

w.
Warzen 143.
passer, kaltes 177. Lauwarmes g. Verbrennungen 142.
^•'ssersucht 149.
yechselticbcr 153.
*; «nner 154.
w uthkrankhcit 214.

z.
meum ht/droeyanicum im Asthma tht/micum 22.
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E.
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Ehle 196.
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hilflichen Praxis.

Unter Mitwirkung
von
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ßttevatifcfte 2t n j e i g e n.

3n unfcrem ffiertage ift crfdjienen unb um bie beige«
festen greife burcb, olle 33ucb,|)anb(ungen $u erhalten:
Die Krankheits-Familic (Jholosis. Beschrie¬

ben von Dr. Eiseniuanu. 8. 1836. 2 Uthlr.
8gr. od. 3 fl. 45 kr.

2)ic ©efd)td)te ber Sftatur, at§ jit»ettc gänzlich umgear*
bettete Auflage ber allgemeinen ÜJtaturgcfcbtcbte,
von Pr. ©.^>. uon Schubert. Broeiter S3anb,
Zweite 'Abteilung. (Sie SSotantF entbatrenb). 9Kit
12 .Rupf*tafeln, gr.8. 1830. 1 JRtblr. 18 gr. ober
2fl. 48fr. rbein.

2lu§gabe auf Velinpapier 29itblr. 3 gr. ober 3fl. 24 fr.
(Ber ©ritte SBanb, bag Äbjcrreid) ent^aifenb, fdjlfetit

baS SBcrf, unb ifr bereits unter ber 'Preffe. (Sr wirb ges
gen 3G SSogcn dar! unb ereilt 11 Äupfcrtafetn. 3n ber
gcwöt)ii(ic()L'n JCu8fl<tbt auf fdjöncm treiDem »Papier foften
ber le unb 2e ©an» jufammen SSRtftlr. 12gr. ober 8fl.
48 fr. unb biefe beiben SBanbe auf äkltnpapier 6 Kttjlr.
20gr. ober 10 fl. 54Er.)
Beobachtungen über Syphilis und Tripper,

von Dr. Phil. Uicoril. Uebersczt und mit
Anmerkungen versehen von Dr. E i s entna nn.
Mit einer Abbildung. 8. 1830. geheftet 15gr.
oder 1 fl.

Die vier Grundformen des epidemischen
Krunkh eitsgenius, und dessen Verhält-
nifs zur allgemeinen stationären Krankheits-
constitution. Ein Beitrag zur genauern Kennt»
nifs epidemischer Krankheiten von Dr. Willi.
Büchner, gr.8. 1830. 10gr. oder 40kr.

Georg Wcrlein, der Mörder seines Sohnes
Martin. Ein merkwürdiger Fall von Mord-
monoman ie, beobachtet und dargestellt
von Medicinalrath und l'hysicus Dr. Kütt-
linger. Mit dem Bildnisse des Mörders.
gr.8. 1S30. geheftet 8gr. oder 30 kr.



Die Prüfung der Homöopathie. Tn gemein¬
verständlicher Sprache vorgeschlagen von
Dr. Eisemnaiin. 8. 18;50. geheftet 8 gr.
oder 30 kr.

Zeitschrift fi'ir die Staats nrzn ei künde.
Herausgegeben von Dr. Adolph Henke.
Zwei und zwanzigstes Ergänzungsheft,
gr. 8. 1830. 1 Rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 30 kr.

Versuche über die Verrichtungen der Nerven.
Brief des Prof. Bartol. Panizza an den
Prof. Muur. Bufalini. Aus dem Itul. über-
sezt und mit Zusätzen versehen von C.
Sehn e e in a n n, bevorwortet von Dr. Eisen-
mann. 8. 1836. geheftet 12 gr. oder 48 kr.

Blätter für Psychiatric, herausgegeben von
J. B. Fried reich und (J. Blumrödcr.
gr.8. Erstes Heft. 20 gr. oder 111. 20kr.

Unter ber treffe finb:

Die Wundfieber und die Kindbettfic-
ber. Beschrieben von Dr. Eis enniu nn. 8.

Zeitschrift für die Staatsarznei künde.
Herausgegeben von Dr. Adolph Henke.
Siebenzehnter Jahrgang für 1837, Erstes
Vierteljahrsheft. gr. 8.

Sßon ben früheren 3afjrgangen tiefer fo gefegten StiU
fcfjvift finb nod) »ottftÄnblg« ©remplare ;u erhalten. Um
beren JCnfdjaffung ju crtcidjtcrn, criaffcn wtt

bte erften 25 r e i j c f) n Sa^rginge (1821—1833)
nebft ben baju gct)örcnbcn 19 ergänjungSljeften unb
betn Kamen = unb ©adjvegiftct, ivcldjc auf 120 fl.
32 fr, (ober 74 9ttf)tr. 16 gr.) ;u (leben temnun

für ben $)reis »on
*^eup. ßourt.

ie^sig ©utben rbein. ober 37 9itblr.



m MkMiMdikiMMMMikMiäi
iDen Ferren tfbnefjmern folget corapleren (Srempla«

liefern roir aud) ben 14., 15. u. 16. Saljrgang (für 1834,
1835 unb 1835) ju bem ermipigten f reife »on 4 ff. ober
2£ 5Rtt)tr. ieben, unb ba6 20e, 21e unb 22e ergän^ungS«
tjeft, reelle ju biefen bret 3<>f>rg&ngengefjörcn, jebeä ju
1 fl. 36 !r. ober lSJttjtr. $>reup. ßourt. <äs ifr jebe Skcfj*
fjanblung in ben ©tanb gcfejt, üollftänbig« (Sremplare ju
biefem aufferft billigen spreiä auf 83e|Mung ju liefern.

erlangen im Sßooember 1836.

S.S. $cüm unb @tnjl Snfc.
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Nebst den neuesten Erfahrungen des In-
und Auslandes in der gesammten medi-

cinischen, chirurgischen und geburts¬
hilflichen Praxis.

Unter Mitwirkung
Ton

Prof. 3. B. Friedreich zu Weissenburg

herausgegeben
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Dr. Karl Wenzel,
Ko'uigl. Bayer. Phykicus zu AschnlUnburg-
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Erlangen, 1837
bei J. J. Palm und Ernst E n k e.
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3m unferem SBerlagc ift fo eben erfchieiteit unb butd) olle
Sucbfianblungeuum btc beiijefcjreit greife ju crbaltcit:

Blätter
für

S r c h i a t
herausgegeben

von
J. II. Friedreich

und
G. Blum rode r.

Zweites Heft.
(Preis geheftet 20 gr. oder 1 fl. 20 kr.)

r i c.

Die Heilquellen
des

Kissinger Saalthaies.
Physisch, chemisch und therapeutisch

beschrieben von
Dr. Eisenmann.

(VtetS wrcouuirr, 93eliupai>. 18a,r. ober lfl. iafr.; gcl;cfter,
i»et§ 55rucfpa|5. 15gr, ob« lfl.)

Die

Wu nd-F i cb er
und die

Kindbett- Fieber.
Beschrieben von

Dr. li i s o n iniiim.
(•Preis 2 «Rtblr, 63t. ober 3fl. 36 fr.)



Sie
SSdmnfclung ber (Sljolera mit Grt'S.

SßOIl
Dr. ©eorg £ufemann.

(•preis geheftet (i gr. ober 24 fr.)

Sie

©efd)td)te Der Sßatur,
al5 jtveite gänjlicf) umgearbeiteteAuflage

bcr. aflgemeinen SJZaturQefc^idjte
IHM!

Dr. ©. £. ». (Schubert.
©rittet 23anb.

SOlit II Äuptcvtafelii.
($rc(S IDMMr. 20 gr. ober 4fl. 42 fr., imb auf !8effa»at>ter

SiHfWr. 12 gr. ob. 5fl. 3« fr. rlictn.)
!Oiit biefem Jßanbc ifr biefes fo altgemein aefc&S^te 3Bcrf

mm »oflftönbig, unb eö fo(hu alle br'ci SBcinbe mir Sl^ffu«
pfertafeln auf fdjftnem rocigen IBrucfpapier 8!M)[r. 8gr. ober
lafl. 30 fr.; auf Velinpapier aber 10i)tt(;lr. 8.9T. ob« 1« fl-
SO fr. rliciu.

;i

Hundlexicon
oder

E n c y c I o p
der

fresarnmten staatsiirztlicben Praxis,
die gerichtliche Medicio, medicinischeGesetzgebung,
Civil- und Militär-Medicinalnolizei und die staatsürztliclio

VctcriuUrkunde umfassend,
für

Gesetzgeber, Richter, Verthcidiper, Poli/.ei-
Itcamte, Aerzte, Apotheker, Chirurgen uud.

Tliierärzte.
Von

Dr. K. Wenzel.
Kon. hnyer. IMiysiktia zu Asrhaflenburg.

Ersten l( a n d e n erste A l> t h e j I u n g.
(14'Bogen Serieoiifermac 15 gr. ober ifl. »beut.)
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3>aS ©aitje wirb tu bm SBänben, jebcr jit jmci 5lbtl)ei*
hingen, bie iüd)t frdrfer alö bicfe, crfd)eiucu, «(fo md)t über
6fl'. rbeiu. ju ftclKii fommeit. Xie jmeite ''tbtbalung erfct)eiut
iunerJnlb 5 — « SOionateu, roabrenb al\o bie anfdjaffuna bc5
SDBerfrt bei bem beifbtettoS billigen greife itnb bem aumäl>
[ige (Srf^citwu bev VlbtlKihtngcu febr [eicht fallt, ifl jugleicb
bäfür geformt, baf; bis jut iBotfenbuiig bcö SEBette« toSrutf
utiau8gefe&t fortgeben raun.

Zeitschrift
für die

Staatsarziieikunde.
Herausgegeben

von
Dr. Adolph Henke.

Sicbenzchnter Jahrgang für 1837
in 4 Viertcljahrheften.

(«Preis 39ctl)lr. it.gr. ober ßfl. r&ein.)
$ct$ 4tc Cnattatyeft ifl fo eben »erfenbet imb baS 3>rei

itub jmahjigffc ergänjungSbeft ($rei* 1 9«$«.
12 «r. eb. 2f1. 30 fr.) ju bem laufenben Jahrgänge gehörig,
bereit« im SOlcuate 3imi ausgegeben uneben.

Unter ber treffe ift:
Die Fortschritte und Entdeckungen unserer Zeit im

Gebiete der medicinischenuud ebirurgiseben Diag¬
nostik, wissenschaftlich und praktisch geordnet von
Dr. Karl Wenzel. 3r Tbl 8.

erlangen, im Octofcer 183r.
3. S. tyalm unb (Srnj* (Snfe.
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